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In den Jemen Ja hren haben 
Archäologen immer mehr Belege 
dafür gefunden, dass es zwischen 
dem 6. und de m 4 . Jahrtausend 
\'A ihn auf dem Balkan eine 1 lueh 
kuftur gab, die bereits vor den 
Mesopotamiens die Schrift kannte, 
Harald llaarmann fuhrt in seinem 
Buch erstmals umfassend in diese 
bisher unbekannte, in 
vielem noch rätselhafte 
Kultur ein, deren Einfluss bis 
in den Alten Orient und zur griechischen 
Antike reichte. Der faszinierende Bericht 
eröffnet einen ganz neuen, frischen Blick 
auf die Geschichte der frühen Hochkuliuron. 
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In den letzten Jahren haben Archäologen immer mehr Belege daliir gefun 
den, ilnss üä zwischen dem 4, und dem 4 . Jahrtausend v.Chr. auf dem B;it 
kau «ine Ilödikultur gab, dir bereits vor den Mesoporamiern die -Stil ri l> 
kannte, Harald Haarmanu fühlt in diesem lineh erstmals umfassend im 
diese bisher mi bekannte, in vielem noch rätselhafte ahemropäischt? Kultur 
ein. Hr beschreibt ! tandclswege und Siedlungen^ Kunst und Handwerk, 
Mythologie» md Schritt der Donau/.h disanon, gehr ihren Ursprüngen am 
Schwarzen Meer nach und zeigt auf, welchen h.mfluss sie auf die Kulms 
der griechischen Antike und des Vorderer! Orients hatte, 

Harald Hanrmuntt gehört au den weltweit bekanntesten Sprachwis- 
senschaftlern, Bei C.H.Beck erschienen vcm ihm unter anderem "Welt- 
geschichte der Sprachen» (’aoioj sowie zokm "Oie Indocuropkr* 

fiOlO). 


Harald Haarmann 


Das Rätsel 

der Donauzmlisation 


Die Entdeckung 
der ältesten 
Hoch kultur Europas 


Verlag C.H.Betk 


Mit Abbildungen und Karten 


Lektorat: Petra Rehdci- 


OrigitiLi I ntiSßft be 

*■) Vertag C-H.Reck ol-Ki, München toi i 

SalA |)m<:k |i. liindung; Ctruckerci l ,l-E r Bee|i. Nordlingcn 

UiD-Sthlagscftaltung; nl* kyiriifel, Wilheb 

llmachlagbitd: Zahlreichen der KannOvo- Kultur, 5. .l.ihff.ui«ii(J v, CIhf. 
(nach Kcura too} .sowie Vorder- und Rückseite einer Figurine aus 

Cik 1 iieni, Kumäniaip Um 40CQ v. C'liir. (nach Anthony looghs J (i und s i{'! 
ISBN qpy * 406 *i ? l, i nJ' 
l'i i.![i.d in Ccfm&ny 




Inhalt 


i >^v Puvv te ci nee 7000 Jnli re uh en Zh i Ikp tioti y 

r. Der Übergang /um Neolithikum in Europa (ca, 75 00 -5500 v.Chiv) 1 t 
l rühe Aekt 1 [baue rn 1 i t Siutosteuropn 1 1 

i: Ktmiak« ülier die t andhrilcke ans SSosptirtts Ica . yyyo- 
6703 v r t!hf,) a 5 - Phase 1- Das Fturezenarin und die 1-1 nt midien de 

Nachwelt <ea,|57e* V,Chr.f - Phase S>U- fonnaüve Periode 
Akei 1 1 ep,:] iS A> r J:dir[. 1 1 iserid v. < ,i i f, f $ [ 

Djl- l'.mscehitng der Ke^ionalkulrurvn -ji 

VLi cs 44 - Kttmww) 46 - Cuculchi 47 - I rypiLlva 4S - 
Tisza 43 - Lengycl 49 
KullurchrpniuL-rigie Alteuirop^s 

tm Auf den Spuren der Alteuröpäer 
Der genetische Fufebifrurk 5 ; 

Sprachliche Spuren iS 

PHaroten und 'Herr Alteuruprvs NaUiTphntnwnenc und 

L?nri*ch.iEftf(>rmc-ii <>S Dsu -Agrarpakct-: Technologien und Gerät- 
chnften 7 Q- - AltenfOpäischt Suruktnldenlcnte im AJfgriechisthcn 75 - 

Nanw«: One, Peteoncn, Gottheiten 75 - Sprach- und KuJl ui kontakte 77 

■, Wirtschafte- und iÄ'hensraunt £1 

HandelstouEcii und ] lan.-dclsgirter S] 

Wotfenverkdir Ki Ritueller Gc&jtfilltffAji&ch K 6 Wasserfahrzeuge 
und EhKUsmnde3le 33 
Siedlungen und Architektur 91 

Die Artlaße tfcr Dörfer unj Siädfc 91 — H.i ii&konjUf uktitütuj»: GrUrtdfiiS/r u*d 
ft-iuMÜf g- - (>ig rfituik Rcilieuliju^r Jrr Geschichte IW 

K uttef litten ti n d Grä t>cr 1 or 

Schceme und Jcmpt-lmodeNe io.» - Altäre und tJpficrrhche 106 
ljr ;:,mi.i;ii:.v,iU':]s ueui Gntbkailmr 107 

4 . Häu du'crk und Kunst 1 1 j 

Weben und TeS rillte tertel lung 114 

Websthhle und deren IJieiwihen 1 i j - Terminologie tb* Wehhandl- 
wr/ks 1 1 6 Textilien, ipud Kk.nli.uLjj; <fevr ALteun/^u-r 1 17 


Keramik ulkI Brcnrucehnilt t ift 

Töpfer fad und brt'HFicjf-cn i - Tel nvi nyPiigK’ der KefftiniSo 
hrPStdlung in 
Mciü Hbe.trbci tu i lg t 2, 1 

KtLpfrf^c^-inisi.uig mul Üchtttci^vcifihn-n 124 - <jöLu*chm»dekujis( 116 
Kunstformeil und Kultur^mholf 117 

K uh gefaßt rz? FonstempeU^imfldcfis) und Skgcl f ?-K 
Vielfalt der Figurinen 1.17 - OAi»«U'nHlc Motive und dckbniivci 
L>«ijn i*i - A iHtriikthrir micJ SyninKtrit 1 4 j 

jS„ Das Modell einer egalitären Gesellschaft m? 

Matriarchat iftlcr Malrilineai'LCilt? r jo 
Familien und Sippen 1 52 
Ökumene und Hamid 154 

6, Religion und Mythologie 1 59 

Das Weltbild voji Wäldbcttfcrn und Atkcfbautni Tdi 
Weibliche Gon heil tu m Alfeviopa r tz 
Der Stier - TLärsynibclc aJs. Attribute der <ii>uin 1 
Kulte mnd Rituale 

Frucht hiTkci r j^K - Wisser 1S9 Traftköpfef 171 - 

E'rozessioVien «7- - Mythen 17.1 Masken 174 
Musik und Ta 11/ 1 yfj 

7, Zählen^ M«seu, Rcgssiricrcn lKi 
Zfllilzcidieti und Zahle nrnagäc 1S1 
Kfllenddri sehe Nou t ioesc n i S4 
Maß- und (jcwidiiieinheften iKH 
Eöpfer- oder ELgctiEUirmnarken ] SS 

8 , Die Erfindung der Schrift 191 

Ursprung und Ausbau der DoiUUiseEli'fch rtiz 
D ie Verhrei e urig. der .Sc h r i ft i 1:1 Alten ro pa r 
Ifrsehrelbstoffd, Inschriften und Textsormi zoe 
D as al [europäisch? Zckhcirrcpertoire *04 

Bildhaft? Zeichen 204 - Niehl -hittl hafte Zeichen 207 

KchriflYteugnisse der Donauümlisation 203 

beschriftete Figufiaien *ia - Minifteufallär« ti 3 - 

Wcshgi: hi l£ü 1 1 4 Web-nrenh Iren 217 1 Sie berühmten Ta fekhen 

von. Türtä ™ ?. 1 S 

ftinc Schrift iin Dienst der Religion zzi 
Auskfang des Schrift gebrauch 224 


■ 3 , Niedergang und Erbe der DonauzMtsafion (üb « 1,4500 v.Chr.J 214 
Politische und kulturelle Umbrüche zz 6 

ik-t .utesre tjoldsi'-liai f. Weh zit- - CEiienbtld'utig: Die Stcppn- 
nouuden i» - Kisniiiverändenjiift und deren Folgen ip 
Die ba&aniscb-fikägäischc Kulturdrift 236 

Die Große Göttin und ihre Töchter ijS f.hn Gebrimnis der 
minoischen Doppdaxt 242 Das altcLimpäi^he Erbe m (h*Jt iigäi sehen 
Sdirifcsystcmen 24c Agstischcs Erbt? ilesämreter und griechisch? 
Sonde rzcii-hen 2 47 

M i 1 1 oisth - 1 t ypr ische Kontakt?' Der ägä rache Schritte sperrt 44 ] 

EpiEog 257 
Literatur 2,67 

Legende üu de r Ka r ie uu i dem Vt irsa ta 225 


Das Puzzle einer ?ooo fahre alten Zivilisation 


Die Vorsidhing,, dass dir js-rlctrh i scJ ie Zivilisation als erst« europäische 
Hochkultur Licht ms Dunk«] der Vorgeschichte gchrnehr hätte, ist hi« heu- 
le Weit Verbreitet, Demnach verd n rskt- 1 1 wir den Griechen die Grund lügen 
unserer moderne» Welt- Selten wird hin re rfragt, ob denn die griechisch« 
Zivilisation ursächlich so originell war, wir wir dies in unserem Schul- 
wissen tradieren. Das vorliegend« Buch will dem Leser eine europäische 
Zivilisation erschließen, die viel älter -a Is die griechische ist und die durch 
die Forschung in den fernen awanzig jah r.en immer klarere Konturen ;m 
genommen hau Die Donau Zivilisation, deren Anfänge im bicoitihiktnn 
liegen und die ilire Blüte in der Kupferzeit erlebte , hat mii ihren Errungcr- 
schafren die VWamsiVi/ urigen i;ir den rnsanti-n Aufstieg der griechischen 
Kultur im ersten Jahrtausend v,Chr. geschaffen. 

Im 5. tmd frühen 4, Jahrtausend vXbr, (,--) halten die Altewopäcr 
Sr;T; v lcc mit einer beachtlichen Konten trarion an Einwohnern,' 1 Fein pel, die 
mehrere Stockwerke hoch waren, eine Sakra Isehrift, geräumige Häuser 
mir vier oder fünf Räumen, professionelle Töpfer, Weher, Kupfer und 
Goldschmiede Lind andere Kunsthaud Werker, die eine breite Pa Jette hoch- 
entwickelter ( i uter pruthmerten » jthmbutas t^yi: viii). 

Vbr zwanzig Jahren war der Begriff ^Aftcuropa» (Ohl Etiropc) En der 
Regel nur Experten vertraut und die fortschrittliche Kultur der v osr griechi- 
schen Bevölkerung war mir. Schemen ha ft Iwfcnrmr. Vieles von dem, was die 
flnacrikfinisch-litauische Archäologin Mari in Gimbutas 1 »pii-ätyv.jl für 
ihr Mosaik von .Alte uropa rekonstruiert hatte, war hvpotliL'tcsch; Seithei 
hat sich viel getan. Die politischen Umbrüche in Ost- und SiüJosieumpj 
nach xyHy haben eititn Aufschwung der Forschung und des KulturschaF- 
I «ns 111 den neuen unabhängigen Staaten bewirkt und ab Folge davon auch 
eine Intensivierung der Gralvungstäligbeit, und /war sowohl in Südosnai- 
ropa ab auch in der Ukraine, wo wichtige Fundstätten Atacuropas liegen, 
Seit Ende des 10, Jahrhunderts har sich die Material Iw sin erheblich erwei- 
tert, und die neueren Erkenntnisse lassen keinen Zweifel an der Qualität 
(!«r VOrgriechtSehfil Kulturstufe als der einer HucFikultur. <iZu seiiier BEii 
lernt, um jood— 4500 v, Chr., ntfaltete Alteuropa viele der polnischen, 
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technologischen und weltanschaulichen Merkmale* durch dir sied eine 
^Lvilis-Afion* auszeEchnet •• (Anthony ims j: iq). Was wie gestern noch 
Jti Vorgeschichte: zurcTchneten, gehört tatsächlich der geschichtlichen ?Y- 
riode an. 

Die Anfänge des kulturellen Aufschwungs in Mrenmpn Liegen n einer Vc- 
i ökologischer Umwälzungen, I>ac; Hypothese von einer < □ roßn-ei 3 : 3 nr. 
in der die Wasst ri nassen des Midelmuers. Jte bis dahin bestehe nde I :iud- 
brücke am Bosporus durchbrachen, ist heute gm gefestigt. Es isr davon 
nuszugehm* dass über diese Undmbindung Menschen aus Ana rohen 
nach Westen migrierten, die bereits Ackerbau u]id Viehhaltung kann- 
ten, Als Folge der L'Leii entstand um (>700 v. Cbr. das Schwarze Meer, die 
Küstciitaiidschaftwi verwände Iren sich nachhaltig- Die drastische Verände- 
rung der LeberuwerbfiLtnisse setzte einen Prtac» in Gang* in dessen Verlauf 
cs zur AkkuEEuration der einheimischen (altcuropäischcn) Bevölkerung , -in 
agrarische Lebensweisen kam, au kleinräumigen Binnen niigrnnoneti, zu 
sozioökoHomisaheii Neuerungen und technologischen Innovationen. Dies 
ist der Prozess des Übergangs von der mittleren zur jüngeren Sretnzeit in 
Europa, Der spätere Klimasturz um Öioo vvCbc - inzwisc hen gut erforscht 
-wirkte sich zunächst hemmend auf die kulturelle Entwicklung ans, hatte 
aber langfristig deren Beschleunigung zur Folge, 

In den IctztCü Jahren wurden eine Reihe von erstaunlichen Imtdechin- 
gen zum Leben der frühen Ackerbauern im Tal des Donau, ihrer Neben- 
flüsse und its den Einzugsgebieten der Wasswstraßeu gemacht; Hs gab hier 
bereits ein rudimcnEöres lA'hriftsy&rcm, lauge bevor die Üylirifi in Meso- 
potamien entstand; die Metallverarbeitung hatte einen Entwich Etmgv 
stand erreicht wie nirgendwo sonst in der damaligen VA-h; iUl' dar- 
stellende Kunst brachte erstaunliche Meisterwerke hervor; und es gab 
Großsiedlungen von städtischen Dimensionen. Wie die Alten topäer ihre 
Städte nannten, wissen wir (noch! nicht, und dir Namen der neuen Ftmd- 
stäircn wie Taltyaiiky oder Majdartcc'ke südlich von Kkw klingen fremd- 
artig. Aber inzwischen kennen wir deren Grundrisse und wissen, dass 
in diesen Siedlungen Tausende von Menschen lebten. Maid.i necke hat- 
te zwischen 5500 und Booo Einwohnern. Einige dieser Großsiedlungen 
waren zwei- oder dreimal so groß wie die frühen Städte in Mesopota- 
mien. Für ditisyC Hoehkultur halte ich vor einigen Jahren den Namen 
Dtnitohilisation* i Danubc civiliz-.it ionl dngcfiihrr. Inzwischen werden 
die Begriffe *Donauzivibsiirion - und *Alieuropä>> meist synonym ver- 
wendet. 
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Hs gibt bereits eine fülle an neuerer spezieller ForschungsEiterntur über 
Alreuropa auf Englisch (7, II Marler iooS, Anthony 2009 h) r Deutsch fz. Lk 
Hansen 1607, Haar mann zoioa), Kitssisdi mtd Ukrainisch (i.B. Vüdej- 
ku looy, rkaehyk 2.0c -tj und in den IkilkanspiMchen ■>.. B. KoJLsfrfcoska 
Nasteva 2.00s, C---M, mul ( 7 h. Läzaroviri 10OÖ-ZO07, Nikolov 1007 b}. 
hie New Yorker Aufteilung .The Lost World oi Old Europe - The 
Daxiubc Valley, 5000-5500 BO, die das Institute für the Study nl’ the 
Ancimt World { New York 1 organisiert lial und die bis April -10 10 zu sehen 
war, ha? erstmals eine umfassende bi kur/, des nuten Wissensstands für ein 
größeres Publikum gezogen. Ein Buch, das die früheste Hochkuhur Hum- 
pas einer breiteren Leserschaft vorstellt, ist aber bisher ein Desiderat. 

Die Dokumentärem des KutcurniveauS, das die Alteur optier erreichten, 
bietet so manche Überraschung und etliche Rekorde im wehweiten Veo 
gleich; 

- E)ie ältesten £ Yoßsiedluogcn (inegascfflcmcttrsl! von Stadt grobe - bedeu- 
tend größer als Ca-talhoysik in Anatolien oder die ältesten Städte Meso- 
potaniieiLS - cuLitelieu in Alte uropa. 

Die ältesten, kontinuierlich bewohnten Orte fii Europa sind nicht Städte 
wie Athen oder Rom, wo die frühesten Siedlmigsspm l-h ins t. Jahrtau- 
send v.t.br. datieren; l.amsti in I liessilivn md Varna irr Bulgarien sind 
mehr als doppelt so alr. 

- Die Alteuropäer keimen bereits Einfamilienhäuser mit mehr als 100 qm 
Grundfläche, 

- Die ersten zweige schossi.geu Reihenhäuser der Welt werden in einigen 
der Großsiedlungen AlleurOpai gebaut. 

Das Iiipferrad, ein Vorläufer der füpferseheibt . wirr! ii. AlteurOpä eilt 
wickL-lf, erst später tritt diese technische Neuerung auch in MesnpOtm 
mivn aut. 

- Die ersten zylindrischen RolRn-gcl der Weh werden in Ahcuropa ver- 
wendet; 

- Die ersten Brennöfen zur Herstellung hochwensgcr Keramik produktc, 
in denen die ‘lemperatuten kontrolliert und reguliert werden konnten, 
werden m Alteuropa bi Betrieb gtnominien, 

- [>ie Tech nok'igic üci. .Vletallgtissev 1 Verfahren zum Schmelzen von Kup 
fvr) wird erstmals in Alteuropa angewandt, und z.wur im ausgehenden 
6 . jahrlituscnd v. Chr.* und ersf einige Jäh rhu nderte spater auch in Ana- 
tolien. 

- Die ältesten Artefakte aus Gold wurden in Akcinropa gefunden und in 
die Zeit um $$00 v.Chr. darieri (der Goldschatz von Varna), 
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- Die frühesten NocaijönssysteTTH 1 mit konventionellem ZcichengcbraucSi 
wcnlrii in Atreuropn entwickelt; Hirs sind ein System zur Notation von 
Zahlen Lir:vl ein Sehriftsysceni. 

- Jahr Jausen de vor den Grift heil wurde io Alteuropa Weift gekeltert Luid 
Olivenöl produzier l und Luge vor den. Griechen aßen die ALM-tirupiier 
Kirschen, Erbsen und Petersilie. 

Weder die Minoer in Altkreti noc h die tnykemsdien Griechen haben bei 
Ntili als sie ihre Zivilisationen aufbauten, von den ■Griechen 

der klassischen Antike ganz zu schweigen- Sie alle haben atd die eine oder 
ändert Weise von den Leistungen voj-sirigeg^ngeiier Generarioiuejli profi- 
tiert, deren Wissen nicht verloren ging, sondern auf^enonnmen und wei- 
terenrwickdc wurde. Insbesondere! die Griechen halten viele der iilicuropäi 
selten Hrrtingensthalten miraamt deren Nn itkti überciionsmeii. 

Matt mag nun ein wenden, dass die Fr rtingCJWC haften der Alteuro 
päer vielleicht gär nicht SO exklusiv sind, tleJtn schließlich wurden ihnen die 
sesshafte Lebensweise nnd das Know-how von Ackerbau und Viehhaltung 
von Anatolien herübcLgcbracht. Hie Ahcuropäer, so könnte man meinen, 
Italien einfach eine andere Lebensweise angenommen und ihre Gemein 
wesen rtc-Li organisiert, Doch die A lu: mopistT konnten: dit ßähnut£$prfldu- 
zici'ciidoi Wirtschafisforjti nicht einfach so, wie sic ans Anatolien vereint - 
u:Il WLtrdc, übernehmen, denn Europa gehört zu ganz anderen Klimazonen 
mit andersartiger Vegetation. Dafl erforderte erhebliche Anpassuogslets- 
fungeri und ein zielgerichtetes Experimentieren mit der Domestizierung 
einheimischer Spezies, von Pflanzen wie von Tieren. Wenn auch die Idee 
i.ler. Ackerbaus von außerhalb nach Europa gelangte, verdankt der sozio- 
kulturc He Aufschwung, den Süd Osteuropa im 7. und 6. Jahrtausend v Ghr. 
erlebt, sein«; Dynamik doch der Itmiativc, l lexibiliia.t und Kreativ hat der 
em heim 1 sehen Bevölkerung, Zu diesem Kulturkomplcfc gehört mudi die 
südliche und westliche Ukraine. 

Per Innovarionsschub der aUcuropaiselien Kultur kann auf einen ein- 
fachen Meitner gebracht werden; Der Funke sprang von Anatolien über, 
aber schon bald hütete» die Luropävr ihr Feuer ganz allein. Und wie sie 
das tuten, davon handele dieses Buch. 
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Wie alle frühe Ei Zivilisationen der Welt, so wurde liiich die llodikulrur 
Ahcui upSs Von .Viens e heil .Uifgeh.ml, die Sesshaft waren lind Ackerbau 
betrieben, Hier tun si..h bereits elementare Fragen auf, und je nachdem:, 
welche Antworten man auf diese Fragen findet, treten uns weitere Fra- 
gen entgegen- Denn gerade der Übergang \ nm WiEdbcutcrfmu zum Acker- 
bau in Europa ist eines der kniffligsten Ehernen der Alter lümsforadning. 
Mi m mag mar denken, dass die Diskussion über die Bedingungen, wie der 
Ackerbau nach Europa kam, thematisch irrelevant für die Darstellung der 
Hochklilüir Alten I‘0pas ist. Dem isl nicht so, denn die Art und Weise, wie 
die Altetiropaer itiil der neuen Technologie uingi ngeri, vertsis sehr viel über 
die Ejuwieklungsdynamik ihrer Gemeinwesen. Genau genommen handelt 
es sielt beim Ackerbau auch nicht tun eine einzige Technologie, sondern 
um ein ganswrs Paket von ninzeltrchnologfcn* das sogenannte Agrarpaket 
(engl, agrar ian pnck(tge} t wozu nicht nur das Know-how der KultEvatiou 
von Nutzpflanzen, sondern auch das Einmaleins der- Vorrat «Wirtschaft 
und der Viehhaltung gehört. 

Wat der Wechsel vom Wildbeutcrtum zur Pälan »enk ulti va t iosi eine Hr- 
vtjJLuioät oder ein iillinnli liehe r Übergang/ Auf diese Kruge bat inan eine 
sehliissige Antwort gefunden. Der Übergang zum Ackerbau leircr die Ara 
des Neolithikums (Jungs 1 ei nZfit) ein. Inzwischen ■- ii ui V01 Stellungen Vcr- 
alttfS, wonach die Umstellung auf Feldbau ein schneller Wechsel gewesen 
wäre, riiie Arr Revolution Lange Zeit wurde der Ausdruck ••ju-olitliisclie 
Revolution" verwendet, sei« einigen Jahren ist in vorsichtiger Ausdrucks- 
weise von «Übergang.- (engl . IniHsitmn) dif Kode. Immerhin hat irn Mähen 
Osten die Umstellung von den ersten Experimenten mit den Samen von 
Nutzpflanzen ätis zum voll z ungebildeten Ackerbau rund 1500 Jahre ge- 
dauert. d.h. von ca, ip ono bk 1500 v.Chr. Wer wollte bei einem solchen 
langen Zeitraum von Revolution sprechen? Ist die Aokerba uicdmologic 
von Asien nach Europa gelangt, oder halten die alrciiropä keinen Jäger und 
Sammler- ans eigenem Antrieb eine nah rungsprodnzie rrndc Wirtschafte 
form angenommen? Der Übergang zu tu Neolithikum finde c erstmals im 
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Nahen Osten stau, ln »Elen anderen Regionen clvr Welt ließen die Anfän- 
ge der rflaril'cnkutlivjiiotl Später. Dies bedeutete aber Jli-clll automatisch, 
dass die Acker bau tedmologie vom Nahm Osten in die übrige Weh und 
damit auch nach Europa exponiert worden wäre. Wie dies bei anderen 
Technologien ebenfalls zu beobachten Br, waren dr« Menschen auch beim 
Übergang, zum Feldbau in mehreren Regionen der Weh zu untcrechied- 
I iciheii Zehen ähnlich innovativ und haben eine entsprechende Umstellung 
vollzogen - unabhängig von dem Know-how der ersten Ackerbauern im 
Naben Ostern 


Frühe Ackerbauern in Südosteuropa 

beKshafrigkeir tsr die Voraus wt?.nng Ehr Bodenbt > baunn.&; denn wenn ein- 
mal das Feld bestellt ist, muss das Wachstum der Pflanzen beaufsichtigt 
werden,, es muss mm richtigen Zeitpunkt geerntet werden und es sind 
Vorkehrungen not iß, um di« geernteten Früchte wie Körner oder Schoten 
zu horten - Im Allgemeinen wird die Wechsel bczichun^ von Sessbafcigkeit 
und Ackerbau einseitig s» verstanden* dass Menschen mit der Absicht, 
Nahrung zu produzieren, m fesren Siedln iige 1 i Mssiw tf wurden. Tatsäch- 
lich haEien aber neuere Forschungen gezeigt, dass Sesshaftigkeit nicht un- 
bedingt Hoden bebau irng nach sieb zieht. 

ln der ältesten l-nndsetuc-ftr von Gm Hasan in Westanatcdien hat man 
Hinweise auf eine gräÜrenreils sesshafte Bevölkerung gefunden, die zwar 
eine Vorrats wirt&thu fr , ahoi" keinen Ackerbau betrieb, Auch in Europa ist 
ibe Sesshaftigkeit nicht direkt mit dem Ackerbau verbunden. Die frühesten 
Hinweise auf ■< zumindest saisonal sesshafte CwnieioschaJien- [Thorpe 
ijf finden sab im Donnutal, und zwar in LcpcnskE Vir am EUtuuen 
Tor, an der scrbisch-r i 1 mänischtn Grenze, im 8 . jahmruscml v.Chr. I">n 
Ackerbau gelangte dorthin aber erst viel später i Anfang des £. Jahrtau- 
sends v, Chr.). 

Wie sich der Ültergaiig vom Jäger- und SammleisRiditim zur Pflanzen- 
kultivatinn und Viehhaltung vollzieht, bat ganz entscheidend mit regio 
nalen klimatischen Bcdungim"«» sowie i>Ml der lokalen Ökologie von 
Pflanzen und Tieren zu tun. lind hier wichen im Neolithikum dir Ge- 
gebenheiten sn biidosfcuropa, wp die ersteh Sied tungen von Ackethtu- 
ern gegründet wurden, in einigen Besonderheiten von (lenen im Nahen 
Osten ah, Zweifellos stell i die EiuwicM u ng, in Anatolien in einer Bezie- 
hung ZU der in Europa. Wären die Alten ropäer aber auf dem teclmulogi 
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scheu Statut der anarohsch.cn Ackerbauern verblieben, dann hätte es sehr 
lang gedauert, bis sich der Ackerbau in Europa verbreitet hätte, Und mit 
Sicherheit wären Feldbau und Viehhaltung aticli nicht in alle jene Regionen 
Europas gelangt, wo sic später praktiziert wurden. In der Tu verbreitete 
sich die Wfanzenkulcivanon relativ schnell vom Balkan nach Mittel- und 
Westeuropa. An I der Suche nach Erk lärmigen dafür Stellen sich weitere 
Fragen, 

Phase r. Kontakte Uber die Landhriicke am Bosporus 

(ca, 7500 6 /üü Li CAr.) 

Woher, wann und wi« gdangie der Ackerbau nach Europa? Wurde die 
rechnologie der Pfianzenkultivation von Migranten zu den Europäern ge- 
bracht, oder verbreitet« sich di« neue Lebensweise als Idcejitransfer? Wie 
gelangt«» Menschen, Gerätschaften und Tiere über das Ägäische Meer? Es 
sind zwar keine Reste prähistorischer Eiootc gefunden worden „ die Hin 
weis« auf die Rattan von see tauglichen Fahrzeugen geliert könnten, aber 
klare Indizien sprechen dafür, dass die Jäger und Sammler des Mesolithi- 
kums (iv.ii 1 kve Steinzeit) die an der Westküste der Agüäs lobten, sich auch 
an küstennahen Gewässern bewegt haben, An den Lagerplätzen hur man 
Reste von rhunfiseh gefunden, der mir in offenen Gewässern gefangen 
werden kann. Die Menschen der mittleren Steinzeit waren aber nicht mn 
geschickte Fischer, sie waren auch dtc ersten, die Handelsrouten über See 
erkundeten. 

I : .in<- de r älteste n Wa reit* d ie über See 1 ra ns por 1 k n wu rd« 11 , wu r schwa rz- 
glän zet ul er Ol >sidi aii.M :stc riv auä Vulkan isclie 1 n t i I um. I Jioses X 1 .u er i ,il wn r 
besonders geschätzt wegen der scharfkantigen Abschläge, die ab Werkzeu- 
ge dienten, Obsidian hat eine Slmkrur, die n riss per i lisch ist. Daher kann 
man mit modernen Analyscmerhöden eins vulkanische Gestein und damit 
den Herkunftsort von Obsidian-Artefakten recht genau brummen. Das 
Material der Werkzeuge aus Obsidian, die in der FratichihbHöhle am Golf 
von Arges itn Osten der Peloponnes gefunden worden sind, stammt von 
der Kykladcnmsd Melos und datiert lei die Zeit um 11 öoo v.Chr. fGun- 
liffe xjooG :■ ji). Melos ist rnnd 1 10 km von der griechischen Küste entfernt 
-■ diese Düiiatlz müssen die Mvcolirhiker also bereits damals mir Romen 
bewältigt haben, 

En der Periode des frühen Ncolirhikiuns, als rfo Ackerbau nach Europa 
gelangte, war sicher schon möglich, dir Ägäis - mit ZwisehensEstiouen 
üIku- die Insdu - tu überqueren. “Und diejenigen, die dtamak Boote hauten 
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1 1 iv I damit das Meer befuhren, müssen versierte Speididisien gewesen sdiii. 
Man muss sieh vergegenwärtigen, -dass die Kürtsrrukicü-n von Uouieii 
ein bestimmtes Niveau nrt Planung und Dtsi^n un d t- in Verständnis litt 
lins Konzept um SceUnght. bkeit - VOfJUSfSetZt (Fan lönx ioj. Längere 
Fahrten iiäbei Jas. Men. die womöglich mehrere läge dauerten* Mfordcr- 
rert nautische ken nt lassne. Woran sich iJäe iseotithisdien Seefahrer orien- 
tiertem wird man wohl nie mit Sicherheit erfahren. Man kann sieh nur 
vorstcllen, dass wir Orientierung dir Kon%u ratione» von Sternbildern, 
WhkIsu bnutngcn oder Drifrs den Meeresst mm Linken eine Rolle gespieEt 
haben .. jedenfalls haben die Nedithikcr 7 .ti ihrer £eit bereits erstaunliche 
KutfeiVi Linken über See gemeistert. 

f-men Waren beweis für die Seetüchtigkeit de? Bewohner an den Küsten 
da Ägäis und ih rer Wn sser f.i!) rceuge gibt es für das ausgehende M. Jahrtau- 
send v,( dir. Spätestens tjm 7000 v. Cihr. gelangte die Ackcrbautecli uologic 
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nach Kreta. Diejenigen, die fiir deil Tmiislcr des Know-how vaailt wort 
lieh waren, kamen entweder als Händler oder als NeusiedEet, um die Insel 
JW erkunden. Die Route dieser frühen Pioniere führte über die verschiede 
Heil Inseln, die Ewtschcn Kreta mtd der n narohsche n Kiisre hegen, Rhodos, 
Kaip-uhns und Ka.sos, Die Pioniere brachten Gerätschaften und Saatgut 
lur den Feld hau mir tiueh Kreta. Als erstes wurde llrotweiren (Tritkum 
■tcstivurnl Eingebaut, dessen (frsprutigsgebieE Anatolien ist, 

Es gab aber andere Dinge, die die Migranten mehr mifhrachtcn. Ln den 
ältesten FuJidsehichteci von Kbüshos fehlt Torware. Diejenigen, dir d,is 
Agrarpäkct nach Kreta brachten, lehren in der Periode des vorkera mischen 
Neolithikums. Was die Viehhaltung betraf* so brachten sie nur die Idee 
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dazu, denn sie kamen ohne Rinder oder Schake WiUEüü-z-j gab es in Kreta, 
sie wurden im Laufe des 7. fäh na liseilds vXhr. domestiziert. * Asie-rodtscn. 
die Tiere, von denen die modernen Rinder abstammen, seiu! offensichtlich 
bis um dooci v.Chi. in Kreta domestiziert worden* (Roberts 1996: r 1 1. 
Die Kolonisten auf den Inseln der südlichen Ägäis balren tuuci anderem 
materielle G Liter produziert, die nicht für den praktischen Gebrauch 1 k- 
stimmi waren, Dm waren kleine Skulpturen aus Stein, weibliche hguiintm 
(Abb. i/i). Diese Arie Jak re lassen die stilistischen und ästhetischem Lügen 
heitro in der künstlerischen Ausdrucksfonn der frühen Neulich iker crkciv 
neu. fJie Figurinen als Kunstgenre entwickeln sich auf dem europäischen 
Eesrtci nd technisch und stilistisch rasant weiter (s- Kap. 4}. 

Die Kolonisierung Kretas durch Ackerbauern verdeutlicht einerseits 
die technologische Fähigkeit der neolithlschen Menschen, leistungsfähi- 
ge Wasserfahrzeuge zu bauen und damit Hunderte von Kilometern über 
das Meer zu fahren. Andererseits zeigt LI!1S t ^-' r Transfer von Men sehen 
und Gütern nach Kreta, dass die Kapazitäten für den Transport größerer 
Lastern damals noch ziemlich begrenzt waren. Selbst wenn also Fahrten 
Über das Meer bereits in prähistorischer Zeit unternommen wurden, ist es 
somit eine ganz andere Sache, eine zielgerichtete Migration über die Ägäis 
anztmehmen, au der viele Menschen beteiligt gewesen wären, bis heute 
werden verallgemeinernde Erklärungen gegeben, wie Menschen und I lerc 
über das Meer gelangt will könnten, das litiroikt von Klemaslcri trennt. 
Die Vorstellungen von frühen Massen mi^ratione» sind recht fantasiiwoJl 
teilweise geradezu ähenreuerlic h.. 

Einer Theorie zufolge erlebte Europa im 7, Jahrtausend v. (dir. eine 
Massercinwa ndetung von Ackerbauern aus Anatolien, die uEig-cblich in 
offenen booten die Ägäis; durchkreuzt hätten und an den Küsten Grie- 
chenlands an Land gegangen wären. Dies ist die f'hcorw de: Ihlfusi«- 
nfsten, die von Rcnfrcw (1987] initiiert worden ist. Es entbehre nicht der 
Komik, sieh ein solches Szenario vor/ 11 stellen; 

Ackerbauern im westlichen Anatolien vcrspi'nvii den kollektiven Ltaug 
s . u migrieren, verlassen ihre Felder und wandern au die Ostküstc der Äg:'iis, 
L>JC Motivation fiir solches 1 landein bleibt mysteriös, denn Anzeichen Von 
Überbevölkerung, sind für die Periode des frühen Neolithikums in Anato- 
lien archäologisch nicht aus zu machen. An der Küste fangen die Bauern au, 
Boote /. li bauen, obwohl sic das noch nie vorher ge 1 mein h tbcn. Und sehr 
viele Boote mussten gebaut werden, tun Massen von Menschen sowie ihr 
I t:.i b uud Gut 7 .w transportieren, selbst w<,-nr die Bauern tlie Transportka- 
pazi raten der Küstenfischer voll ausgenutet hatten, 
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Einige Forscher meinen, die Ackerbauern härten auch Flöße gebaut, um 
ihr Hab und Gut zu verladen. Allerdings gibt cs an der Agäisküstc gor 
keine für den Ftoßbau geeigneten Hölzer, weder damals noch heute. Die 
Bau märten dorr sind gebogen und knorrig, lair den Floßbau braucht man 
Urige und gerade Hölzer, die auch möglichst leicht sind, damit das Fluß 
nicht durch sein Eigengewicht au tief im Wasser hegt; denn dann kann es 
kaum Ballast au [nehmen. Aber selbst wenn die Bauern ihre Boote und 
Flöße fertigstelle n konnten, bleibt Jas Problem des; Verlade ns von Saatgut, 
von allerlei Geratvchafrcn und - vor allem - des HcrdetlVtehj. Und hier 
braucht es schon eine blühende Fantasie,- um sich vorzustellen, wie Schafe 
und Rinder in die damaligen Fahrzeuge verladen worden sein sollen. 

Die domestizierten Rinder Anatoliens gehören zu einer gewichtigen 
Spezies. Die Kühe brachten ein Lebendgewicht von über $oo kg auf die 
Waage, und Bullen wogen über 700 kg, vielleicht sogm bis zu 1000 kg, Fs 
ist unmöglich,, solche Tiere auf kleine Boote prn historischer Bauart zu ver- 
laden, 1 liu/.Li kommt, dass die Bauern, die zu Sedfi hrern wurden, riesige 
Mengen an Futter für das Vidi härten transportieren müssen, selbst wenn 
die Fahrt übe« Meer nur wenige Tilge gedauert hätte. Trotzdem fehlt es 
nicht an skurrilen Spekulationen über prähistorische Viehtramporte, 

Eine Hypothese geht sogar noch weiter als die M ig. rat ionsthm ri«n über 
die Ägäis. Demnach hätten die frühen Ackerbauern an der Mictdrntfer- 
kiisic Anatoliens, d.h, im Süden tler heutigen Türkei. Floßt: gebaut und 
wären anschließend - mmjamt ihrem Vielt - Hunderte von Kilometern an 
der Mitte Imccrküstc entlang ins rigaische Meer und durch dac ägäische 
Inselwelt geradewegs lö 1 au die NordkLisce dci Ägäis. geschippert (Mikolov 
1007 a: rfi E). 

h ergibt keinen Silin, eine Theorie rtuf Absurditäten /.li gründen, Die 
Knochen res re der Rinder und Schafe, die man an den ältesten Siedlungen 
von Ackerbauern in Griechenland gefunden bat, ^ipid nun aber solche do- 
mestizierter Tiere anatolischcr Herkunft, Wenn die Idee absurd ist, dass 
Migranten ihr Vieh über das Wasser »ach Europa gebracht hätten, welche 
alternative Route Itletbr dann für die prä historischen Viehhalter? J.s bleibt 
die Route über Land. 

In einigen naiurwissetisdiaftllchen Disziplinen haben sich Erkennt - 
nasse verdichtet, wonach Europa und Asien in der Region am Bosporus 
ursprünglich über eine Läntlhrückc miteinander verbunden wiltcil. Diese 
laiidbrütke lag zwischen dem Schwarzen Meer und dem Marmani-Mccr. 
Don wo henre die Meerenge des Bosporus Europa von Kleinasien Trema, 
erstreckte sic.li bis ins 7. Jahrtausend v, Chr. eine hügelige; Landschaft, durch 
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die sich Menschen imd Tiere ungehindert von Osten nach Westen um! vmi 
Westen nach Osten bewegen konnten. Im Süden wurde die Hnndbr ticke 
durch eins Marmara-Meer begrenzt, eine Ausbuchtung des Mktelmcers, 
mit dem es über die Meerenge der Dardanellen verbunden war. Im Norden 
erstreckte sich ein Süßwassersee, der Eiixinos-Stc des Altem uns. 

Geologen und Ozeanagriphen sind Sich einig, dass cs eine solche Land 
brücke gegeben hat, Wann genau diese Landbrütkt? brach und ob dieser 
Durchbruch ein bta$tro|)hjik'$ I rc-igius war oder das Ergebnis einer all- 
mählichen Überflutung* darüber wird bis heute debattiere. Inzwischen kt 
eine reiche Rirschtmgs-litcräNir entstanden, m der die verschiedenen IV 
üirionen dokumentiere sind (s. die Sammrlb.intte von Marler/klaarmaitn 
iooö und Yanko-Hontbach et al. 1007). 

Nach der Theorie von Elyan und Eitinain» die ihre spektakuliüre Entde- 
ckung von *Koahs Flurn im Jahre x 9-518 der Weltöffentlichkeit Vorstellung 
war der Durchbruch der Wassernüssen vom Mitrehnecr über das Mar 
maia-Mcer ins Schwarze Meer die größte Naturkatastrophe die die Re- 
gion je erlebt hat {&. u.). Dass der Landriegel ausgerechnet am Bosporus 
aufbrach, ist kaum verwunderlich. Die Region gehört zu dm seismisch 
aktivsten der Welt, und unzählige kleinere oder giößere Erdstöße er- 
schüttern die aufgefältcren Randstein fbrnvationen in Linregclmüßigm und 
nicht vömusbtreehcnWfin Intervallen lYilm;U 1005» Yiluviz et a 5 . 2010). 
Vielleicht löste ein Erdbeben die Flutkamtropltc aus- Wie heftig .solche 
Reben seist können, haben die Bewohner in der Küstenlandschaft des Mar- 
ma ra- Meeres im Herbst tpyp erlebt, als Üifc Dörfer von Erdstößen ver- 
wüstet wurden. 

I Irsprünglteb hätten Ryan und Ritman die < iroße Flur auf ca. jtfoo v. dir.. 
angesetset- Diese Datierung ast aber, wie sich herausstelltc* viel zu üpat. 
Aufgrund neuerer Abmess-ungen von Sedi rnentschidtren hsit Rvan das Da- 
tum auf <01.6700 v.f.lir. vnrverlegi. Die neue Datierung hat Ryan c rsi- 
iruili auf einer Konferenz in Italien im Juni iooi ins Gespräch gebracht. 
Seither ist diese Zeitvorgabe durch Umcßuchungeo von Sedimenten jm 
Marmara-Mter und in der Bosporus-Region untermauert worden (Ryan 
ct al. 1003), Derzeit wird eint Zeitraum zwischen c,i. &700 Land 6400 v. Chr, 
als wshrselteiitliche Periode für den Durchbruch der Wasäertnasseii 
aus dem Mittel mecr und l'ur Jlc Entstehung des Schwarzen Meeres 
diskutiert. 

Ob man die untere friyoo v. Chr.) oder die obcjc ZeitgreiiKC (6400 v, l :hr. 1 
für Jas Flute- rcigtus ansetzt, spielt für die Annahme einer prähistorischen 
Migration von Ackerbauern über die Land route keine nennenswerte ftof- 
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le. f -s gab in jedem Fall ausreichend Zeit für die frühen Migranten aus 
Anatolien, rnit ihrem Vielt über die Landenge nach Europa jui gelangen. 
[Die Rinder und Schafe konnten während der Wanderung grasen, und cs 
gab keine Engpässe mit der Verpflegung, Die Wanderung über die Land* 
f-nge war sicher keine geplant« Migration mit einem bestimmten Ziel. Viel 
sinnvoller tsi. es, sich vorzustcllcn, dass die Acker bauern von der östlichen 
Seite Erkundungen nach Westen unter nahmen möglicherweise unicr- 
stiitit durch Informationen, die die Fischer mi der Kmie über Landstriche 
vermittelten - die sich :ü? Ackerbau eigneten, Die nach Westen gerichtete 
Migration anatöftschei Bauern war höchstwahrscheinlich kein einmaliges 
Ereignis* Sondern cs sind kleinere Gruppen zu verschiedenen Zeiten, d.li. 
m (utervaüeii lunübergewandert. 

Wenn die Technologie des Ackerbaus von Anatolien nach Europa ge- 
langte und an diesem Transfer bestimmte Gruppet! von Menschen betei- 
ligt waren, die ihr Know-how den Europäern vermittelten, dann drängt 
sich leicht die Vorstellung auf, dass Migrationen über die 1 and brücke 
aus schließlich von Ost nach West erfolgten, 1 lum.ingcnerikt-i haben al- 
lerdings fcs [gestellt, dass cs auch Bevölkern ngpbewegungen in dk- andere 
Richtung gegeben haben muss, also von Europa nach Anatolien, und die 
ser Gentransfef wird auf ca. 7 jcxj v, Chr. datiere fGimnoghi et at. 2004: 
»3 1 ff-)- Dies wurde bedeuten, dass sowohl Ackerbauern von Anatolien 
nach Europa migrierten als auch Wiklbeurer auf ihren 5 t reifen gen von 
Europi aus nach Anatolien gelangten. 

Auf der europäischen Seite der Laiidhrücke bestand für Migranten aus 
Anatolien die Möglichkeit, an der Westküste des. Schwärzen Meeres in 
Richtung Norden 40 stieben. Das hätte sie in die Landschaften des heutigen 
Bulgarien gebracht, Diese Route schlugen die Neuankömmlinge allerdings 
nicht ein. und cs gab einen triftigen Grund dafür. Die bewaldete Region 
des östlichen Ballt Ar gehörnt xn einer änderen Klimazone als das Acker- 
baugebiet in Anatoliern Dort zu siedeln hatte bedeutet, das« sich die Neu- 
siedler einer anderen Umgebung mit änderen klimatischen Bedingungen 
hätten mtpassen müssen, als ste ihnen van Anarolicn lu-r vertraut wären. 
In Bulgarien liegen die Anfänge des Ackerbaus in der Fm später als weiter 
im Süden. Die Bauern ans Anatolien zogen an der Nordk Liste der Ägäis 
■entlang und wandten sieb dann nach Süden, Es gibt einige Spuren ihrer 
Wanderung, nämlich alle Siedlungen in der Nähe skr Land brücke (im cu- 
iopäiüchen Teil der modernen Türkei) (^ihrigiroglu 200s: zl. 

Viel besser aber ist das Zielgebiet der Migration he kn um. kh-nEe ]k‘- 
diugLingen für Neusiedlungen fandert die Migranten offensichtlich in der 
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fruchtbaren von fhessabeei und auch weiter «in I i Ech „ m Arkadien 

und auf der Peloponnes. Dort sind die ältesten SicdhmgsFcste agrarische! 
Gemeinschaften auf eurojictisehem Bodeti gesunden worden. Die irnficn 
neolith fachen Siedlungen m CiriechejiilgEid datieren in die Zeit zwischen 
7500 Ufid fjjoo v. Clhtr. (CJurtSifi-ii loaBi <jd f,). Die Ftoiiiere aus Anatolien 
ließen süeh in Thessalien nieder, d.h. sie finden an, Siedlungen m baueEi 
und Ländereien für den Keldbriu v.u erschließen <Al>b. -,1. 

Neuere ßendiiiscKt; Untersuchungen ?um Verhältnis zwischen rtt.iii.ii- 
Irchen Y- Chromosomen und weiblichen X-Chromosomen in dieser Region 
haben ergeben, dass die Migranten von jenseits der Ägäis ülwrwicgervd 
Männer waren, die sieh einheimische (d.h. europäische) Frauen nahmen 
[Budjis MS', e'.). 

Die Siedlungen in Thessalien sind eine Nische, und diese Nische wird 
sjiäiei integriert werden in den WiitsehaftsrauiTt und di - Kulturlandschaft 
Altc-uropas. zu einer Zcir, als sieh die einheimischen Alteuropäer liei die 
neue Lebensweise gewöhnt harren. - 1 >or Austausch von Gütern, bestimm 
ten Tierarten der Viehha kling und von Technologien mag die ncol Ethische 
tfmwälv.ung: jn di-ttgen ökologischen Nischen beschleunigt haben, aber 
es gibt keine rtrdvKOhtgischeri Beweise für umfassende Bewegungen von 
Ackerbauern^ (Yaknr 1797: 66 U- 

L>ie Besiedlung Thessa Isens durch sesshafte Ackerbauern markiert den 
Beginn einer Ara, die man ab Inkubationswir der DoEiatirJvilr.ssr.rion iie- 
^«iclna'n kann. Hier manifestieren sich die Kontakte zwischen mesolitlii- 
schen Jagern mul Sann nie rn und nmlitbischen Ackerhauern in Familicrthin- 
df mgen und Kohahitaien. Als einige GeiiercLtkmcn später Nachkommen 
der l v rstsie Jlcr die Region weiter nördlich jhis an die miniere Donau |i er- 
kundeten, waren dies keine reinen Anatolier mehr-, ihre Gene waren gc- 
mischt, ln Bulgarien nimmt der Anteil anatoJi scher Gene rapide ah, was 
darauf I und eurer, dass cs seir Ende des ^Jahrtausends v.Chr. die sich 
a kalkulierenden Aireuropäer waren, die du- Dynamik der Bevölke- 
rungsentwicklung und der Verbreitung des Ackerbaus Im Balkamcaum be- 
Stimmen. 

Diese Periode des. frühen Neolithikums wird aEs vorkctai'insch bezeich- 
net, sl. In die Technologie der Töpferei war noch nicht eingeftihrt. In den 
Siedlungen jener Zcü sind keine Tonschcrlxrn gefunden worden. Dies gilt 
für Anatolien ebenso wie für Sudostenropa. Das Ttipferhandwcrk entwi- 
ckelte sich erst ab ca. (ijoe v. dir. Wann die ersten Siedlungen in Thessalien 
entstanden, wird man vielleicht me erfahren, denn einige Forscher ha Iren 
cs für möglich, dass auch die Ebene von 'I hessalicn von der Großen Flut 
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betroffen wurde, sozusagen in nimm Nebcnschatiplaiz de> Durchbruchs 
.int Bosporus. Die Vorstellung i« nicht abwegig, dass der Wasserspiegel 
des Mitrehrecrcs durch den ständigen Zufluss von SchmneUwasser der Lfa 
veitg!er«cher im Norden einen so hohen Stand erreichte, dass die Küste 
dorr über flu teT wurde, wo sic am niedrigsten ist.iii Tlicss ili-.-u, und dass iri 
der !-u|ge die gt.--s.nmc Ebene unter Wasser stand, Diese Überflutung ebbte 
ab, nachdem die WusScrmasser am Bosporus durehgr/bro: hen waren. Die 
frühen Siedler in Thessalien, deren Heimstätten und Acker von der lokalen 
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Flut betroffen waren* ha- 
Ijcn wahrscheinlich neue 
Siedl ungen ;>n anderen 
Stellen errichtet, die si- 
cherer waren. 

Die [jfpiseben Ansied' 
lungert Thessaliens sind 
auf Hügeln angdegte 
IcU-Sicd lungcn (?„R, 
Seskta), Die Vorliebe: für 
eine erhöhte Lage be- 
stimmet: die Siedlungs.- 
gcogruphic der Zukunft 
und ist auch ehsrakreri 
stisuh kir die Siedlungen 
der formativen Periode 


Akctircpii$i für Karaiiovo in der Tiefebene Kulgarjens, für Par^ in Ru- 
mänk-n nsw. ( Chaprnäu iooy). Die Siedlungen in Flusstälem wurden aut 
erhöhten. Uferböschungen angtslegt (/.. LJ. Vnica an dei Donau, Tärtäi D 
mit Mures}. Auch die itupferzciitlkhcii Großsiedlungen in der Ukraine be- 
vorzugten hügelig Gelände. Viele Siedlungen touii Jahrhunderte, cini- 
ge wie Kärjtiujvo sogar Jahrtausende bewohnt. Neubauten wurden nul 
den Fundamenten älterer Gebäude errichtet. Im Laufe der Gern,- rationell 
wuchsen lIlt SiedlungfilutdeiL und das Siedln ngsniveau an, Der l lüge!, aid 
dem eine Siedlung angelegt worden wag wuchs entsprechend höher mit 
den aufeinander folgenden Kult ursch rituell. - Auf dem Balkan und in den 
fruchtbaren Ebenen ihn unteren l>on.m tals wurden die Dörfer an derseb 
tan Stelle Generation fiur Generation wi-iiergebaut. und auf diese Weise 
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entstanden Teils, die zu einer Hohe von io~ 
i: 7 in an midi SCO, so dass das Dorf utar das 
Nivea li der unigetanden he Ider ang^hytau 
wurden (Anthony ioo?; ifij.), 

l : -rsi im Übergang von der Kupfer- »m 
Proävwrj,-Lt (ioi Verlauf des 4 .Jahrtausends 
v.Chr.) erfolgte dn Wechsel iir der Sied- 
lungsgcographie: Die Teil-Siedlungen wu 0 
den aufgegeben und neue, kleinere Ansied- 
lurtgen in der Ebene gegründet fs. Kap. y). 

Bemerkens werte rwcFsc- gibt e? einen grie- 
chischen Flutinytho^ der steh auf 'ihcssa- 
lien bezieht und die Ncticrschaffung der 
Welt nach einer großen Hut aum Theriiä 
hat. Die älteste Version wird uns von l’indar 
(ca. sii'-’iiach 446 v.Chr,) in seinem Werk 
«Olympien» erzählt (GtmW. 1 y 4 : ids i.l. Es 
ist die Gesehiehre von Deucalion (Sohn des 
Prometheus) und Pyrclm ( Tochter von F.pi- 
tretheuK, dem Bruder des Prometheus). Die 
beiden. Titelhelden reiten sich vor der bitte 
in einer Arche (gri-ech. larmix}* die später an 
den Hängen des Parnass herabsinki. Zeus 
sorge datü.r, dass ila' h'luf nbehlk, und nach 
Ihrer Rer tu ng nu c hen sieb Denen Ire ui untE Pyr rha, - .1 nf G ehe i I? von H ern ms 
- daran, {neue} Me 11 sc hm aus Steinen zu schaffen. Sind hier vielleicht An 
klänge an die ältesten Skulpturen 741 erkennen, die die frühen Ackerbauern 
Griechenlands aus Marmor und Alabaster sclmiucn (Abb. 4/O? 

Firne?: Das Fiulsztnarii) und die Fiutmythm der Nachwelt 

(V4, 6 ?oo v. Ch k) 

l’tir Jic Theorie von Ryan und Pitm.in sprechen verschiedene Sachverhal- 
te, aus denen sich ein mögliches Fhtrssenario entwickeln lässt: 

(1: Dort, wo sich die Wasserst raffe des Bosporus ipw Schwarze Meer 
öffnen verläuft auf dem Meeresboden ein tief eingeschnittener Lirabeik 
sozusagen ein erweiterter Slii ndu 1 1 gst rit I Lt er. Scslehe geologischen !hrm:i 
tiorLcn erttsteheti, wenn gLsditende Wachen nassen unter großem Druck 
den MeeicsEioden 3 uf wühlen. 
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(il Orts OberflächciTwasssr des Schwarzen Meeres (bis maximal 200 m 
Tiefe) ist salzig; Darunter liegr der tiefe Kessel des Schwarzen Meeres tnii 
Tiefen bis 2000 m, ein Reservoir ehemaligen Süßwaftsers, des durch den 
Zustrom schwefeliger Substanzen ans dem Meeresboden zu einer hoc h - 
giftigen Suppe andere itiien worden ist. ln diese Wasserschichi dringt kein 
Sauerstoff von olien, so dass es dort weder pflanzliches Leben noch Fische 
gibt, Diese Trennung der Wn sscrschic hren deutet auf eine karastrophak' 
FEutu 11g eines ursprünglichen S ii Swä ssuisuüs du rch Sal/wasser* bei der steh 
das Süßwasser nicht mir dem SalzwassCr gemischt hat, wie dies hei äljmäli 
liebem Zufluss der Fall wäre, 

(3) Am Rande des Festlandschelfs mit Wa'SIWEiefcn bis maximal icaiii, 
am U ferst reife n des prähistorischen Sees t liegen noch lEIc Reste der früherer 
Sec u f e r ve ge [ ai it ) n , deren FäuLnisprQzesse bis beute nicht abgeschlossen 
sind- Al> und zu steigen große Bissen mit Methangas uuf, und das Gas 
gelaugt von der W&h sc ro E i lt 1 1 ä c h e in die Atmosphäre, Solche Gasativ 
stöik 1 : sind vor allem hei den Olarbekcrn .tuE Jen Bohrinseln gefürchtet. 
Der Umstand, dass immer noch Reste von Uferpflanzen in den fischen 
Gewässern des Schwarzen Meeres faulen, ist ein Indi?. Rh- ei™ drama- 
tische. Überflutung des früheren Ufetsineifcns durch ein brechende Wässcr- 
tnassen, 

Der Hmhrneh des Wassers ksm ans der Richtung des Minelmeeres. Das 
Wasser drückte ins Marmara-Mcer, dessen Wasserspiegel so wett anstieg, 
da:.s. es sich einen Durchlass nach Norden suchte. Die Richtung det Flui 
von Süden nach Norden gilt als gesichelt. Am Beiden des, M.irmara- Meeres 
iimlen sieh nur Sedimente mit Einschlüssen von Sab-wasscrmuscheln, Es 
müssten sich auch Sü G wasser 1 1 tusche 1 1 1 11 ach weisen- lassen, wenn der NKW 
seceinbruch von Norden (vom frühsten SüßwasScrstw ans) in Richtung 
Süden erfolgt wäre, wie russische Forscher noch m den i^Soer 
Jahren Annahmen. Vtm S llSÖ v-.i Sse rm 11 Schein gibt CS aber keine Spur im 
Marmsra-Mcer. Dir SüßwassttTscie hat auch beim Ahschrndz-en der 
Eisjimsscn der letzten Fiszci t keinen Zufluss bekommen, durch den er 
übergelaufen wäre. Noch vor rund 1 0000 Jahren waren die Landschaften 
Zenimlr usshuds durch das Geweclit der Eismassen hcruntergcdrückt. 
wahrend der eisfreie Süden wie eine Barriere höhet gelegen war. Das 
SchmcDwasscr lief ins Kaspische Meer und ms Nordnvcci ab, nicht nach 
Süden; dies trug zur Erhöhung des Wasserspiegels des Weltmeeres, 
d.hi vom Nordniecr über den gcaatufcn Atlantik durch die Gihrsili strenge 
bis mis Mi (Tel me er, bei, ein Rr-ozess,. ari dessen Ende die Große Flut 
stand. 
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Die aus dem Mittelmeer in den SüEwassersee 1 1 er ü he r s t rörrie n den Salz 
wassertiitfs-scin trafen mit solcher Wucht :uiJ das Reservoir des öecs, dass 
sich meterhohe W; i len (Tsunami, wie wir nie von der k.ua$rrophe in S-iid- 
nstasiei im Dezember 1-004 und m Nordostjapan un März. 10t r kenne») 
au [hauten, die sich wie riesige Wälle bewegten, auf die Küstcusäume zii- 
ra swn und dort gewaltige Zerstörungen verursachten 

Die archäologischen Fundschäduers lassen einen klaren Entwicklung 
Sprung und damit eine deutliche Phasentremiuiig /wischen einer Periode 
VOr und einer Periode nach Jt:r Flut (nach tiyoo v. (ihr.) erkennen {Bailey 
iOoo: J9>. Die Ansicdfupg von Ackerbauern m "J hessfi Eien markiert den 
Beginn eines Wandlnngsprozcsses, der langfristig dir I .cbciwgcwoluificiCen 
der f nropöcr und deren Kulturen [Wicklung bestimmte. Eine wesentliche 
Veränderung im Alltag der f füllen Ackerbauern war die Einführung der 
Töpferei. Die älteste Timw.ire thucert in die Zeit um 6500 v. Gm 

Selbst wenn sich die Landschaft in Ehessalien durch Flntfimvirkinif; 
ilicoL SO drauilatisth veränderte wie in der Region tnifts um den ehemaligen 
Süßwassersee, dt;n RmtinOs-Sec, wurden die Trk'ssaJier dennoch von tien 
ökologischen Wandlungen m der Nachfolge der Großen Eint betroffen. 
Die Flut von ca. 6700 v. Che war nicht das emzige einschneidende Natur- 
ereignis, das die tJmwelr Südosteuropas dramatisch veränderte. Es folgten 
Inild daran t Kliioasctiwankiingen.^ die erhebliche HeriLisforderungeii an 
die AltcLiropder srcllten. Mit diesen I k-ruiisiorder Unheil Eerdgiitwcrden, 
erforderre eine besondere Bereitschaft zur Anpaasmi^ .ui c i 1 1 l- sich Wall 
detnde Dmgel.ii.iisg. f in solche 1 Ih'reiKch 1 k haben die Menschen, die die 
Flur erlebten, entwickelt. Natürlich gibt es keine ZeirzcugUiKsc darüber, 
welchen Eindruck die Naturkatastrophe im Bewusstsein der Anrainer der 
Ägäis und des Schwarzen Meeres lünterlassen hat. Es gibt aber ein Me di 
um, daa durch die Jahrtausende hindurch seine Aktualität bewahren konn- 
te nnd in dessen Er/ählsroffcn traiimat Esche Ereignisse lelicjuäig werden: 
Ffutmyrhen. 

Mythen sind ein Er/ählstoff, der iiIxt viele f.iencratiöncn tradiert wird. 
Fine wichtige Rolle spielt dabei unser Gedächtnis, denn das Erinnern halt 
sich mein mtr an Ereignissen selbst fest. Sondern ünch an der Art und 
Weise, wie darüber lxsriehrcr wird Im individuellen Gedächtnis' ist die Fr- 
mrterutsg an persönhehe Gescliebuisse gespeichert. 1 >u? Summe dei Fri n - 
nerungen eines Individuums ist imitier verschieden von der einer anderen 
Rerson; uiiahhangig davon, in wehSiem Um lang sieli die Inhalte einzelner 
Erinnerungen iiburkippcn. Auch Völker erinnern sich, nur ist dieses koi 
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äektivc Erinnern weitaus? komplexer als bei Individuen. Die Summe < li ••' 
Iiihalrtr. die im kollektiven Gedächtnis verankert sind, bezieht sich aut da* 
Verhalten und Handeln von Individuen in verschiedenen britigsgruppen 
und Umgebungen. Dieses Bezugssystem kann man mir dem Ausdruck 
«Kultur» umschreiben. Das kollektive Himnetn macht das .ms, was als 
kulturelles Gedächtnis bezeichnet wird (Assmami iooo) T und zwar in ei- 
ner elementaren, mündlich überlieferten Form und in schriftlichen Fassun- 
gen, Die Gesamtheit aller Mythen - in unserem Fall der FJutmythen - in 
mündlicher und schriftlicher Überlieferung ist überaus varia nicnreich. 

ln allen Zivilisationen am Schwarzen Meer,, an der Ägäis und im Vor- 
deren Orient sind Flutmythen überliefert. Die bcrültimcsrc aller Geschich- 
ten Ls-tr zweifellos der biblische Bericht über Noahs Flut (Genesis 6: u ■ 
y ; i j). i „uige Zeit war man überzeugt dass die FjnrShlüng von; der Großen 
Nur ein behrstüek der Bibel wäre, eine erfundene Geschichte,, die Stoff für 
vordergründiges Moralisieren hieteT. Denn die von Gott gewählte Bcstm- 
1 uj ig. der sittenlosen Menschen in ihrer alten Wek durch eine Rut-, die alles 
auslösehi, passte gut in, die Denksrhablonen der Menschen der Antike, 
deren Verantwonungsbewnifsstscin hir die Einhäliiing ge«ll$ch,i.fi liehet 
Normen mit farbenfrohen Horrorßcschiehtcn geweckt wurde, Ernsthaft 
glauhte wohl keiner daran, dass Noahs Flut tatsächlich Stange funden ha 
ben könnte. 

Inden j ij.zoer Jahren ging die Nachricht von einer archäologischen Sen- 
sation tun die Wdt, Der britische Archäologe Üharlrs 1 conard Woottcy. 
dcE die Ausgrabungen der alten Stadt Ur leitete, war auf s- i i if mehr als 
drei Meter dicke Fundschicht aus Schlamm gestoßen, die unschwer als 
Anschwemmung m erkennen war. FurWoolley bestand kdn Zweifel: sein 
Fund war der Beweis dafür, dass Noahs E ; hit tatsächlich stAitgehindcn hat- 
re, Und die Öffentlichkeit kaufte ihm diese Story ah. Das taten auch die 
Wissenschaftler, denn dem Zeitgeist entsprechend war es eine besonders 
ehrenvolle Aufgabe, archäologische Beweise für die Richtigkeit biblischer 
Geschichten zu erbringen, konnte mail doch damit den Wäh rhei tsgchalt 
eines der kulturellen Eckpfeiler der abend ländischen Kultur untermauern. 

Dann aber - und zwar lange vtsr der Entdeckung der Sehwarzmeer- 
kat;i Strophe - hauen sieh bei Alter uimstorvcherri Zweifel ;m der Glaub 
Würdigkeit von Woolleys FlmtheOric angemeUlet. lis wurde ha kl klar, dass 
die Schhunmschkhr von Ur nicht das Ergebnis einer einzigen großen Hut. 
sondern mehrerer kleinerer war. Mau fand hemns, dass es in Mesopota- 
mien all jährlich zu Überschwemmungen gekommen war, die fruchtbaren 
Schlamm über die Fl ussufer ins Inland trugen. KU- in fluten waren suzusa- 
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gen eine saisonale Ersebeirumg, die wohl kaum Anlass nt einet litera ri- 
schen Dramatisierung wie dem Flutmyrhos der Bibel gegeben haue. Fs gab 
noch weitere Schwach punkte in Woolleys Auffassung, Wie kann es sein, 
dass Flutmythen auch i.n Syrien und Palästina erzählt wurden, obwohl 
dorr solche Natiircrcfgm&sc unbekannt sind? Als Erklärung gab man an, 
die syrischen l luunyrhen seien ein Kulturinapori aus Mesopotamien. 

Fs gab aber noch andere Unstimmigkeiten,, die den Forschern zu denken 
gaben, etwa bei tlei* Lektüre des ältesten Flutm.ythos.der rniigczeichnet wor- 
den ist. Dies wr die in sumerischer Sprache verlass re Geschichte von Arm- 
hasii. Der Tl! L-tlield At vu fiAsi :- ist das numerische Pendant zu Ul biblischen 
Noah. Im FJutmythos wird Atrahasis als Bürger der Stade Suruppak vor ge 
stellt- Die Archäologen haben herjuisgefundcn, dass die AiiSeWetimtuiigcn 
von. Schlamm im Gebiet von iuruppak jünger sind als die von Ur, und die 
Schicht ist nicht $i> dick wie dorr. Dies bedeutet, dass eine der zahlreichen 
Überflutungen, die auch Sunipp.ilk betrafen, weniger bedeutend war als die 
Hut van Ur. Wenn Atrahasis der Held der Größen Flut war, warum ist dann 
seine Geschichte nicht mittler alten Kümjjvuiuk Ur verknüpft,, mir dem Ort 
also, wo tatsächlich eine größere Flur israttgefunden har? 

Schaut man genauer ■« den lexi des Flutmyrhos, so scheinen weitere 
Widerspruch lieh keilen auf. Bs heißt an einer Steiles ■'Die Hut brüllte wie 
ein Seiet, Schreiend wie ein wilder Esel [heulten | die Winde- («Atrahasis- 
111 , Ü.ftV iii; zitiert nach Dalley u l, Die alljährlichen ÜheFlltitungen 

Ul Mesopotamien haben mit diesem Szenario wenig zu tun. Das Wusscr 
dieser Fhi teil bewegte sich zwar hartnäckig vorwärts, aber cs floss $tt;l 
d.ihiti. Da gab cs keine SturmwcUen, du: die ! limiernng der Menschen 
nachhaltig befind ruckt hatten 

Aber die andere Große Fhir, das wirklich mächtige Ereignis, bei dem 
monumentale Nntnrkräftc freigeseizt wurden, p.issi sehr gut vtn dem 
schrecklichen Szenario, das in der Geschichte von Atrahasis ansgemalt wird. 
Der Durchbruch der handln ticke am Bosporus um 6700 v.Cihr. entfesselte 
tatsächlich unvorstellbare Kräfte. Das losen der rasch (hbin^Md^nJrn 
Hut muss ohrenbetäubend gewesen sein, allein der Schub der Wasst-mias- 
svri ließ die I rdc ringsum erzittern, und auf der anderen Seite, an den Ufern 
des Ivu Jtinos-Sccs, müssen die riesigen Kaskaden herabmir zernlen Wassers 
apokalyptischen Schrecken unfeinst Jiabert. Diejenigen, tiic lings um den 
hin Kinos- -Sec siedelten und überlebicn* werden lange umer dem liiiillnss die 
ser traumatischen Findrücke gestanden haben. Die Geräuscliktilisse, die diu 
J so nanu- Wullen lie-im Au (treffen ai; f den K üstensai 1 m hervorriefen» ninss in 
der Tat den Eindruck des Brüllens wilder Tiere wachsenden haben. 
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Setzt man den .ip oku iy p : i selv ■» Schrecken tief Schwdrtmft'rkatastrtiphc 
in ßwuf zu den Inhalten der alten Flutmyrhen, so wird klar: Das trauma- 
ilsche Ereignis <lct Großen Fkit schlagt sich als ein Hauptmotiv des kub 
turdlen Gedächtnisses irgendwann literarisch nieder. Und warum sollten 
die Sumerer in Mesopotamien» die lokale Finten alljährlich erlebten, aus 
diesen vielen» weniger Iwdeuteitden Ereignissen eine große Fiat erfanden 
ha hem die sw verheerend war, dass, die alte Welt zerstört würde und eine 
neue entstand? 

Gerade weil die Erinnerung an die Katastrophe so liel verwurzelt war, isr 
atuuuehnten» dass diese Geschichte immer wieder erzählt wurde and dass 
der Erzii hlsrof f von einer Generation zur nächsten aber liefert wurde. Am 
Anfang der Überlieferung stand also das Memorieren des existenziellen 
Ereignisses.; Erzähl Stoffe» die so eindrucksvoll sind, dass sie unentwegt in 
den Gedanken kreisen, immer wieder thematisiert und häufig vorgetragen 
werde», nehmen den Charakter von Meinen an fßlackmor'e tyyjj; .jol.h 
Mente sind GedaehrnisruuStcr, immer weiter Verwendbare FSausti-me der 
Legenden- und Myrhcnhildnng. Das historische Ereignis der Flut vor 
6föb v. Ghr, ent foltere über seine traumatischen Nach wirk uugtfii erzähleri- 
sche AiEsdrueksformen, die sich zum Mein Transformierten und schließlich 
als Mythos aus kristallisierten. 

Aus der Vielzahl von individuellen Geschichten zur Großen Flut filterte 
sich im Laufe der Zeit eine Haupt Version aus, m der gleijchsnni stereotype 
Merkmale die individuellen Aspekte ersetzten. Die narrativen Strategien 
ui diicm Mythos zielen auf typisieruug ab {I iarvifehii 1000). Alles, was 
über Fcrsonc-Ji und deren Erlebnisse erzählt wird, nimmt den Charakter 
eine», kollektiven l-rklärunpnicdianismus am Die Handlung des Ge- 
schehens wird zum Stereotyp und kann dann nach Behoben /um Beispiel 
als Instrument moralischer Unterweist] iyg eingesetzt werden. So siuJi in 
der hihlischeti Variante von Noahs i lut. De; Korn eines Fl lie Mythos mag 
historisch nein, aber mi Mythos wird das ( iescheheu zeitlos- typisiert. Dies 
gilt für die schriftlichen Fassungen eines Mythos in du» verschiedene» Zi- 
vilisationen wie für die unzähligen mündlichen Varianten, I he Version des 
biblischen Hcstmythos ist ohne Zweifel diejenige: Variante, die weltweit am 
erfolgreichsten ist. 

Es ist so gut wie unmöglich,, die Urfassnug eines Fltiimythos zu rcköri- 
strurere», Den» in ilerii Maße, wie neue Versionen eines Eriählstüffeü 
entstehen, verschwinden altere Fassungen,. und das in eitlem Zeitraum 
von mehreren tausend fahren. Insofern ist die Erwartung, eine mög- 
liche Verknüpfung des mythischen Flimnotivs mit Erinnervngsfragjucn- 
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ren zu tatsächlich sftittgpfundeiieri Ereignissen aufzudecken, eine Uto- 
pie. 

Dennoch: In den Humiychen Mesopotamiens, des Nahen Ostens und 
Griechenlands fallen zahlreiche Parallelen auf; ■!{,__) die Flutmytheu der 
yjusni'sehcjl Kulturen Wvstasien Und der indoelifc?pjiisi;!ien gnechrwhi-ii 
Kultur zeigen beuche liehe, bis ins Detail gehende Übereinstimmungen mit 
den Geschieh Leu aus X-frsupirtaruivn. Außerdem rnthdtCü sie die beiden 
Motive tles Überflute»? von Bergen und des Durchbruch; eines Sees. Das 
Motiv des. Secdurchbruchs könnte sich auf verschiedene Örtlichkeiten so- 
wohl in Griechenland als auch in der Türkei be/i dien, aber die Mutier der 
Lcgcn.de könnten Stipej fluten gewesen sein, die zwischen dem Schwarzen 
Meer, dem Martnsi j-Aieer und der Ägä es durehgebrocheij siml • ( Oppen- 
heimer ] yyS: 2:6 i i, 

Phnsf j: Dkforrmttive Periode Alteuropas (6. Jahrtausend a Chr.) 

Das ökologische Gleichgewicht in lIct Schwurzmcerrcgion veränderte 
sich mehrfach, teilweise drastisch als Folge der Großen Hui, teilweise in 
Inter val Een aufgrund späterer KLimasehwatikungen. Die Aus Wirkungen 
dieser Naturereignisse schlugen sich im E.ard schalts bi Id, im Gepräge der 
Siedlungen und in den lokalen V5 irtschaitsfeirmcn nieder. Wir haben cs im 
7- und 6. Jahna UM nd v. Gbr. auch mir Tveifrcjehenden Veränderungen des 
Kuliurüiiiicus zu tun, lnsgcäusntt mutet die Aufeinanderfolge der Geschehe 
idlsc wie eine dynamische Kettenreaktion an. 

Die |-im veränderte unmittelbar das bindschaftebild, die vergrößer- 
te Wasserfläche des neu entstandenen Meeres steigerte die Verdunstung 
und hatte Einfluss auf die Regem ueugvii, ,rk Langzuii folge stellte sich eine 
Kl Ems Schwankung ein, und Zwar eine drastische Abkühlung, die einige 
Jahrhunderte s-ji-iitcj- in dir Gegenteil, «ine Wa rnicpcriodc umschltig, Die 
Intensität, mit der Ackerbau betriebet! wurde, war je nach Klima unter- 
schiedlich. Die Lebensweisen passten sich dein allgemeinen Vegeta tions- 
rhyfhmus an, und die kulturelle« Bedürfnisse verfeinerten sich mit; jeder 
Schwankung des ökologischen Gleichgewichts. 

Die Große Flut war eine ökokarastropEie» aber aueh nach der Flut - ge- 
nauer gesagt; als Folge der Flut - kam es- zu durchgreifenden, wenn auch 
weniger dramatischen ökologisch vn Umwälzungen, Der Prozess der glo- 
balen Kl.imaerw;.irmnnt>, der ungefähr vor 1*500 .Jahren drismtv. hielt 
noch einige Zeit nach der Flut an. Dann aber sorgten Klimaschwa nkungen 
lur weitere Veränderungen» mit nachhaltigen Auswirkungen auf die na- 
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lürllche Umwelt Südosteuropas. Nur wenige Jahrhunderte nach der Hin 
kühlte sich das Klima merklich ab. 

Um üiQO v.l-br setzte eine «kleine Eiszeit" {bstw. Nachcisresrl ein, Die- 
ses Hreign-is ist hei A rch suhlten und KlimntnTccSicm ah 1*200 IIP- ejin-Ktte 
evertf" (• das klimatische Ereignis N ano vo r der Je izt/eit ■ ) bekannt. Abrupt« 
Khmiirchwimlru flgen «treten auf, wenn das Klima System gezwu ugtn ist, 
eine bestimmte Schwelle vm ilbvi winden, wodurch rin Übergang in ein 
neues Stadium ausgdöst wird,, und zwar mit einer Dynamik* dl« vom Sj.% 
tem selbst besmtum wird, und die ist stärker ak der Aus löse prozess» (Alley 
et al. »cot: 2005 ). Auf eite kleine UisAcit jener Periode wurden Forscher bei 
der Untersuchung von Bo hrk er neu ans den tissthich-ten in Grönland und 
von Sedimeiil schichten raus dem bayrischen. AmmerstT aufmerksam. 

In der Schwa tAmcerrcgion und insbesondere in Südosteuropa hatte das 
kältere Klima direkte Folgen für die Entwicklung des Sied lungiitii Ileus der 
Ackerbauern; Vs hemmte die Verbreitung des Ackerl>aus, nur wenige neue 
Siedlungen entstanden. Solange die Kälreperiode anhielt, blieb die Kulti- 
vätion voja Nut Apfla [lAtn aut Gebiete südlich der Donau beschränkt, Tn 
Anatolien v.'Ar die Verschlechterung der klimatischen Bedingungen noch 
drastischer als in liumpii. Die feuchten Niederungen rings um Gatallioyük 

- die um 7400 v. dir. gegründete, nach Jericho Zweitälteste Sradc der Alten 
Weit - trockneten aus, ebenso die in. der Nähe der Stadt bebauten beider. 
Als Folge dieser Entwicklung wurde Cataihöyük um öooo v, Chr. von sei - 
iten Ikcwohfieru verlassen. 

Die Käln periü-tle dauerte bis Um jScO v. Üir, an. Dann erfolgt eine er- 
neute St livvaiikuiig. nie kleine Eiszeit endete in einer Periode schlage niger 
Erwärmung. l)k .Vien sehen, die an Jen Küsten des .Schwarzen Meere? leh- 
ren, und mich diu, die weiter im Inland siedelten, erlebten innerhalb wc- 

■ u; GV.»-rni innen einen rndskalen Wandel ihrer natürlich Ctl Umgebt 

Dort wo während der KaJteperiode Mischwälder- wuchsen t breitete sich 
nun Gras- und Buschland aus. Dies hatte weitreichende Folgen für die 
Verbreitung des Ackerbaus. Hatte in der kalten Periode der Waldtasumd 
ent rasches Ausbreiten gehemmt, st? boicn in der warmen Pcuode Wiesen 
msd Weiden gute VuraussctAungcn fiir die BodcnliebraiiiirLg. 

In der Tat folgte dir l-.rsch I icßi mg fuidosteuropas durch Ackerbauern 
und somit die Kulturentwicklrmgdcr Region dem Rhythmus drainnd-sdier 
Kllmaercignisse: 

- der Grotten Flut um £700 v, Chr.; 

der Mini-hkzeir »wischen ca. f*ioo und 5800 v.Chr.i 

- der rapiden Erwärmung um. sSqoy. Chr. 
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Daraus leiten sich für unsere weitere Darstellung grundsätzliche Fragen 
ab: Wie stellten sich die Menschen mit ihren Lebensweisen auf die «ich ver- 
ändernde Umweh cm f Mussten sie vertraute Wirtschaftsformen ,111 (geben 
und neue Lebensweisen entwickeln, weil das Klima sich ver schl echter ted 
Konnten sic in der alten Heimat bleiben oder mussten sic ul klimatisch 
günstigere Gebieten abw.-uldenl? Waren die Menschen m der bgr, flexibel 
n leJ Veränderungen ‘/.u re,igicrert um! Probleme durch vet besser Le Techno- 
logien au li)sen? Welche Tedmülogieu wurden insbesondere entwickelt? 
Wie hat sich ans dem Technologischen Lnnovjihonssduib tla.s oirwidcdt, 
was man » Zivilisation* nennt? 

Die F. nt wicklungsdy namik im europäischen Kontext wird von der An 
und Weise bestimmt, wie die Alten ropäer, die Europäer der neolithischen 
Ara, mit dem Agrsirpaket umgingen* das die Erstsicdler aus Anatolien nach 
Thessalien transferiert hatten. Symptomatisch für die Loslösng von der 
traditionellen Wirtschaftsform des Wildbeutertums war die Anpassung 
der Agrartechnik ugie an lokale UmWel-tbpdiilgu eigen ■' s_ u.). Hk scheint, 
du ss sich bereits die Neusiedler aus Anatolier den Gegebenheiten ihrer 
neuen Heimat westlich der Ägäis an paßten und bestimmte Traditionen 
ihres Herknnfrsgebiets gar nicht ei st cingcführt haben. So gibt es a uf euren 
päisdwi Seite kein, Pendant »um Grundriss einer städtischen Siedlung wie 
Gatalhöyök mit ihren Wand au Wand errichteten, verschachtelten Häuser' 
komplexen» deren Wohnbezirke ülwr Leitern durch eijie Öffnung aul dem 
Duell au e, tretch tn waren (Stevaiicmc 2006). Die materielle I linterlassen- 
Schratt VOU (^rataboyuk «war Teil einer verschiedenen, nicht i ndoeu tapä 
ese hen Kultur» (Duh'ouk 195 js), 

Der Grundriss +Icr hlihcn Siedlungen in Thessalien zeigt, dass hier frei- 
stehende rechteckige Häuser errichtet wunden, deren Türen in die Seiten - 
wände eitigelassen waren. Die Unterschiede »wischen den elementaren 
architektonischen Formen Anatolien* und Thessaliens mögen darauf be- 
ruhen* dass Einwohner von Gatälhöyiik Ander Migratior. nach Europa 
nicht beteiligt waren und somit auch die Kpe^rtdlen l’ormen der lokalen 
Seadtanlagc nicht transferiert wurden. Vielleicht haben aber die Migran- 
ten raus Anatolien von Anbeginn die Uauweise ihrer neuen Hei iu&i litten 
in Thessalien den Materialien und den Lrandschaftslormen angepassr» in 
denen sie nun xtcdeln wollten (Perles 2001). 

Die Bewohner ThcSsaEielix erkundetet! auch die Region int Norden der 
Kulturlandschaft, die sie sieh geschaffen hatten; Es gibt zwei geographi 
Sehe Korridore, lÜc eine verlo'lirs technische Verbindung zwischen dem 
nördlichen Griechenland durch Bulgarien bis ins Donauta! bieten. Dies 
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stiiJ die l-Jussralcr des Vardat und der Morava, die in nor-d -südlicher Kich- 
tn ii n verlaufen, Der Vardar entspringt in Makedonien, läuft mach Süden 
und mündet in die Ägäis, in den Thermaischen Gdf westlich der 1 1olhin.se; 
Cbalkhhke. Audi die Morava entspringt in Makedonien, Hiebt allerdings 
nach Noftfen, durch Serbien bis an die mildere Donau, wo sie östlich von 
Belgrad ein mündet. 

Kn dang dieser Korridore entstunden weitere neolit bische Siedltm 
gen, <■ Ks mag einige begrenzte Bewegungen von Ackerbau pioni-erc-ii ge- 
geben haben, die entlang der beiden Hauptfeorridp-ren wie den lak-rri 
des Vardar und der Morava ausEogcn, al>er hei jeder Etappe muss t:s 
y.u Komaktcn mit einheimischen WiEdbeutem gekommen sein- (Cunlif- 
fe loolk 1 04I. Und über das Flusstal der greifen Wasserstraße, der Do- 
nau, weifet sich das Siedln ngs net?, bis nach Bitlgyrien und Rumänien aus 

(Abh.tf). 

Die Kontakte zwischen Megalithikern und Neoiithskern müsse u über 
wiegend friedlich verlaufen sein, denn sonst konnte man sich nicht Li- 
k-laten, wieso die einheimischen Alreuropifrr, dit? nicsolirhischch Jager 
taod Sammler, nach einiger Zeit dos '-Agrarpakcr» Einnahmen und selbst 
zu Ackerbauern wurden. L\s ist denkbar, dass es über einen anfänglichen 
Warenaustausch zwischen Wildlieiitem und Ackerba trern zu SozEalkon- 
takten kam, in deren Verlauf sich Ackerbauern aus dem Süden Frauen 
aus dem Norden nahmen, hiku Unreife Familien gründeten, und die Ver- 
wandten aus dem Norden mehr und mehr mit agrarischer Lebenswehe ver- 
traut wurden. Hinweise auf Kohähirate von Ackerbauern und Wild bcutern 
aus dem frühen Neolithikum gibt es für einige Regionen Südostcuropas 
(Budja z.oery. jyl'.L Line recht denn liierte Rekonstruktion der Lebcns- 
bedingungtn in gcmischr-ethnischcri hiedluiigszonm isr füi cäo s Kon- 
raktarcal im Balrikum erarbeitet worden, wo osiscefmmsche WÜdbeti- 
ter mit baltischen Ackerbauern bereits um dir Mitte des 3. Jahrtausends 
v.Chr. jnte regierten [Zvctchil -tooK: 5 aff,). 

Bei ihren Erkundungen stell ten. die ThcssaÜcr bald lest, dass- cs bei der 
Erschließung neuen Ackerlands auch darum ging, sieh den Bedingungen 
in anderen Klimazonen anzupassen. Cu der Region des heutigen Bulgarien 
herrschte ein viel feuchteres Klima als in Thessalien. Offenbar war die 
Kunde von Pflanzen kultivntion und Viehhaltung bereits im 7. Jahrtausend 
v.Chr. ku den Alteuropäcm gtdrtmgcr, und zwtii als Idceiuransfcr, Demi 
ils die 'I hc&saücr mir den hin lu-imi sehen weiter im Noidci Kontakt ml 
nahmen, hatten diese bereits den Hund domestiziert, sic hatten außerdem 
begonnen, Hasel nusssträucher an zu ha neu und Wildschweine an hestimm- 
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reu Eiätzen als Fleisch reserve km hallen (Cunliffc idoK: Jty}. Die Haselnuss 
(Corvlus avelhna) ist -sehr nahrhaft und diente womöglich der» Wild bet» 
fern saisonal als wichtige Nahruogsquetlc. Die Verbreitung dieser L'tfen- 
zenari war nach dem Kälteschoek von haoo v Chr. stark ztiriickgjeganyen, 
Mit der zunehmenden Erwärmung {nach ^Soo v.Clir.) verbreitere sieb die 
Haselnuss aber wieder merklich, und dies wurde von Jen Mesobthikern 
AketiropaS genutzt. 

7. u den .ittejrten Siedlungen nördlich von Griechen fand gehören solche 
im Fhisstaä des Azmar im siid liehen Butgyrien, unter anderem, ihn viel- 
leicht noch vor 6 koo v, Chr. gegründete Karanovo, das von entscheiden- 
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der Bedeutung für die KukunenEwicIdung werden sollte, Der eigentliche 
Aufschwung vcji'l Knrüjitjvo prf-Lilgt erst einige Jahrhunderte später, um 
j 3 oo v, Chr. Es ist Javön atiszugchcn, chm die I hessalier zwar da* Agtarn, 
pftket »ach Bulgarien brachten, dass «ich aber die einheimischen Jäger 
und Sammler schnell mul produktiv akku kurierten. Auch die Genprofi 
!e der lokalen Bevölkerung zeigen eine deutliche Abnahme anatol isdier 
Genome und eine Dominan2 der genetischen Typik der Lokalen alten ro- 
päischen Bevölkerung, Lhtcersuchungen 2-Ltr Kontinuität des männlichen 
Y-Chromosoms weisen die mqsuüthLSchcn Jäger und Sammler Alteuropas 
Hs die Vorfahren der nedirhiselicn Populationen mit agj rischer Ldwuvi- 
wdse auf denn Balkan aus. Der genetische FnEfllxirtiek der aimolrscheii 
Neusiedler bleibe im Wesentlichen auf Thessalien beschränkt. Von einer 
großräumigen Migration aus Anatolien mir sogenannter ■<dcmiseher Dil 
tusion» als Nachwirkung in Süd Osteuropa kann keine Bede sein,. Gene- 
tische Spuren der Neu-Tltessnlier sind nur in geringen Prozentsätzen mi 
Genpool der einheimischen Bevölkerung Bulgariens und Makedoniens 
nach zu weisen. Dies sind offenbar die genetischen Spuren,, die kleine Pin- 
niergruppcri aus Thessalien hmtcrlassen haben, die sich mir der Bevöb 
ketong im östlichen Balkan vermischtem Im Genpool der Ackerbauern 
in der Balkanrcgion dominieren ansonsten die (jene der einheimischen 
Alteuropäer, der mcsolith Ischen Jäger-, die sich akku kurierten l'ESudja 
zooj:. ;Ä f.t. 

Dieser Prozess der Akkuluiration der emhcimkclicni Metolithike^ 
ans denen Ackerbauern wurden* lässt sich auch 3» der Entwicklung 
der darstellenden Kunst erkennen. Jm Stil det weiblichen Figurinen* einer 
der I eu lonuen der Donau Zivilisation. Zeigen sich schon bald regionale 
Unterschiede» die darauf hirrweis-cn, dass sich die Ästhetik der cinhcimi 
sehen Aheuropäcr abköppek von den künstlerischen Vorgaben der aus 
Anatolien cingevvnndcrten Thessalien ■* Während nämlich in Thessalien 
Fmuenseatuerren, deren Arme unter oder auf die Brüste gelegt sirtd, re- 
lativ häufig Vorkommen ein Darsrcllungsryp, der auch in Anatolien 
und in Vordemsien geläufig ist fehlen solche Figurinen irn Balkan. 
... Mit dem Miste-hieoSitlükiim, d. h. um die Mitte des 6 . Jahrtausends 
v. Chr., ist m ganz S-udostcnropa ein formaler Wandel der Figuralpla&dk 
kstzti stelle n, ... Es handelt sich um eine drehende Gestalt mit stark stili 
viertem Körper- |l lausen 4004: 1 5»^ >. Dies deute? darauf hin. dass die 
einheimischen Ahcumpäcr auf ihre ganz eigene Are mit dem Agrar- 
pnket aus dem Süden umgehe», eben auch mir der künstle rischen Tradi- 
tion. 
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Schon bald machten sich die Alteuropäer daran, mit dem Saatgm der 
Nutapflanzeu und vor allem mit der Domestizierung einheimischer Iscrar- 
fen 2u experimentieren, Es lag nahe, sulche Tierarten für die Viehhaltung 
nutzbar xu machen, die den lokalen klimatischen Bedingungen aiigepassi 
waren, Die Kuochcnfimde der aus dem Süden importierten domestizierten 
Rinder nehmen in den Siedlungen nördlich von Griechenland drastisch ab* 
und srattdessen vermehren steh die Ktiochenfimck* einheimischer Tierar- 
ten. Die Alleuropäer experimentierten mit der Dojrrcstizicrung der einhei- 
mischen Auerochsim. Genetische Untersuchungen von Rindei-kuochen des 
Neolithikums haben ergeben, dass die Altcuropacr einheimische Rinder 
mit den .tut Anatolien lier i 1 berge brachien Rissen der frühen Ackerbau- 
ern Th L-KSaliejis gekreuzt haben (Anthony 2007; J jS). Die Nach kommen 
waren offensichtlich resistenter gegen schlechte Witterung und weniger 
anfällig gegen Krankheiten, 

Wie lange der Prozess der Transformation des Agrarpakets bei den Ah- 
europäern gedauert trat, ist bislang nicht naher bekannt. Am Ende jeden- 
falls stand die Verselbständig urig der KultLvaium von Nutzpflanzen und 
da Viehhaltung. Die domestizierten Tierarten waren sämtlich einhei- 
misch: die Ziege Rajira liireus), das Schwein (sus scrofn do m cs ticusj und 
das Rind (hos murusl (Budia 2007: tcj/U «Damit nimmt die etwn ?.wei 
Jahrtausende währende Periode früher uckerbaulicher ZivitFsaiion, bc 
kannr als die Periode der beiden «goldenen - lahrlauseitde. ihren Anfang. 
Die Kultur dieser frühesten Hersteller materieller Guter auf dem europäi- 
schen Kontinent ist laut archäologischer Chronologie mir der Jüngstem 
zeir (dem Neolidnkum) und der- Kupfersteiuzeit (dem Chalkotiiliikum} 
verbtmdL-n ■ (Nikalov ic-o7.-l; 7). 

Die KlünAerwänmiHg, die ySco Chr. einseme. bcgün,stigre die rasche 
Verbreitung des modL-hzierrc ii Agoupakots, Dieje nigen, die du: Technologie 
der Pflanze nkiiltivai ion, der Viehhaltung und agrarische Lcbensgewohii- 
heiten im gc-wniceti Biilksmraum und in den Gebieten nördlich der Dunau 
1 Süd Ungarn, Iran si Ivan ien, Moldawien und südliche Ukraine l verbrciic- 
icn, waren nicht die Nachkommen lIci ersten AekerbAuern auü Thcssn- 
lien, sondern akkulturiertc einheimische Jager und Sammk.-r. die sich daran 
gewöhnten, -in festen .Siedlungen zu leben, und dm Ackerland erschlossen. 
Von kleineren, lokalen Migrationen abgesehen, war für die Verbreitung 
des Ackerbaus keine Wanderbewegung verantwortlich, sondern die Dif 
fusinn der Agrai Technologie bei immer mehr lokalen Jäger* und Sa mm 
IcrgrnppL-n, die die Voricile «bimten und sieb flexibel der neuen Lehens 
weise anpassmi (Seferiades 1007), Ländereien, die sich ftir den I eldbau 
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eigneten, gab cs reichlich* und innerhalb weniger Jahrhundert« harre s.ich 
4er Ackerbau in gänz SudosLcurnpü vcrttreilcl. 

Eine einzige gröffere Migration gab cs doch. aber das war eine euru 
päische Minne nmigraiion, Um i^co v.Chr. machten Sich einige: BevAlke 
rungsgruppen auf und migrierten vorn Nordwesten des Schwarzen Meeres 
bk nach Mitteleuropa und in den Nordosten Frankreich? (Zvdebil iooi: 
fi tf.). Don ließen sie sich nieder, gründeten Siedlungen und betrieben Feld- 
bau.. Dies; wa rat eigttirl acht Kolom&tcm, die den Ackerbau in Mitteleuropa 
vcrbreLECicn. Jm heutigen Mitteldeutschland lebten immigrierte Acker- 
bauern und einheimische Wildbc Liter eine Zeit lang in Nachbarschaft. Ob 
4 k einheimischen Jäger den Fremdlingen feindselig gegenüber ständen 
oder friedlich mir ihnen iauscbhamlt'] betrieben* bleibt noch naher zu er- 
forschen, 

Man hat in Tal heim ein Massengrab gefunden* in dem 34 Lachen la- 
gen. davon [6 Kinder. Alle starben ganz eindeutig eines gewaltsamen To- 
des. Sic wurden erschlagen und einige von hinten mit Pfeilen erschossen. 
Wurde hier eine gaim: Ackerbauer-Sippe Von Jägern iHcdergcnuscfiL. die 
um ihre Jagdreviere fürchteten* oder haben Eandnehinendc Ackerbauern 
Jäger imigchro-chr, die ihnen kein bebaubares Land überlassen wollten? 
Wie auch immer* die Meuanköimulmge wurden nicht vertrieben* sondern 
ihre Siedlungen konnten sich kontinuierlich entwickeln. Mach der typi- 
schen Verzierung ihrer longelalie wird die Kulturstufe dieser Ackerbauern 
aus dem Süden Eandkeraniik genann t (genauer auch' Linea rbandkeramik, 
l.fJKj (Cunliffe i-oofc: 105 ff,.). 

Einige iiltCrc Foachungshypoth.CÄcn benagte Ft* dass die ED iidkcmmikcr 
auf? A mi toben nach Europa gekommen seien nml sehr bald nach ihrer An- 
kunft direkt bif nach Mitteleuropa wcitcrwandcrrcn, Das sind abenteuer- 
liche Spekulationen, die aus verschiedenen Gründen wnhaEtbiir sind. Firier- 
sefts entsprechen die Gen profil« der ßandkemmiker, die man aufgrund der 
DNA Analyse ihrer Knochen ermittelt hat. nicht denen der aiiaioli schon 
Bevölkerung., Fd gibt mich einen anderen Grund, weshalb cs nicht sinm-olJ 
isr. die Heimat der Randkeramtkcr in K'leinasieii zu suchen: Die Pioniere 
aus dem Süden brachten ihr Vieh mir und führten die Milchwirtschaft ein. 
i . einem Schub beschleunigter Evolution hatten dies,' frühen Ackerbauern 

als Folge der Sesshaftigkeit und Viehhaltung ihrer Vorfahren - innerhalb 
eines Zeitraum? von einigen Dutzend Generationen eine- I iiktosctokmnz 
entwickelt. Laktosetoieraii/ Al bei den Menschen in Anatolien nicht 5 >e- 
sonden; entwickelt; dort sind es nur 40% wiür wenige. In Mitteleuropa 
dagegen liegt die .VI i I ctmickervcrLräg] iehke i t bei bewachsenen hei ülfcr 
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«0%, Man nimmt ,m, dass die ßaudke-ramiker aus einer Region nord- 
westlich des Schwatzen Meeres abgc wandert sind, deren geographische 
I Im risse die westliche Ukraine und Teile Ungarns einschließen. Dies ist dir 
UrSprnngsregidTi für die Entwicklung eiiier verstärkten I .akrcwiL-tolcrnn/, 
!>it Ihmdkeramiker waren also cinht unische Europäer wie du Jäger, mit 
denen sic lernten, als Nachbarn ™ leben* bis diese sich schließlich .ik- 
ku kurierten, 

A11 einigen Plätzen Südosteuropas kann man den überlang vom Sta- 
dium de? W'üdbcLLtcrturns zum frühen Neolithikum au den HiriterEas- 
senschaften aus beiden Hrnwicklungsphasen verfolgen. Der bekanntest« 
Ort ist Lepenski Vir im Dona mal im GrenjLgebict zwischen Serbien u 
nd Rumänien. Lepenski Vir liegt auf der serbischen Sein- der Donau-, 
dort wo 4er Fluss die E-'ekformntioncn uni sogenannten Eisernen Tor 
dunrhschpeidct- Das Stadium der iTurjollthischcn Kulturstufe wird für 
diese Region in den Zeitraum zwischen 3300 und 77,00 v,.Chr. datiert, 
hi! ft, f.ihi Musen I v.Chr, haben hier Jäger und Sammler eine Kultst-ute 
errichten 

Charakteristisch ! l: > (iie Bauweise sind irAptodorjrtEge Grundrisse. Bei 
den Gebäuden handch cs sich um Behaus ungen, die offensicbrlich nur 
Siiitiailn! bewohnt waren, außerdem gesondert a bgegrcriutt! Sektionen mit 
Plattformen. Die Anlage lasst deutlich erkennen* dass hier ein Kulrzcn- 
trum bestand, an dem sich die Jäger und Sammle 1 tief Region zu bestimm 
teil Anlässen trafen, für die Durchführung von Zeremonien und rituej 
len Handlungen. Der Arkerbu gelangte gegen Ende lIl j s 7, Jahrtausends 
v. Öir, in die Landschaft am Eisernen Tdr, und domestizierte Rinder sind 
für die Zeit Zwischen 5700 und jfffao v. i hr. [lävbgt'wieS^rt [RoFic/Diniitri- 
jevie 1007}. 

Zle den Charakteristika der mcsolirhisdicn- Kultur von txpenski Vir 
gehören rund einen halben Meter hohe anthrü]>omorphe Stdnsknlptu- 
ien mit zoomorphtn Merkmalen, mit Mäulern und Augen von Fischen 
(Abb. 7}. 

Wlc lässt stell die Fsorik der Kunst von Lepenski Vir deuten? Untei 
anderem isr die Annahme geäußert sVOrdeii , l-s handele sich lu i diesen stei- 
nernen Monumenten um materialisierte Formen von F.rin Ficriings-fctzen au 
iraumiitiscbe Evrcignisse, die ?ich im ZLis-.imntcnlmng mit dem Kliäiiasturz 
t r r)n ftioo vXhr. abgespielt hatten (Bonsnll etal. ic-oi: r ff.). In jener Zeit 
ist« zu verheerenden Überflutungen der ihlrcgion da Donau am Eisernen 
Ten' gekommen (trorz FlLissregutieriingen geschieht dies mir dramartscheti 
Folgen En^ heute immer wieder, /.nlecxr beim großen Dcnianhochwa-sser 
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l£ntk iOiO P bt'j dem Zehntausend!* Menschen aus überfluteten Gebieten 
evakuiert würden}. Die Künstler von Lepenski Vir hätten .sich demnach 
an uiythopftttischcn Ausdeutung der ungcaiigclreji. Nalm^ewahen 
versucht, die sieh in skurrilen Monsterskulpturerc manifestierte. Noch kn 
ge nach dieser Naturkatastrophe erinnerten die steinernen aZeEttfcugeu* 
du- Menschen von Lepenslei Vir ;m die Unruhe der HüNKgeEftter und rm das 
dadurch her vorgen lieuc Leid ihrer Ahnen. 

Die um ^Süqv. L im cipKfUcndc Wüfmcperioiile insgesamt pHi- 

sifivr Wirkungen lür die t )kotogät Siuhiüiiwnpas, und im Verlauf des 
ft. fahrNiusend's v. Gir. wurden Hunderte von Siedlungen gegründet, von 
denen einige in der Folgezeit überregionale Bedeutung erlangen sollten, 
Dazu gehören Kam novo- in Bulgarien, Tiüdas in Tratisilvanrcn und Vinca 
hi Serbien. ZciCgteich mir dieser Periode einer rasanten Ausweitung des 
l ’iied[t|i>^sgebiei& der Ackerbauern in (ntdoAteuropa ist m Anatolien eine 
Schrumpfung der Siedlungen zu beobachten,, Symptomatisch hir die dor- 
tige Situation Ist die Austrocknung des Ackerlands um die Stadt Haeilar, 
die ca. 1 500 v. (ihr. von ihren Bewohnern anfgegeben wurde. Die Ent- 
wicklung in Anatolien stagnicru', während die Agoirgesellschah Euro- 
pas / mm Sprung auf eine fortschrittliche Kullursrufe Lmsetzie, 'zur Km fab 
mng einer Hocbkultur, wie .sie es damals nirgendwo sonst in der Alten 
Welr gab. 
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7 joo v.Chr. 


*500 vA'Iht 

6700 v. Cbr. 

&ZGO v.Qir. 

&0O0-J5OO v Chr 

i; K<jo v, Uir. 


5 jpO-^OO« V.Chfi 


rm-tflni^rn mä ji-.imi w. lu i [rüvftlLi'nini;: in An.imhen 
( 1,05 ;i I h iy nk liiL der Agais (KiiOSSOS auf KretaHn Siictost- 
Lurmpa i-Sa-sk Li r in ThmakTif 

I iwrinuii', der Siedlungen iti d fai IHupm ;km \A. Inf 
Icion, Sr.'rcevo, N(m NbkconieJeiu} 

die Schwa c zmetrlhu und iÜl- PL» an Thessalien (?i 
KJtmaänirz und Beginn ctei -NschcisKcii , Stagnation in 

i±er h ir d 1 1 iq^skikito l 

rrodtenpertüde in Anamlhn; Tradiiiensrejchc Siedkrt 
gen wie tljrathöyuti; und HadLi werden mifgegeben 

radikale KLimaerwärniuniu Expansion agrarischer Cie^l 
lungen in Südo&reumpa 

forifUttivc Periode der Donaiazivilisarom Aufli.in eines 
I landehneotes iibcr die Wasser sti^ßru; ßn^Liin der Me- 
tallverarl>eiiufl(iu Enm-Lcklunp visueller Korn muttikali 

ujsssysrejne, Lt. :i. 
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j M&otiiMtche Stein- 
skttfpturoui Lq>fm^i L'fr, 
^.J(jftrf(i4iSi , Ji, fa CJi>. 
fNnhCft! fjJWlJ'Nfrti 
■rrt/ffjjJ 



Line Bedrohung durch Flutkatastrophen bisch auch weiterhin bestehen. 
Bohrungen in die Sedimentschiichtcn auf dem Rodert des Schwarzen Mee- 
res, rund ^ km vor der Schwa rzmeerk liste Bulgariens, haben den Nach- 
weis erbracht, dass im Küsrertsaum um die Mitte des 6. Jahrhunderts 
V.Chr Wahl gerodet und Acker Isesielll wurden. Schwankungen des Met 
resspiegi-ts hallen nur Hbcrlluluitg von (nicht ha re in Ackerland geführt, 
Die Bewohner der Küsten region waren gezwungen, ihre ursprünglichen 
Wohnsitze zu verlassen, und vielleicht zogen sie von den hmne über- 
fluteten Stedhuigsplätzen m eitle trockene. häufig windige koutinemnle 
Ökozoite inii teilweise fi ucluktren Lindst riehen wie Varna- (Cätapnian 
200<)! 7&I,). Die maierielh- h I in terlü ssense hu I L dieser FluilliLchilinge, tlie 
neue Siedlungen in. Inland aufbauieii t weist auf C’hsEakteriHtika der Ha 
Uiaugia-KultLiT (s. S, <; r J , 
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Die Entsteh ti ng der Ke^io na ] ku 1 1 nren 

Wenn im Folgenden von Almiropa» baw. von du H>oftiuimiliMtiufl' 
iltf Redi' ?si. so sind dies übcrgrdfetVdc Begriffe, die sUPi auf Popuhun 
rien mit gleichgerichteten ökonomischen Interessen, mit überregionalen 
KommluiaikaticiJS- Und WcrtcsyStemen, mir ähnlichci mitiericlkr Kultur 
und Kidttirsymbniik beziehen, Alten ropa als lnti'ralcti(müi 3Liiil Sei zu ■; uh 
susmnmcn ans mehreren regionalen Kulrm provinzen: ic’i Vinca (in Serbi- 
en; Bosnien, Albdtnica, Kosovo» Südungarn), D) Kn ra novo ( Bulgarien, Ma- 
kedonien), 0) Qtcuteni (Rumänien)» (4) Trypillya/TripyHia bzw, Tripolje 
(Ukraine)» (j) Tisiia und Lengyel in Ungarn. Die KcgionaEktiEturcn seihst 
bleiben nicht einheitlich» sandln) gliedern sich in dtu chronologischen Ab 
folge in weitere Kulturstufen mit Sondere iitwickhutgcii .ins: 1 n r«. I..i I In- 
mangia, Ciuineinitu» SuVorovrg Dimini, Pctrc$M> Btiimir I \ hh . -K > 

Das JögenpmHl der regionalen Kulturprovio^cn ist an den Stilformen 
der C cb riUichskcra mik und der darstellenden Kunst r.n erkennen. Zu den 
Leitfirmen für die Kuh 11 re nt wickln mg gehören Figurinen (Statuetten) 
und drei- oder vierfüßige Kleinahare (s. Kap. 4). Jede der Rcgiojulkul 
Luren bietet charakteristische Variationen der Leit formen. Typisch für die 
religiöse Ikonographie der Vintfaregäon sind /um Beispiel Figurinen rnit 
hybriden d.h. sowohl .utthropomorphei] ;d.s auch zitomorphcu - Merk- 
malen. Dies sind weibliche Statuette 11 mir Vogel köpfen . Zn den chnrukte- 
1 Krischen Kunst formen der Karanovp-Kultur gehören dagegen fettleibige 
Figurinen, mit stuminelluifrcn Köpfen ohne Gesichts-züge. Die Figurinen 
von den Fundstätte« der CuairenbTryptllya- Kultur wiederum sind stark 
schematisierte Idole, die in ihrer abstrakten Formgebung den Kykladen- 
i Julei! ähneln. 

Varianteoreith isr auch die Ornamentik der Keramik. Hin breites Spek- 
trum dekorativer Motive ist in allen Regionen vertreten, darüber hinaus 
sind ober regionale Vorlieben für bestimmte Motive erkenn bat. Beispiels- 
weise wird das weit verbreitete Spira Emotiv im Dekor dei Cucuceui 
Keramik in komplexen Rcihcnmu&rern verwendet, eine ornamentale ‘liech- 
nik, die für Gefäße aus der fCaranovo- odei Vmütrcgion nicht typisch es-t. 
Eine Leu for 1 1 1 der Vi neu- Kultur sind Gcfüßdeckd in Gestalt eines Fulcn- 
küpfesi Solche Deckel forme« sind aus K.srJUOvo oder Cuculnii nicäit bc- 

filnn!. 
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Vinca 

In <Ü£ Zeit tipa jjüö v. Chn dariett die Gründung von Vinea südlich von 
Belgrad. Vinca wurde auf einer hohen Böschung um südlichen Doiiauttfer 
angelegt. Damit war die .Siedlung vor üai-..unak n» I loch Wasser gCfteliiitz-L 
Ihre bescheidenen Anfänge lassen kaum erahnen, dass dieser Ort in der 
Folgezeit die kulturelle F.nc wicklung im gesamten Balkan raunt maßgeb- 
lich beeinflussen sollte, Die verkdirstcchn Ische Lüge vor Vincn ist ideal, 
denn die Donau bildet 1 nie ihren Nebenflüssen die Hauptschlagader eines 
riesigen Arealst «Die Vinca -Gruppe tun fasst in allen Rntwick lungsphasen 
die Ktn traten Teile dcF Balkan balhiitscl und das südöstliche Ibmnouim, 
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Ihr Territorium umfasst ulk* Gebiert, die au dieser Zeit und auch heute 
noch die kürzeste Verbindung zwischen Südost- und Mittele Ltropa waren 
und sind, sowie die Gebiete zwischen der breiteren Zone des westlichen 
Schw.iraeni Meer Raumes und Jet OscalpcngebLcts»? (BrnkntT aoo-a: 6t). 
I günstigen Bedingungen lür die i'iiiiltissnalmie dtf Vinca-Kulmr be- 
trafen die Rcgionalwi rt scha ft ebenso wie die Bewegung von Menüehen 
und Handelsgütern, Innovationen, die sich von lSc-j- Vi nön -Regiert aus ver 
hreitttCilj (Tteiehsen in kürzester Zeit die Nach bärge biete Und • mir Ver 
/äigeftmg - auch die Peripherien in, ft. Momersega-o sm SudwcsEcn ml« 
iViulilnvitn im Osten). 

So wie Euphrat und Tigris die Verbindungen unter den sumerischen 
Stadtstaaten berAtellten und der Nil die Siedlungen Ägyptens n ineinan- 
der verband, sy sehnten und unliniierten dir- Donau nmrt ihre Nebenflüsse 
den Zusammenhalt des rdtetirüpäistben wirtscblti und Kukurraums. 
i ins günstige Verkehrsnetz über die Wasserst raßen förderte in liesoitderem 
Maße den Warenaustausch und die Verbreitung i ethnologischer Im um i 
lioiicn, und für beides spielte Vinca eine zentrale Rolle. 

Vinci wurde namengebend für einen gamteu Kulrnirkomplcx und 
für einen kukurchrünologkchcn Eniwickluiigshorizoni tu der Zeit zwi- 
schen cu. f <500 und ca, 4 100 v.Ghr.: «pif Vinca- Kultur war mit Sicherlich 
du" am weitesten entwickelte Kultur auf dem Balkan und in Siidosteuropa, 
Milser dem diejenige mit der längsten Tradition mul der größten Hieben 
mäßigen Ausdehnung, l’inc ganze Reihe von regionalen Gruppen in dem 
Gebiet sind gern alogisch und kulturell mir Vinca verbunden’ iGamünmn 

Von der Vinca Kultur entscheidend geprägt wurden die Regional Kultu- 
ren in Thrakien, im Küstengebiet dci nördlichen Ägäis, m Ihessalien, iil 
Myiueni'-U mul Olteaiieu (Rumänien). Zu den lokalen Kulturtradilimicti, 
die vom Vinci- Komplex überlagert urtc! integriert Wurden, gehört Mach 
das Areal vor Transsilvanien, wo die älteste Kjihutschschr auf die Peri- 
ode von Starcevo-Oi? zorückgcht (Maxim 1 ysn}, IVr KinJWs von Vinca 
rcichre im Norden bis ins Tal der i'isza j Ungarn}. 

UharuktL-j istasche LdifatmM der Viuia Kuhtti sind Figurinen, ampho 
rcnarüEge Gefäße mit verzierten Deckeln Und bestimmte Typen Von Ker.t 

mik (Abb.yh 


<} Typitfkt t /\firririt Jrr 
Kegbtmthiltur von T'öii-I-I 
fEHTffc t fjrjrJWin jg£p; f f) 
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ifam&fftw 

Her Kultarkojiiplex' von Kar an ovo in uw ick ehe sich in Thrakien, dem 
Kern Land tlt-s heutigen Bulgarien. ln Insgesamt sechs , Stufen (Karanovo 
1 -V'|) cnt^JtetC sec!i dif Regional knhur vt>rt K;u.H10vü vom frühen Neoli- 
thikum (ca, rtioo v, Cluj his zvm Bc^tnr der EJf[)ir/.cKfit {ca- 3000 v.Chi.1 1 
(Ntkolov 10073). 

Die für dt e Karauovo - K ll!i v r t ypi sc hen I citf armen wv ic hen st 1 Tisti sdi von 
Jenen des Villen -Komplexes .ili (AM'. 1 oj, Ar den Sri-Jlnnj'^ätwn des Ka- 
rn novo- A reals rnu rint- än^t imune Kunst form häufiger auf als in an- 
deren Regionen, mul jewar iVbniaturaltäfe mit drei oder vier Keiner. 
(Abb.^Ou. ro -, $. u.jj. 
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ClfClitCtti 

Kc-mEand dieser Rcgionalktduir ist Transsilvanien {Rumänien}, Die fbriiiu- 
t i vc- Periode ist die Prä^Cueuretiii-Kiikuisrufe (ca. 5050-46015 v. Chi 1 .). Vom 
ECrmlaud auü breiteten sich die Kultur formen von Qieutcni {CA.4600- 
5 süq v.Chr,) Isis nach Moldova und in die südliche Ukraine aus. 

LriciofiUun der CuCulent-Kuhüj: sind KtT.mtikge hi ße aus besonders lei 
11 cm Ion mit hoch entwickelter künstlerischer Ornament rcrung (Abh. 1 1 J. 
* Die Töpfer der Cuauem-1 raditksr schufen die nmju tichsvülhten Thr- 
men keramischer Gehilfe sind den am höchsten entwickelten gemal- 
ten Dekor in der Keramikkunst Altcuropas» (Lazacovid 1005 b; 1 50, 
s. auch Kap. 4h 
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i i rppfccftf FsguriiK drr 
mu Tfypiüpi (mcfi VTiigto 1 00^,64) 


Trjftfillyä 

Die Regitjiaalkultm vcm Trypillyji {so <läc Schreibwei- 
se in der cngHschspfflfhtßen I 'o^scl» 1 iiftsl i tt* m c uar j ins 
Süden der Ukraine ist ein Ableger der lVivCucuteni 
Kulturstufe und ein geographischer Außen lieget Alt 
europas (Videjko- ioto^hTrypiHya-Sitdlnngcu waren 
bis ins Tal des Dn.;jepr verbreitet. Die Trypiflya-Kub 
iur entwickelte sich uni die Miete des 5, Jalirr.iu- 
!»nds v,Cbr. ans. der Vorstufe der Cri^-Kubur lind 
dominierte die Entwicklung in der Region über die 
nächsten ci nein halb Jahrtausende, Um 2700 V. Chr, 
verlieren sich die lereren Spuren alretiropäischer 
Kultur in der Ukraine (s. Kap, 0). 

Der Dekor der Trypillya Keramik ist reich un na- 
I Lira listi schert Und Stilisierten Motiven von. Eieren 
und Pflanzen, Die abstrakte KullMrsy'mboiik /.cigt 
Ähnlichkeiten mit Jfin elementaren Moiivsebare 
anderer alten ropäischer Regionen, bicter aber ünhftckhc Innovationen 

(Abbr li)r 

Die Figurinen treten in verschiedenen Posen und mit unterschiedlichen 
Gesten auf, " Am weitesten verbreitet sind die aufrecht stellenden, geraden 
Gestalten,; Solche wurden m der anthr0pumorph.cn SkuljrtuF, unter Ge- 
äii'en mb tmtbröpojnorpher Gestalt und im Kreis der Bilder gefunden, .dir 
auf i[itlirO|K)ri!orpJie Gefäße gemalt sind > (Rurdo 2005: .'.67). 

Tkzti 

Namengeb-end für diese RegioiinLkulinr isi dei nördliche Nebenfluss der 
Donau fdr.Tlu-ifcJ, Ungar. Tissa). Die Siedlungen des Neolithikums, und der 
Kupferzeit Eugen Im Elusstal sowie in angrenzenden Gebieten, nn östlichen 
Ungarn mul nördlichen Serbien, Die Tissa-Kultur entwickelte sieb auf 
einer alteren Basis, der Kulturstufe von Stareevo (Köros.i, um $400 vXhi*. 
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und hatte bis ca, 3700 v, t, hr„ Bestand. Die Blütezeit (klassisches i isza l fällt 
in die Periode zwischen 5000 u ul 3400 v.Chr. ln den risza -Siedlungen 
gab cs neben den flache« ( einstöckigen} Häusern auch Gebäude um zwei 
Stock werken, die aufgrund ihrer Artefakte als Werkstätten idcniiliz.iem 
worden sind. D;ts olieic Stockwerk wurde aK Lagerraum für die im Erdge 
schoss pToduzintc Töpferware genutzt (Abb. 13). 

Lehgyel 

Die etwas jüngere Nachbiirkuliur von Tissa, war die von LengyeJ. Die 
archäologische hmdsmtte, die nAmeugeheud für dicM- Kegioiutlkuliur 
wurde, hegt i:i Vi'e.st -1 ittgam. Hierzu gehören aber auch die neotithisclieil 
Siedlungen iiu ISöjrdwrstcn .Serbiens, im (Mtlicll^n Teil Österreichs und 
in Mähren. Die Lengycl-Kuftur strahlte bis fti den Weste« der Slowakei 
und in den Süden Polens aus. Heit dem frühen 5. Jahrtausend v.Chr. ent- 
wickelte die Bevölkerung westlich und nördlich der mittleren Donau eine 
eindeutig eigenständige Kulturgruppe mit eigenem Kutisrscih* {Gmibntas 
199 ir 77; Abb. 14). 
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: ; itypiahr (Uiüpfr.-! m rfc7 
Lrmjjfei Kr/ttu/' {m/i-f] 
f.ji.r't^lüy \ jt}) 



Kit tt u rchronologic Al le uropa s 

l>rc agrarischen Siedlungen Akcur« s-psix entstanden zu verschiedenen Zei- 
ten {Neolithikum, Kupferzeit] mul über einen langen Zeitraum IlirtWGg 
(7,-4, Jahrtausend wXJir.i. Dies bedeutet, dass L^ic Format ive Periode der 
Donau/ivilisfltiofi in den einzelnen Regionen unterschiedlich Laugandau- 
erte, bis die Sch welk zur Hochknliur übersch ritten wurde. Diu frühesten 
Spuren der Ansiedinrtgen von Ackerbauern werden aut das frühe 7- Jahr- 
tausend v, Chr. datietr. Dies trifft auf die Siedlungen i n Thessalien und auf 
der Peloponnes zu, jünger .sind die Jürdlurtgcii im Zentralen Balkarin real, 
in Rilinünicrt und Bulgarien, Nöck jünger sind dir SicdlungsplatZC in der 
Ukraine und in Sikhnig.'trn. 

Die Regional ku huren Alten ropa 5 gliederten sich aus früheren Entwick- 
Urngstadien ans, und zwar aus der Seskto-Kakur m Griechenland und der 
Kultur von Stmcevo-Crifc im BaikatLraum. Die na menge bendvu Fundorte 
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der ie röteren Kultur sind Srarccvo in Serbien und Crij in Rumänien, in 
der G&amtschau werden die Zciivcrschiebimgen bei der Ausbreitung des 
Ackerbaus und im Beginn der forma riven Periode in den Regionen Sudost- 
europas deutlich { Abb. 1 5 ): 


G rieche n I a tid (Thcssa I iet 1 e 
Ös t lic her Ha I kn 1 1/ Don a um I : 

Zentraler Balkan |Sab=eji): 
Transsilvanien! 

östliche Karpaten u. südliche Ukraine; 
Schwui vu iicerki iste ( J >oh fudscha J ; 
Unterlauf der Tisza; 

No.tdhi.istc der Ägäis: 


Sesklo (vor Ojoo v. t ihn) 
Karanovo (ca, 6 zqq v.Chr.J 
S La rcevo ( v( >r ö-oqo v. Q 1 r, ) 
tu i$ (St.i rcevo; ca, tfooo v. Chr,) 
C'ris IiulcIi (scoo v.Chr.i 
J famangia fvw 5500 v, Chr.f 
Crif-Körös (um ^ joo v. Ch r. j 
Sitagrol (nach 5500 v.Chr,) 


A ls Fe d gt der Kl i maerwä r um ug ah 5 üoo v. Chr, verumkr reu sic h die Ko 1 1 1.1 1 ■ 
lundschufteu im Donau raum. Altere Siedlungen erweiterten sich und neue 
wurden angelegt. Mit zunehmender Siedlungsdichte intensivierte sich auch 
d ic Bodcnbeba uci ng. Wä beend f rii h er a 1 tssch I Ießlie h die fr uch 1 ba rsten Böden 
für den Anbau von Nutzpflanzen genutzt worden waren, wurden nun zu* 
nehmend auch weniger ergiebige Felder bearbeitet. Dies, bedeutet, dass rings 
um die sieh erweiternden Siedlungen immer mehr Ackerfläche erschlossen 
wurde und dass die Wege von der Wohn st.it fu zum Acker länger wurden. 
Die Bebauung schlechterer Böden setzte bestimmte technologische Neue- 
rungen voraus. Die ältesten Spuren für die Verwendung des Pflugs tn der Ge- 
schichte des Ackerbaus .stummen aus Siidosteuropa (Hodder i yyo: yi ff,). 

Auch andere Verbesserungen ermoglichren eine intensivere FeEdbauwnri- 
Schnlc. Der Anbau von Brot weiten, ebenso der von Leinsamen nahm zu. 
Art einigen Orten kann mall k , £[sEcllc. , ii,<J.fes Sich die Nah ru n i>p n m .1 . 1 k( igii 
auf Gers re spezialisierte. Die Viehhaltung in tensi vierte sich ebenfalls, bu- 
nter iiieJir Vteh pferche worden um die Wohngebäude herum angelegt, Die 
Zahl der Rinder und Schweine nahm beständig zu, während gleichzeitig 
die Zahl der Schafe, früher in der Viehhaltung bevorzugt, sank. 

Die Mitte des ö.jahrrausends v.Chr. ist eine Periode des Neu beginn*. 
An viden Plätzen, die l>h dahin sttchi bewohnt waren, entstanden neue 
Ansied lungert, die suifbliiliien und sieh rasch vergrößerten. In Vinca bei- 
Sptelswcke kann nun dies .in den Fondue liichten fcstStcUcn. Unter der 
ältesten K li Lt ursch fehl, die mrf j.too v, Chr. datiert wird, fand man jong- 
fräii lieben«, also von menschlicher Siedlung unberührten Roden. Die Ncu- 
siedluugen kouzenrrierren steh zunächst im Ponautal und erstreckten sieb 
später bis an die Adriakiiste und in die Taler der nördlichen Nebenflüsse. 
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Über die l ai'idhr Licke kälten Menschen herüber und hinüber. Größere 
Migraiiönsschübe lassen sich nicht äusm'sidien, aber es muss doch einen 
FegelinäßigeEt Austausch an Ideen und Gütern gegeben heben. Denn nicht 
nur die materielle 1 linrcrlassejischnft,, :.i lic 3 i die Mythologie und die religi- 
ösen Vorstellungen der Menschen beiderseits der alten Landbrück« waren 
ähnlich U faarmann/Marlcr iooür 34 ff.). Leitmotive für die kulturellen 
Ähnlichkeiten sind weibliche Tbn&KitnettejH und spezifische Bestattung* 
formen. Geographisch cmredu sich dieses Ku 3 tursre.il m Thessalien, .iuC 
J-.f IVIojJOim«, in Bulgarien , im West«] Makedoniens, in Transsilvanien 
utid in anderen Regionen (Badivamv ioot 191 f.}. Wer waren die meso- 
lii InSehm Wildhünti.T, die in vorxmrll nt heiler Zri) die Sfhwa F/lrilCCri'Cgion 
und dosi ägäischen Inscla rdiipel bewohnten, und die auch schon früh mit 
BflOteO kiistennäbc GüwäsS£.c bcfuh enr 


Der genetische Fui&äbdr tick 

lifn-t die humangenetisehe hirschmig in den i^ocr Jahren hat in dieser 
Frage einen entscheidenden Durchbruch erreich { (beginnend mit Caval- 
li-Storai et ,il. 1994, u, a.). Die gjcnetist.beTi Strukturen der Populationen 
in [’uropa und Westiisicn zeichnen sieh durch fünf tiiiiiptkomponciiEen 
aus. dtt in unterschied lieber Konaentration in den verschiedenen Regio 
nen vertreten sind. Jede dieser Häuptkomportcnten entspricht einer Ihm- 
de hmg von insgesamt 9.5 F-iruclgcnen, deren Kombinatorik bestimmte 
CI ruiitbn Listen eben die Hauptkompuncnren, zeigt. Ihc räumliche Kmv 
^ejitr.itiun der I ta'iptkompcncaitcn kamt kartographisch ilkistrttrt wer- 
den. l-'.s gibt dnru n rer eine Kam*, die bim vom besonderem Interesse ist; 
sie weist die geographische Verbreitung einer Genkonstellaiion aus, 
die von den Humangenetikern der ■■luediterratie Genotyp» genannt wird 
[Abb 15). 

Auf den ersten ßlit fc läih Auf, dass die Populationen, für die dieser 
Genotyp ehärakteristiscSs ist, rings um da? Agäische Meer und in einem 
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r ‘ : , JÜtr iHcditcminc Genotyp (na eh Cm . iWi-^riiE t$$t 5 l - t O 


weiten Ikfgcii am südlichen Schwarten Meer verbreitet ssiut. Eine hohe 
KoneentrarkM für dcu medi termnen Gcrtuiyp ist sowohl für Südosfeunopa 
als ni weh für das westliche AnatOÜCFI ausgewieseu , Wir (iahen tt liier inst 
«augenfälligen» Übereinstimmungen ?.u tun, die nur den einen, Schluss 211- 
Jasscn: Im Genotyp der Bevölkerung auf beiden Seiten der Ägäis und in der 
südlichen Schwarziucerregion hat eine alte Population ihren genetischen 
F li Gabel ruck h intcrlasseru 

Darüber, woher diese Menschen kamen, ESt schon eifrig spekuliert wor- 
den. Die 1 ImrutJlgenetikef .sind .i lli-rüiiigs Eli i I ihren Vermutu ögen :n ctcier 
Sackgasse sleckuigchSieben, Die Ausdeutung, des mctlitcrrnncn Genotyps 
!« ein gutes Beispiel dafür, dass e|k- Beantwortung einer Frage - in diesem 
Fall; Wir die Bevölkerung rings tun dir Ägäis im Altertum generisch ho- 
mögen? - die nächste Frage aufwirfr, nämlich: Mit welchem Volk der An* 
nke lässt Sich dieser Genotyp assoziieren? Das kann aber nicht unbedingt 
von Genetikern beantwortet werden. 
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Gavalli-Sforza und die Mitglieder seines Teams haben die Ansicht ver- 
t roten, das Volk, das den niedtrerra nen Genotyp verrriu, seien die antiken 
Griechen gewesen. Die Ausbildung dieses Genotyps stünde demnach in 
Zusammenhang mir der frühen Geschichte der griechischen Kolonisation 
an der ionischen Kiiste (heute westliche Türkei) und in Süditaltcn. Ais zeit- 
licher Rahmen kämen hierbei die ersten Jahrhunderte des i. Jahrtausends 
v.Chr. in Betracht, 

Die geographische Ausdehnung der Radianten des mediterranen Getto 
typs + die eine hohe Konzentration anzeigni, schließr aber Gebiete ein, wo 
(Griechen z.ti keiner Zeit Kolomen gegründet haben, wo sie nie gesiedelt 
haben und wo cs auch keine griechischen Enklaven gegeben hat. Der me- 
diterrane Genotyp isr schwer punktmäßig auch In Suditalieii verbreitet, in 
der Balkantegion gehören auch Kroatien, Serien, Albanien, Bosnicn-Hct- 
aegowinA, Bulgarien, RumAmeci, Moldova und di<- Ukraine dazu. Es 's« 
Schwer vorstellbar, wie die Diffusion des mediterranen Genotyps bis nach 
Transsilvanien vr>r «;ich gegangen sein soll, wo doch die Griechen ledigliv.il 
Kolonien an der Schwur/.meerküsfe unterhielten,, etwa Istros und K^lititi->. 
Ähnliches, gilr für Bulgarien Ulld die Ukraine, WO Griechen ebenfalls nur in 
Enklaven an der Schwanitmce’rkiisre siedelten (Apollonia, Odessas, Ol bin 
u-a.j. Auf asiatischer Seite erstreckt sie h das Kemgehier des mediterranen 
Genotyps bis weit nach ZcnträtanaEolien hin. Griechen haben aber nur in 
Küstennähe gesiedelt,- und e.s gnh keine griechischen Städte auf deranato- 
lischen 1 lochebene. Das was wir :.uil der Genkarte sehen, ist also nicht dci 
genetische Fußabdruck -der antiken Griechen. 

Fs ist viel sinnvoller, nach den Spuren der frühen Bewohner der Region 
in noch älterer Zeit zu suchen, nämlich in der Epoche wir der Großen 
Mur. Was spricht dagegen, dass wir auf der G-uLirtc die Spuren der Po- 
pulationen sehen» die vor der Flutkatastrophe in der Schwa rzincerregion 
und rings um die Ägäis ansässig waren? Der mediterrane Genotyp Tcigr 
uns also die ursprüngliche Verbreitung der Urbevölkerung dieser Region 
an, jener Bevölkerung, die dort seit dem Ende der F.i»fci[ vor etwa jla ooo 
J ahren siedelte. Denn ems Siedlungskontinuiräi vom Faläolithiknm über 
das Mesolithikum bis ins Neolithikum kann an vielen Platzen ardiliolo 
gisch niehgewiesen werden. Für die Region um Eisernen Tor im Uonauial 
i-51 eine chronologische Sequetis: mit folgenden Übergängen erstellt wor- 
den: Übergang vom FaläoEirhikum zum Mesolithikum um tjooo VrCho, 
Übergang vom Mesolithikum zum Neolithikum uns f>noo v, Ghr. ( bonsall 
20 öS: z.f 5 ff. i. 1 1 inwi-Lsca,ii den l Ebergängcn im Karpaten™ um findet man 
bei Dolukhanov {aöoEb 
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i (■■ r j kvjjs't ■ 1 l> n Figur r/Mi r)üt mtUiriiliitisthen Merhnalcn {6.-4. fahrtausan f it C ’m.) 
l.hike Stitd fyskhlrr u wt I Intirtnechl <t«r frw» fau/h GiutbtiMi 1 .,<(? r: Aj. J/fj J 
ffflrtnisirAj rfer.lWri>rJwr(rwrffi VÜfcjäte zcki£; j ;) 
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yi Hthropologiich? Mar kmale. Da rii bc r; wie die A I renn sp;k:r 3 is&sa lu:n . k .tu 1 1 
man. mji vage Angaben ntäfhen, Nach den Skelet [fanden y n u rtci.Sc n P wa- 
rt! U US mittelgroße Menschen mit grazilem Körperbau. Rincn Eindruck von 
der Physiognomie cr 3 «Ui der moderne Betrachten du ich die zahlreichen 
Skulpturen, die Menschen abb.tldcn (Hansen Ä007). Zwar sind die tie- 
sichrszügc und die Körpergesjaluing der fignrinen überwiegend fitihsieEi 
und geben allgemeine Eigenschaften wieder, und die wenigsten Skulpturen 
fraßen Individuelle ZüjjfL". Die älrctiropäische Kurtsf war keim.' Peatf r^ui - 
kuiiM Dcitnorii vermittelt! Solche E ; igtirii:£n - '/.umindesl annähe nmgKvrei- 
sc - einen allgemeinen E’i 11 druck vom äußeren Ersehe i 1111 ngsbi Id der Alren- 
ropaer. Von Ix-snrtdereän Interesse sind ( : %ui inen rnn eher uaru mystischen 
Merkmalen, ebenso aufschlussreich wie dis- Konturen der Gesichter sind 
Dtrtftiis der Haartracht (Abb. itf/17). 

In der darstellenden Kunst de 1 Donsüzivilitanoii hat sich ein bestimm- 
tes Genre entwiekdts nämlich Skulpturen, die Mütter mit ihren Kindern 
dars teilen. Düs Mutter Kind- Motiv wird allgemein so thruiaristert, dtt-Ss 
die Mutier ihr Kind not dem Schoß hält, Hs sind mir KlnupSasnkvn, und 
dncii scrnhk'M diese Kunstwerke eine unmittelbare Innigkeit aus (Abb. 

Das Muttcr-Kind-Moiiv wurde auch in die Fierwch übertragen , Hier ist es 
die liarcnniutfer, the die PanfasK der Künstler Akcuropas im Besonderen 
angeregt hai. 
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Die Popularität der szenischen Darstellung vom MliI fei" ljckI Kind hat sich 
auch in Lien Nadllolgi'kultiircn tlcsr DonauZ.LVilh.uiOTt (s. Kap, ijf erhalten. 
Ai. IC hi in der mykgnisch -griechischen Kunst bildet sich ein eigene? Gen- 
re ans, die Gestalt der kourolrophin (‘Kindcshüteritii); (Dcmakopoulou 
[jjSSr l?lh 

Sprachliche- Spuren 

Wenn ;n.. n weiß. Jas* die .nutochihone Bevölkerung der Region genetisch 
relativ homogen war, kann man dann mich irgendetwas ii her ihre Sprache* 
sagen.* ist nicht alles an Spraehgut durch die Völker, die später in die Län- 
der Siidosteuropas kamen- wie Griechen und Thraker, Römer und Goten, 
später Slawen Lind ‘[urken - überlagert oder verschüttet worden? In der 
Tut sind ganz alte sprachliche Spuren erhalten geblieben. Um diese aber 
5jchth.tr zu [Iiacheru 3>cd.ärf cs einiger Rekfmfitnjkliönsärbcit. I )ie Spurcn- 
suchf führt uns in ihr Weh der wichtigsten vtirrhiniscken Kult Ursprache 
Europas, des Griechischen. 

Die frühesten Hinweise au r die [Sesiedlting Griechenlands durch die Be- 
völkerung, die dem Land seinen Namen gab {Hellas), stammen ans der 
Zeit zwischen i^oo und iioo vXhr. {friihhelbdische Periode 31 und ])3.'. 




Sp rafhHrkc Sfmrtn 


Damals wandelten Jiel Indische Stämme von Nordetl her nach ü riechen ■ 
fand ein. Ihre Sprache gehört zur indoeuropäischem Sprachfamilie, auv 
der Kieli das Griechische als sclbsfä rtdi ger Sprachzweig ausgliederi (Mal- 
lOry/Adams 14-f f.). Als die Griechen in ihre neue Heimat kamen, 
c raff ia sic auf eine Bevölkerung, die schon lange vor ihnen dort gewohnt 
hatte. In ihren Mythen nannten die Griechen -de ■■ Ptlnsger;- (Ganfit 13^31 
15)3 L co 4 I,). 

Auch als sieh die Mykcnci* später an der Kiisie iuniyns niedef ließen - 
Milet ist eine mykenisdiL- Gründung-, Kreta besetzten nn-,1 Händclsstntlt- 
punkte in .Sikliralüm e i nriehtcfcn, gab es dort überall eine ältere Bevölke 
mng. Das vorgriccthschc Volk au! Kreta hat man nach dem legendären 
König Minos die « Minocr* genannt. Wie sie sich seihst nannten, ist nicht 
bekannt. Auf Si,zslieti lebten zm Zeit der Ankunft der Griechen die Flymer, 
die sich spätestens ini Verla ul des j. Jahrhunderts .v. Omans Griechentum 
dei Magjia Graccia wie diu griechischen Kolonien in Süditalien. genannt 
wurden - assimilierten.. 

Die vorgriediisdie Bevölkerung batte iE) re eigene Sprache. Vielleicht wa- 
ren es meh rere FJtizdspraclien, die aber miteinander verwandt waren. Mit 
Hilfe ihrer Sprächet n) bauten sich jene Menschen, die Alteuropäer, ihre 
Kultur auf. Eine Kultur ist nicht einfach ein Sammelsurium von ItJenuriiien. 
und sie ist auch mehr als die Stimme aller ihrer Bestandteile. Kultur isr ein 
komplexes System vtirt Zeichen und Symbolen, die nach bestimmten Krite- 
rien geordnet sind und nach bestimmten Konventionen verwendet werden. 
Daii, was das Wesen einer Kultur ausnaacht, 15t die Vielfalt der Konnnu- 
niküiioo * wischen denjenigen Menschen, die sich mit ihren Systemen von 
Kultwsymbolen ,ds Mitglieder derselben Gemeinschaft identifizieren. 

Sprache ist eines dieser Systeme vielleicht das komplexeste von al- 
len mit liefet) Hilfe die Sprecher der Well, in der sic leben, einen Sinn 
geben . Die Sprache der Altetiropärr ist nur in Fragmenten erhüben., und 
zwar in Form alter Substrat wörtm im Wortschatz des Griechischen und 
anderer Sprachen SüdostcuropaE, f'rorzdcro scheint in diesen Fragmenten 
einiges von der natürliche ii Umwelt, den Aktivitäten, der Lebensqualität 
und den Glaubetmw&TelltJiigeri der AEccuropäer auf. 

Was das fragmentarische Überleben alteuropä »scheu Spnchgut-s betrifft, 
so ist der Ldimvori Schatz, des Griechischen von besonderem Interesse, Das 
Griechische ist seit dem 17, Jahrhundert v. C-hr, .vchri Irlich überliefert und 
seither kontinuierlich geschrieben worden, zunächst in dem von den Mi- 
msern adaptierten syl la bischen Sehriftsystcrni Linear B zur Schreibung des 
M ykenijsch-f irtcch kehen f 1 7 - 1 i. Jah rEui ude rt v, Cb 1 a n sch I KiÖei nd in 
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kyprisch-sjUabiscKtfr Schrift zur Schreibung der Sprache der Nachfcom- 
men mykotischer Rüciwünge, die nach Zypern ausgewandm waren ln. 
l, Jahrhundert v.Chiv), Lindert dem i:. Jahrhundert v, Chr, in dem von der 
phfjimisehen Schrift abge.leEicren griechischen Alphabet. 

Die frühlieLEadsSchc Kultur wird nur ‘wenige Jahrhunderte nach dem 
Ansktflrtg der Dünau?-ivilis,;ition archäologisch fas-sbai; Micr finden wir 
uho -. lic besten Bedingungen für die Komin nimr n!r europäischer Knlrur- 
muster und Litrcnroiwüsohen Sprachguts- Dir n aderen alten Balksnspra- 
thci» (Thmkiscfo, Dnki/scli, Mazedonisch,, lilyrbsdi u. ad sind für Dokitmen- 
laijonszwccko viel weniger geeignet, da sie nur spärlich und wesentlich 
s pä te r a h da s Grk-cli i sc he sehr i f 1 1 ie h ii her I i eff r i sind. 

Da die heldischen Stauuni! also nicht in ein m ihn wohn lex Land kn- 
men, sieh folglich in ihrer neuen Heimat mit der bodenständigen Bevöl- 
kerung vermischtet], blieb : i m' h ihre Sprache mellt rein indpCUropätSC ’h. 
Aus der viel älteren Sprache der vongricchiseheu Bevölkerung übernahmen 
die Griechen viele Idenicntci nlre Namen von Siedlungen, Gewässern und 
Landschaftsfiormtn, ßetiümiungen von hbmzen und'l iereit, von Wcrkzeu 
gen und Bauteilen, von Speisen und Getränken, außerdem Tcrmirmhgie 
Jer Snzklküiitakre und des religiösen Ktiltlehens nsw. 

Die grieclusehe Sprache saugt# sich voll wie ein Schwamm nitii diesen zu- 
nächst fremdeti 1 .icni!.-nii-:i. Das Griechische ist auch deshalb besonders er- 
giebig für die Spw reust«: he nach ahcuropäischem Sprachguf, weil das Aus- 
maß an vorgrtechischen Suljsrratclemenren geradezu sensationell ist. Nach 
Ansicht einiger forscher besteht der griechische Wortschatz z.n mehr als 
der HitHic aus Wörici'it, die keine J Ural Iden In anderen indoeLttopäEst-hcu 
Sprachen besitzen. Lexikalische Vergleiche sind aber eitle der Suu/cn, auf 
die Sich Sprachverwandtschaft .uiM'iuit. Insofern ilehi dns Griechische 
- ähnlich wie das Armenische ■ mit Keiner Nigrenzten Zahl indoeuropäi- 
scher Erbworter ziemlich isoMcn da. Von besonderem Interesse für 
die Identifizierung alten, entlehnten bprnchgurs im Griechischen «sind 
Elemente dvs Wortschatzes, die einheimischer nicht-indoeuropäischen 
Sprachen ztigcscbr leben werden, die manchmal als oneditcrraiHSchi oder 
■ägäisch? bezeichnet weiden» (Mallory/Adantö ippy: xg 5), Die Quelle für 
die VOrgrcdnsdiLTi IjeEin Wörter i rri auch als ]jel.n;gLSch d löstet' 1 gßj. 
Slnmk xoeQ identifi ziert. Die Zahl solcher Lehnwörter hi-huift sich auf 
mehrere hundert im getut'ingricdiischcn ä v xihon, und sogm auf einige 
tausend, wenn man verschiedene Spezia Itcnninoiogieti hmmirechnct (s. u. 
zurTerDnirtobgie der WeinknliLir und Kap, 4 ztialfeuropätschen Lehnwör- 
tern im Bereich der Webtechnik und der rcsTilfersreJilüng). 
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Die entlehnten Ausdrücke a Iteuropii i scher Herkunft wurden in die le- 
xikalischen Strukturen des Akgritie bischen integriere Bald schon wur- 
den die ursprünglichen EremdeleEiience nicht mehr als fremd empfunden, 
und sic blieben auch rudit wie Fossilien isoben, sondern gingen fim An 
Symbiose mit das einheimischen buzvidtsiuritiss: rtihtiuen ein , Die Zahl 
der in etymologischst! WörierNichem des Griechischen aiifgetiomineuen 
! L'hrtwdrcer tinbrbnntcr I lerkunft variiert Stark. Eiden Eindruck von 
den Proportionen tfej voi'griechischen Imriehiuingen in den verschiedener 
Brzt-ieh usi iiRshe reichen dos Altgriechiscberi vcriiuireTt bereits der bestand 
von einigen hundert iolchei Elemcnre, die in das Lexikon von I lolmann 
(i960) auf&euoHimeiii worden sind. Die Distribution der ältesten Lehn- 
wörter, J:t auf das Ah europäische ^urtkkgehctg naeJi Shm bereichen ?cigt 
folgende Proportionen: 

Bilanzen (cmv.hf .[dich Fälauüennilei, \E-ildpll.nuim sowie NolKgU.iuaal 
(7<Ai "ficte, wilde Tiere, gezähmte Tiere. Haustiere Geräte und fir-fiifJv 
it-l-l; Ketigioii, Mj-flioliigi» imil rcüj'rcw Ikonographie (»oj; l.:»iuc![|>hftiio- 
mene -! s Sj; Soziak VfAüIwi«» (rjjj Kkidung. lestilien Dyü Köipoteile 
und -tunEcfionen ■ lii; Wdinkubr, Bauten 1 1 ); Hanrfwerlsapa rfe n (cin- 
üdlfpi Ulk h Mi;hdlurgk; n>); Speisen fgJi Gcfühlsregungai (sh Zettbegriffc 
Dii.M.ifleinhriccn ü} 

Aitdfiv etymologische Wörterbücher des Alrgnicchisclicn. sind wesenrlich 
umf.mgrcidier, wie die ■von t'lbgim-n ine und Beckes (ioiok und 

enthalten mehr Hinweise auf vorgriechisches Sprachgut. Die Sammlung 
tkcuropäi^L'licr Enilchmmgcn wird i'f^inizt durch S]M?>,iaLw r i>rierhüt:hcr 
wie die von Chadwick/Batunbach zum A-tykenisch-fifieehisL-hen 

lind dem von Windukens ; 1 ySfi). Da sich die Ineis^cu vtirgricchischen AtiS- 
d rücke :ud die antike Lebenswett beziehen, stEid sie aus dem Woirsc hat?, 
des fjfE&chischcn allrnälilich vcrSehwtindcn, als -sich diese Kültu is-piachc 
wahrem! des Mirtdallccs mm Byvointinisch-Gricchisclien und später zum 
Neugriechischen Kansformiertc. Intetv&Saiuer weise sind aber etliche 
Ktrnclcmente der antiken Ku (rur wie auch deren Bev.eiclmungeji erhallen 
geblieben, und diete Ausdrücke sind über das Griechische tJen modernen 
•Sprachen Europas vermittelt worden (s, Epiingj. 

Wie sich tSie Alten ropaer rannten, wisstui wir ebenso wenig wir den 
Namen ihrer Sprache oder Sprachen. Soweit die Smtkturcn des Akeiuo- 
päisdien ans dem Lclui wortscfia tz des Aä [griechischen jus vurgricehi scher 
Zen rekon&tniiert werden können, war diese Sprach form nicht indoeurd 
paisch 1 und auch nicht semitisch. Au Ger dieser negativen Identifizierung 


iM Auf tf<n Spuret i Je p Aisem&päer 


gibt es keine Anhaltspunkte für eine ]>fnsic ivü Zuordnung i£m irgendeiner 
der hfbnnten Sprachfamilien. AIk a I Lgememe Feststellung muss hier ge- 
nügen, dass das A Itemrüpäiscbc Zum Kreis der Absprachen |d.h. dir a F cl-u 
vorgriecbischen und vor römischen Sprachen) Europas,: insbesondere der 
M ei tel m wr],iii der gehn rr. 

Die älteste», noch heute lebenden Sprachen in Europa sind solche an den 
Peripherien:- das Basktsche im Westen {Trask «99?) und die kaukasischen 
Sprachen im Osten jFikwitt iyy$). Das. Entstehn ngsg,eä>iet drr kaukusi- 
sehen Sprachen m in der Region zu suchen» die na menge hend. dafür war. 
Zn dieser ältesten Sprach Schicht Europas ist noch ciile Anstähl weiterer 
Sprachen zu zahlen, die aber sämtlich wahrend der Antike ausgestorben 
sifld <1 Lun mann 1002. a). Diese Sprachen waren überwiegend im Mittcl- 
mec träum verbreitet. Wahrscheinlich gehörten diese vor römischen Spra- 
chen zu einer oder mehreren alt mediterranen Sprachfamilien, Von Osten 
nach Westen sind hier iu nennen: 

- Hrcokyp risch auf Zypern 

-- AtrcumpäisL'h iu der Donauzivilisutiou 

- Minoisdi auf Kreta 

- Lemniseh auf der Insel Lemtios in der Ägäis {verwandt mir den; Etrus- 
kischen} 

- Etruskisch in Etrurien 

- ftesre vordndoeuropäi scher Sprachen auf Sizilien 

- Pfriänsardisch ;nif Sardinien 

- Camunisch in den rOrdifaticniscbcn Alpen 

- RaPsch in den Schweizer Alpen 

- Ugutisch in der Region von Genua 
Aquitani'sdi ir Südwe&rfrankrcich 

■■ Iberisch in Nordostspiinicn 
• Kaniabriseh in Nordspaiuen 

- Tnrtessisch in S.iid£;)äaiiL j n 

- laisir, imseh in Said portugal 

Diese Sprächen sind einheimisch europäisch. Das heißt, sie haben sich in 
Europa ausgcbilder und sind nicht von außerhalb hierher transferiert wor- 
den. Die Mehrzahl dieser .Sprachen ist nur spärlich übcrlicfm, so dass rs 
nicht möglich isr» die Frage zu beantworten, ob die Absprachen Europas 
miteinander verwandt waren und vEel'leichr zu ein und derselben Sprach- 
familie gehörten. Wenn dies sn wäre, dann w ürde diese Sprachfamilie „ die 
ji L tr üraginetKä risch dokumentiere werden kann,, zur MäkrOgruppieniilß 
der curasiälisehcn Sprachen gehören t als U n tergf u ppie rn ng der prahisto- 


fyrtichSfiiU: SjMnrH (■! 


rischen nostrat tsehen Sprachfamilie (Haarmaim cacxl: 141 ff.). Die Spre- 
cher dieser Absprachen waren die einheimischen Europäer, mit ihrer san- 
gen Kulturifadition vom späten FaläoEithikum bis in die Bronzezeit odei 
sogar bis in die römische Antike. 

Die Nomenklatur - Alteurop.iiseh - iin Kontext der Donauümfisaiiöl 
unterscheidet sich von dem Konzept gleichen Namens, d as auf das Studium 
alter indoeuropäischer ( icwässcrrnirnfiri falreuropäischc Hydronymie) aus* 
gerichtet ist (Schmitt 1 y S 5 ff,}. Bemcrketvsweftei’weise wird von den Ver- 
tretern dieser Forsch ungsr ich eitrig hervorgehöben, dass es noch viel "Lmgc- 
numes Potential!* (Udolph 101 o; 856) lür veigleleEiendc IlnirriHebiingen 
gibt. Allerdings bleibt bisher der Bereich der vor-i indoeuropäischen l Ivdro- 
nymte in den Külturregioiien Alten copas» d.h, im neölirtiischcrv Sürfostcu- 
röpa, gänzlich unberücksichtigt- Ergiebiger liir vergleichende Forschungen 
unter Einschluss der vor- und nfcht-irtdoeuropäkchcii Sprachen Europas 
ist wohl das Projekt des scir rpyo laufenden «Alias Lttiguarum Europae- 
{5. Viereck zoio zum Entwicklungsstand). 


pßamoi j ntd Tiere A (tcUrppuS 

Die vorgriechischen Elemente im griechischen Wortschatz der Lebensfor- 
men lassen sich in die Bereiche der Flora und Fauna gruppieren. Serien 
nnngen von einheimischen Pflanzen {eJnschlieKlich Heilkräutern und an 
derer Nutzpflanzen) sind zum Beispiel: 

.ufi.iphixih «Spinno, apim rfrrjtPM ■itromansdte F'iEanec-,. balariof 

■Eichel-, bairn «Arcwnbeenuraudv, dapimi 'IjOslMer^aöaifeutf djorbccrzwcii^ 
brtihtfhu ■ Sc h c hetom ■» ?cwj ■ Vc-i Ichcn» . kuktas <Ka kf lis-, kafottK 'S- -Sc h i I f> , ijp- 
p^rr.f --K n |i..t .. Ki ttiiwinn L rcssv (Icpid ' 1 m w (n-unl • . htrft.tsoi igi ft ige t l Jl;tu- 
itt-, kaitotvtri iKastanie., -l-.tfrii kiehörti ■Zi.ehuriiFdiiCur^c böchori- 

um intybns)-, kelastn» •Fried iiuktn:-, komarnu <i-.o5hfi-i<--, iw.ds •l^u-ndd 
(Thymian als Cf würz- oder I Icilpllaiizc)'; kokkas <Fruch[Lcm (instwsondeiv 
des Craisaiiipli hf.. kt>fiHjts-<# (lutuiger, irmnergriiiKT Strauch', koliuos <wil 
der Olivtnbaufli- r kuinmssos •Zypi'crssc.-, kuiisoi «Vlcilierigt? urhore.»', A'rrf- 
r>jj 'I die ■ . itKMtthrofT •l , VneSiel% mesjysi<}« 'Mispel-, utiHthefiftiufhaf 
mirküwi 'NarAWM', rwft'f '(PinipiO^zpfeii't uftm/hos «wilde» \pjt reifende 
Fcirlv, titfifjuurM <(5regano-, phitttrn 1 ind*> : pbttlw -wildur Olbaumg prmüs 
■Steineichp.'» puxos ßuehshaum.', taptts <Aiibt>, taphatmi - K cs tä;-: D(tis*‘h 
■ Kohl !■, t6i(tin 'Buse ^ t ietitton -i ppich iApium grareoLnsl, dazu p cifu-scii- 
riv>\ •Fei.wppicg, IVtere-ük iApium peto>¥eliilürnl'), itofnwnSs «Distclari-, Kr- 
imfithm (jünger terebitithtts) ‘Tcu-hinrfcc- (dazu der Oeuc-miirlri nu'Hsos auf 
fkwJlien timdax oulder liTuidi', fbritm ■ teigen bS.nt-. iitgta lAhonn- u.a. 
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Zu Jen Bezeichnungen lut die Fruchte von Wildes] juxen gehört auch das 
abeumpaische SulJSErarwort mümtikuh»), mir dem iin Griechischen diu 
Frucht des Er.dl^eerbatuns farbixiisl bezeichnet wird {vgl. frann. arbou$e. v 
engl, Hw.xbvrryb. l>ü*sv PH an»«, die zwischen 5 und 1 5 Meter hucti wachst, 
ssr i n 7 , we i Unterarten im MiftelmecrraLim verbreitet^ Es arbsmis andrütb- 
nc in Griechenland rnid in der Balkan -Region, als arbutus unedo int west- 
lichen Mittel meer. 

Die Griechen len neu die Vegetation in ihrer neuen Hi inm ,ik die Um 
weit kennen, in der die Urbevölkerung lehre. Ülwr deren Sprache idemi 
imcrtcn sie wilde Pflanzen und auch soluEie* die von der vurgriechischen 
Bevölkerung bereits kultiviert Worden Waren !ü. u.. mini Agratpaker). E5(> 
nennungen von einheimischen Tieren (als lebende Dinge der lokalen Um- 
wdr sowie ak Nahm ngs-grtmdlagc} sind 7 . 11 m Bckpiid: 

t^n-iafiihrihithbt rMtf (von T1c-s.-4.-nj>, aigitimtius iMdsr (Voggtafi)-, 

ifuhnihos (etincmiiiisclnr) liison>, elea -kleiner Sumpfvogel-, kakmdras (Ler 
che-, kuNtii» ■ Befft'h,, gurm ■ Fisch&.Tuec : :-, ixittos AJPi.l<Jjsicpe% iktis AVi-esd-, 

lid.uli/.ti'QG; -MhulfSfaf- (iMniitofitf}. litfi iHohwu , hafutikftjit >!iule>, 

kuchramoi n'ine hrtritu mi-c Vogclai n, mtUüünlht -M.nkäfi-r-, mormaptH 
•Mcerfisch-, iftttrmeks \nwis:-. jvifdops -J-nfc mit buntem i !a$s>- (dazu der 
Name Penelope), pdfäittf -Wilde Tauln-iUf I-, pittf iSreekmu 

<e.hd ., j:/i7e *K Icii xrf ., fkithf /} >r .Tndis-., fkiih .hSee'rjtwiehrl., jfcöjwhrüy! ijVU'q- 
krele-, smialiita «Mjus^ nwifttos «l Insel maus»,, sfMfztggis >M«tigirl> t ifiilhis 
■ IhvtcnJiSch (Sepia)-, tbimnüs 'TJuinhseb^ u.a. 

Audi tti diesem Here ich machte n sich die Griechen sowohl mir der Fauna 
der iiatiii liehen Umgebung ab auch mit sulchen lierartcn vertraut, die 
bereits der Urbevölkerung nU Nahrumgsquellc gedient batten, wie der 
T heinlisch. 

Die überlieferte Nomen kl;m» der alteuropäischen Fauna, die im ahgric- 
cbischen Veömchatx wekeriobt, ist fragmentarisch- Von den vielen ande- 
res lierarten in der natürlichen: Umwelt der Alratropäer sind stwsr wicht 
die Namen überliefert, wohl aber deren Bilder: «Die l'ierdarstellungeri, 
die sieh ans den ersten Jahrtausenden dei bäuerlichen europäischen Kunst 
erhalten haben, •sind sehr vit-L .spärlicher ,ils iiuhtsohcuigcstidtige Bilder. fJ.is 
Repertoire umfasst nur wenige Haustiere und lediglich einige Wildtie- 
f<-. etwa Hirsche, die sicher mir Enich tbarkcksku I tim /usaninH'iihitigeii - 
(Kruta 1 - 993 ; SS), 

Es rriiVi sicher zu, dass die Zahl der anihropomorphcn Darstdlun- 
gen wesen flieh größer ist als die der Ticrbildör Dennoch sind in der al 
ECLiropäiscben Ikonographie indirekt eine ganze Be. he von Tierarten ver 
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treten. ln ihrer da rstc-l lenden Kunst haben die AlMuropäer ein besonn 
de res fienre gepilcgt: Sblplitrcn mit hybriden Merkmalen. Viele der 
Figurinen, die h-lenschcu darsidlcn, h;ibcn KörfwrEede^die charakteristisch 
hir Vogel siatd. Solche Statuetten gehören zu den ältesten M arti fest ai to- 
nen der darstellenden K-unst üus dem Kulturpreis der Doiianstivilitiation. 
Vogelkophge Figurinen sind aus der Scsklo- und Vinca -Kultur bekannt 
(Abh. 19). 

Exklusiv für die Vinca-Tradttinn sind Gcfäfidcckcl, die rüf Eulen köpfen 
VCritiert ssild |Ahb. zo), 

Da TiL-rhüder bjrw, xfmmorph e Merkmale häutig mit Artefakten a sso 
^iiL-rt sind, die rdigtöS'Spi rituelle Bedeutung besitzen, liegt die Schluss- 
folgern ng nahe, dass bestimmte '[ieraiien auch in dtr A-lvrhologic der 
Akeuropäer t-nie wichtige Rolle spielten. I litmi gehören die .Eule, die 
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Schlange, die Biene und der Bär. Diese Tiere siüuJ in den verse hiedc 1 isien &af- 
furmen und Genres (Skulpmr, Relief, Vasenmalerei) dargestelh worden, 
dabei häufig sJs Attribute der sciltralen weiblichen Gottheit (s. Kap. ök 
Zu den diversen Genres gehören auch hybride Gefütvhjrmen mi[ äoo- 
morplien Merkmalen, A ngesichts der mythologischen Assoziationen det 
Koo-morphen Ikonographie drängen sich Parallelen mit den Hera tiribti" 
ren griechischer Gemimten wie Artemis und Athene auf. Ln der antiken 
Vasenmalerei wird Artemis, der Gäuin der Natur, immer in Ikgleitimg 
Volt WiSdtieren dargestellt. Kine.v der Tiere wurde sogar in einem eigenen 
lokalen Kuh gefeiert; der Bär, das typische Attribut der Artemis in ihrem 
Heiligrurti von ftrauron {H.uvrmamt lOyfi: 1T4 f.). Die l r .i 1 Er- als A [Tribut 
der Ai hem; stund symbolisch für Klugheit und Geschicklichkeit. Auf den 
Münzen, die m Athen geprägt wurden, fanden sich die typischen tiulv 
lerne der Stadt, auf der Rückseite waren dies Pule und ÖliveEi/weig. Die 
silbernen Stauda rdmtimsen, die Vier- 1 ) racl mic n - 5 1 ucke, wurden -dhdei: - 
genannt (Ober ioo#: n-j) Athene war u. a. die Schutzpatron in des Töp- 
ferhäiid Werks, und die Töpfei im antiken Griechenland verwendeten das 
üulrnsjrjllbol als Logo für ihren Hem fssm nd , Die Alteuropäcr haben auch 
ihre HäusiieFc ahgchildcr, nämlich Rinder, Sc Sweine, Ziegen und Kunde 
iAbb-ii/ia), 

Linißc der Ausdrücke für gezähmre Tiere, die für die Viehhaltung der 
Altcuropäcr wichtig waren, sind im l ehnwortschatz des Altgriechtscben 
bewahrt geblichen (z.B. grompbas cSau, Mutter schwelm). 
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Per isiter (Auertkdvsef wird :m Griechischen mH dem Ausdruck !nura£ 
H: zeichne . Dies ist kein i rcdoeuropLiiSL'lics Hrbwort, Sondern tmc aite vor- 
glicc bische Entlehnung, farwuhtilid wird torai als Lchcivran aus dem 
Semitischen erklärt (< proto-.scmir, "fiiw; VLtHoryMdams ?.ooß: Hi), 
Aber winim Ii.^ttc 31 dir- (Riechen ein semitisches I «hnwon ytTWcmliripUni 
den i.-inht:jnii:ickc'n ffuropinsclieo) Sc k > damit v.n benennen 2 Viel ii'hdie 
jüj-en-rJtr ist Jk Annahme, dass g riech, friuros auf eine alten ropäi sehe Quelle 
juirückgcht mi i-lI der .ilteLWOpiüMdui Ausdruck seinerseits der Ursprung für 
die semitischen Äquivalente ist. Heekes <2010: 1456} weist in die gleiche 
Richtung, indem er sowohl riir (Jas [iHtocuropiiiselie .ds .iudi lordas Semi- 
tische wirse drittele mcinsaiue Quelle* postuliert. En dciTat stünde fwtro$ 
:\h entlehnte Bezeichnung nicht m Hein im alten ropaisdien I chnwortschatz 
der ?crtl irischen Sprachen (Haajrmann 1003: i r> 5 Ü, 

Hs gibr noch einen anderen Anhaltspunkt für die itutochihonc Herkunft 
vtm ttfitros. Aus der {■rfcchigdiicn Mythologie sind die Zentauren bekannt, 
hbthvewii mit sowohl menschlichen wie tierischen Attributen. Der be- 
rühmteste aller Zentauren war der, d er ins PakiSE des Minos i 1 l Knnssos 
sein Dasein frisiere und der in der griechischen Mythologie aD Mmofcmros 
weiter Echt (Ganu z<< j ff.). Der Zentaur lieh' niemanden entkommen, 

der cs wagre, in sein untci'ird tsches Labyrinth ein zud langen,, und der my- 
thische Held Theseus fand seinen Weg am dem I abyuruh nur dank des 
Hadenknänds von Ariadne, det Königstöchter, I >cr Laden du Ariadne zur 
k'iyniolügiü des gri.ee bischen Ausdrucks kcutMirm A dessen Ursprung bis- 
lang ungeklärt geblieben ist {MyJhsryMdamS iy<?y: 10 j), kann uns sehr 
Wttlii 'tu r alten vOrgriechiscluii Kuh Ursprache l utopas führen. Denn dre 
Gestalt de? Zentauren ist keii. griechischen Original - Darstellungen von 
Zentauren gibt cs bereits in der Kirnst Alrcumpus fAbh- \ iclleicht ha- 
ben die Griechen nidir mir die mythische Tradition übernommen, die sieh 
um das Fabelwesen tankte, sondern auch den Ausdruck. 

NaturphqnmneiK und L a rnts thaftsßftn a t 

l>ie landnchmeiiJcn bei Indischen Stamme, die 1111 sjvitcn 3. Jahrtausend 
v. Chi. in Gr edicnland eiawanderten, kamen mii Sicherheit mehr mit 
Schiffen über das arische Meer. Diese Griechen waren keine Seefahrer, 
denn sie kannten nicht einmal das Meer Die offene See war etwas Neues 
für Sk*, g aisy: im Gegenreit zu den vorgriechiscUen KüstenbewoEineri], die 
mit «ihrem* Meer vertraue Waren und dafür auch ihren Namen hatten; 
ibitlctssti. Die -ans dem Inland ,111 die k Listen der Agiiis gefangte n t . rrcth.cn 
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lernten das; NatLurphiinome» ■■ Meer erst in ihrer neuen Hei mar kennen 
und übernahmen dementsprechend auch den Ausdruck dafür von den 
Einheimischen. Audi verschiedene Ausdrücke für Meerestiere Alten ro 
paisdici Herkunft sind im Altgriechistheri erhalten is, o, zu Tierbeieich 
nungen}. 

Zahlreiche griechische Bezeichnungen für büibuverhidtnisHe u nd L.niil- 
üi'hAfcslormtui gehören ebenfalls zum vorgricJnsdien Lehnwortschat/,: 

iifiisgctas -Schlan 1 m , Mp&s • Hm!i r nzug, ( iebirmr , criftle AV 1 r hei « 1 ad « , t rttid 
fov«j.'Jl 'Di: eile-, kumtas -Miiicr S-rci n . iiikoi -Stein., /v.-jjc fbatw. pajü?) - Que! 

Ic-, fn?tf» I Vk., puros Fufhteim, preunfpron .vorspringeiuiet Kd*, 

■Anhöhe - ■: hier >.n .11 ich der Ns-me der jigäisdien fnsd), iUahisfa ■ M-eco, zapf 
■ltUrmiFChrs Weiter-, ». ,i 

Zu uv flastsivim pop-Zpu^i ^Qnc||e> gibt ec- eine Ableitung im Aiigric- 
chi-sdieju pagtistiiituii du iler heiligen Quelle baden-. Dir berühmteste Jie- 
set Quellen war die Kasmlia, die an den Hangen des Pan um entsprang 
und wo lÜu Pries renn des Qrakelhciligiums von Delphi ihre pLirifizicrcndcn 
Wasch Lmycr vor n ahm, 
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Das «Aßrarpaket^: Technologien itmi Gerätschaften 

Im Bereich der E.n,f (eh n Mngen: für Ncu^pllanfcen faden die Bezeichnungen 
für sülche Spezies auf, deren Kuluvnciori ganz «Ansicht Eich von d* n Alt- 
europaerri begonnen wurde. Spürer haben die Griechen die Kenntnis die- 
ser äMlan äi?i 5 Heid das Know-how ihrer Kukivarion übernommen und die 
Tradition weitergeführr-. Hiera gehören die folgenden Ausdrücke: 

efoia •ONwinbauttiht ereftmlbos ■Kichererbse (Cir-cr Ariel muni! . kerasm 
■Kirsch ha mm, d«u ktraswi < Kirsche | Frucht) 1 , ktibkuttihe -Kiirhiti, ntdott 
■ApM- ! lI . 1 i: i i di-r Name der Kyfel.ideniusd Melos!. tmiphax -nno-ile Frucht 
lOlivc)-, ftissos «-Bohne-, proummni (Pflaume ■, sstkon •Vvvgp'. inbam -l.ppich 
f tri Essig eingeiturtlitF u,n. 

Wein, Eine besondere Domäne des altem opäischen Agrarpakers war die 
Wcirikultur. Die ältesten firchriologj Sehen Spuren für die Verwendung von 
Trauben jciif E leöifelinng des fermentierten Getränks, das wir Wein nen 
«er, stammen aus der Kaukasus-Region (Georgien L Anne nien) und datie- 
ren ins 7. Jahrtausend v, Gir, Ls heißt, die Griechen der Antike hätten mit 
dem Weinbau in Europa angekangen. Dies trifft nicht uu. Was immer sie 
/ ti r Veredelung der Wemsnrceu beigetragen haben mögen, archäoHiigLhsti- 
sche Indizien sprechen ihn lag dass der WeiiianbdU als Wirtschaftsform be- 
reits vor den Griechen in Alten ro]?,l existierte. Die Annahme ist iHlieclitigt, 
■dass die Weinhenstellu rig mts Wiidrmnheti licreits ini FrühneoEirhikiiitl 
begonnen har= (Nikolov aoojar 4O. 

Hs gihr einen sprachlichen Nachhall der Weinkuhur Alfeurüpsta iti spn- 
rerrn I pochen,, denn Teile der griechischen Terminologie für Wdnltnhiva- 
rion gehören nicht zum i.rtdf>europiEischen RrbworrschatÄ, sondern sind 
alteuropäli sehen Ursprungs. Zu dieser ältesten Schicht von Substrat wer- 
fern zäh Een u.a.i 

uinas iWeiru, ontpbax 'unrc-ite l-'rucht |WcimnuiLiL’)s amfieios AVdiij-cbe-, 
hofms 'Weinl-naulie^ grjgnrfw 'Kern der Weintraube', *v?r ■ Weint rauhe-, tbri- 
II/.1 -Wt'in'.tfc"-: (kretisch )r, /rw.v •unhri mrniiejter Wein, neuer Wein. Most«-., 
irngr. r <SüJi-L-r Wein., itugat* '«reiten i speziell 'Iraulscn ernten und pressenp, 
trugt e W einlese-', targanair -bissig (saurer Wcinf-. 

Das Anspressen der Weintrauben Zur Ilcrstdlnnj' von Most ist für die Zeit 
um die Mitte des 5. ] a brtau-sends v. Cbr. heac-Ltgr, urtd zwar für die rtüolt- 
i hi «he Siedln ng Dik ili Tasb im griec bischen Te i I M arcedön iens. Die < Jrieche 1 1 
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übernahmen di« später von den Nachfahren der Alten mpäer, den Pdas- 
gcrit, und entwickelten. die Wemkulnir weiter. Zweifellos kommt den Oic- 
c hen de r Vs rd ien.se zu , de 1 1 Wem I tau lei a uderc R-egitmnti des \ 1 ittflmtets 1 1 nd 
des Schwarten Meeres transferiert zu haben, über ihre Küstenkolonicn. 

Ärm. Eine Reihe von Lehn wörtern aus der Sprache -der Aheuropäer weist 
auf die Verwert ung von Getroide, das Brotbacken sowie auf Speisen: 

cm (Mehlt Klumpen aus Kornern-, fharfiefof -Btoi, da* den Körne tu auv 
den rfscrri gecrutcteis Ah reu gebacken wi rd& (hierZtt die Bezeichnung für das 
griechische l : i?*t dc-i Tli.uge3i:i Hhaiert cter Artefllis und des Apollon h r/J-jf- 
t>?t 'Hiut mir Scjaihköntmi», fiarittrthöf «C^crsr^nb'rofi^ kotfaftt -grobes Wiri* 
Z-esthrw, ifrrdra "Gericht aus Wci-zengraupm-, kardapw « Hockt rog>, ktiba- 
nos/kriiniuo s -Ijaekeden 1 N-.!- 

Als Bi-keichtuing des Backofens sind im Ahgricchischcai die AEternativ 
formen krihan fis und kühiwos in Gebrauch. Die Form kribd/tös ist in den 
antiken Quellen früher belegt .iK klibtinos. Wie die Backöfen der AEteuro- 
päer atissahen, ist ans der snaierieEleu Hinterlasseruichaft ihrer Siedlungen 
wohlbekannt. I> gab Backoten innerhalb der [ 1 äust*r und auch im Freien, 
auf dem Hrifgeläiide fAlnb-z^), 

We i te i hm :-;irtd a n de n Sied lu ngsplä t::e n Tonmode I le von ÖiC köfüLi gc fu 1 1 
den worden. Di«? Modelle sind zu kkün y als dass sie praktischen Zwecken 
gedient hätten, Fs wuren Aiisdmiuiigsobjekre^ die vermutlich als ricueile 
Gegenstände in religiösen Zereinonieu eitle Rolle spielten izAbb. tyL 
Marija Gimbuias hat als Fr.ste darauf üufmerksam gpniaclu, dass nn vie- 
len Stellen -Jut Haushalte Figurinen nicht utir wahllos he rum lagen, sondern 
sorgfältig platziert waren, so atEch oelx-n iteri Ofen, iti dr-nen Bföf gchackcn 
wurde. Das Brothackeu war offensicht lieh Teil eines Systran von häuslichen 
Ritualen: k V iele alltägliche Tätigkeiten des Haushalts wie Schlafen, Vexö 
rsrswirtschaff, Mchl-Mahicn und das Zn bereiten: von Speisen waren ein ge 
blinden in häusliche Rituale, wie dies von den Figurinen ^usgewiesen wii d, 
die oft nahe von jeder lätigkcit deponiert waren* (Ghapmnn inoy^ öi). 
Die Figurinen dieiitcn vermut lieh ah rituelle UtciKtiicir 1 hzw, Alrtraktorcii 
spiritueller Krscrgirj zur Anrufung der üchutzpatronin des Ackerbaus, der 
Kornnniticr. Dass eine solche Interpretation für die prähistorische Doppel- 
fuiiktidii tles 3 k:reidis um den Backofen nicht abwegig iss, bes rängen die 
vielfachen Assoziationen nun Backofen, die sich auch in der griechischen 
Mythologie und in zahlreichen Ritualen um Demeter ranken {Haurtnann 
t (J c jd; 1 1 7 ff.). Nach alter mythischer Überlieferung - im homerischen 
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j-j Oh" Wfitsifnuif ifr s Bari;<tfer}$ in fjwrj-ji HanK j^irl Vw'ti t£iU(Nlf/<: BuHntK fhfukn,fiufies 
■;. fafo'laastiHi w ( -tor. (m<h Ghnbirfu •• t <wi: t-o} 


Demetcr-T lyrtinoi .ms dem 1 J JnliflnirulpTl V. Chr. ~ il'tadtt di* RommiUkT 
lX-mertT die Mcusi; heu mit A-m Ackerbau vertraut (FoleV iy*jy). 

Dem Backofen amn> Hacken von Brot kniti in Jeu Heimstätten eine 
zentrale Rolle zu. Die ’J »rij>koii des Brorbackeus war Sache der trauen; 
lÜckIn.-J' täglich ist rti.ni sich in cki; Forschung einig. I>ic besondere Auf- 
merksamkeit, die dem Backofen in der allen ropäischen Architektur und 
hei der Gestaltung vosi Toiimsxlicllim xtikornmt, mag auf eine bevorzugte 
Stellung der Frau pitrhi nur in der Hau$ge-meiiischjifr 5 sondern auch in der 
Sippenordnuiig deuten (Htiddcr lyyt: 67). 3 }ass- Figurinen häufig neben 
Backöfen Erfunden worden sind* verdeutlicht vielleicht die enge Beziehung 
zwischen weiblicher Ikonographie und weiblicher Spiritualität-, 
i >ic My.sftfm-erung der elementaren fcchnulogic des Brorbackcns als gött- 
liche Gabe an die Mcnsclitt! ist aus allen frühen Zivilisationen bekannt* 
,i> auch ans Mesopotamien. hi der altsnmerischen Mythologie kam der 
Göttin NiSiiba die Rulle einer - Koruinutter- zu. Das l.ogogruimii der tiüt- 
U11 1« eine Gerreidrähre mir Schaft- Lers-r später wurde sie als Griff in des 
RcchlurngSWCKrtS und der Schrei bkunst verehrt (JVyinur-Kuiskv jyy-zt 

msf-l 
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j-5 fiwtsMflJü/ri^rKjS tiüii:;.- 
jimt «.Uii drt K.t> itTtöiKt Kn! 
!nr, V- }u fa hn /'.(/hi : ■ !' hr. 
(n.Tih LazarDWi .rw>fliv 

Kl# 



Füj die religiösen Assoziationen des Ackerbaus und des Brotbüicklllts 
gibt es Hinweise auch im Ri mal wesen der DtinnnziviiisatieFi, Im Heilig- 
tum von Paria (Transsilvanien) ist an einer der Innenwände eine rrogar- 
tigC Verttcfting, angesetzt,, ui der cm Mahlstein lag. Dieses hnsentble wird 
als Backtrug iuini rituellen Mahlen von Getreide gedeutet (Dragovenn 
aociM: 13). Siiitn weheren Hutweh findet nun in Gestalt von klein für - 
maligen Brofbiiben nus gebranntem ton, die die Fnnkti in vort Votiven 
harten (H-aarmann ioioä: yS ff.J. Zusammen mii den Mini atu rbiicltbfcn 
stellen diese Artefakte elementare fiymhote der agrarischen Lebensweise 
d;lr. und ihre Präsenz an bei tigert Statten fugt sich in das (Vsa mtbi Id der 
MysiilidfriHig dm Agrartficbrtologie als göttliches Geschenk. «Backen war 
mijglichcrHTi-se drtc Tätigkeit* die mit ritueller Bedeutung behaftet war 
- Racken ist bis heute eingebunden m vtele Rituale zu Festlichkeiten» (An 
thony ^009 a; 41}. 

I >tc l fad i t ion der h-roi lui bi ilole a lü Vot ivga bei 1 sei zi steh vom Neoii tb i kn m 
durch alle Perioden fort Iris Lei unsere Zeit, - ln der Spmsmikc wurden Brot 
und Kuchen Kir rituelle Zwecke in verschiedenen Formen gebacken - als 
Laib.. Schlange, Vogd. Tier, Blume - oder sie Trugen cäiijyrsiem pelte Mus- 
te:r. Fs. besteh r kein Zweifel, dnss diese Siite im Neolithikum ihren An- 
fang nahm, und es ist sehr wahrscheinlich, dass nodiihisehe Stempel mit 
verschiedenen rdi ebenen oder eingekerbten Symbolen verwendet wurden, 
um da s passende ornamentale Munter in die Brote und Kuchen zu pressen, 
die einer bestimmten Göttin gewidmet waren» (Girnbutas E9S91 T.fyf. 
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id ^iliJPJidi.ii^ir '. 1 jai PitidtrSwtl MtJt ÄrjgttytfH ttltttflti b 
ieiifirnrKqrnBilW AuJilir; s^urr^ i H Mj*. (stoch 

Piibtbtp i£»7 arj pL 
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Durch die J ri lnrihMii ni-ÜL-rj-f h.ir ddi - auch unter 
christlichen Vorzeichen - in den I .ändern des 14« l- 
kans die archaische» Sure erhalten, rituelle Brote 
mit uralten Symbolen zu ornamenrteren. Die Frau 
cn, denen dir Aufgabe lies- ikekens und Efekoric- 
rniK der rituellen Bröie zukam* - ve iw-mderen .ypu- 
y.u'll gefertigte Schgfsknoelum oder Slcmpd aus 
Note und Ton {,.,). die unter verschiedenen Aus- 
drücken quer durch den Balkan bekannt warum 
pmiltttrniit, poskttrnik, m raika, jjrnAi, gH^ttska, 
panagijee, pisabük, slovo, kräht o sfovty, ernc.be 
/?• ’-*/ tisw.Ji (Naümov ±os8: 7^). 

In Bulgarien zu m Bei Spiel gehören reich mit 
traditionellen Symbolen verzierte Brote zu fast 
alten festlichen Anlässen. Am Tag des Frühlings- 
; festes zu Ehren des hl. Georg sammeln sich die 

Menschen aus den Dörfern zu Prö-zessiunen Lind 
steigen aut den licry; ZUf Festwiese. Dort nimmt 
die rituelle Segnung dekorierter Brfrte mit Ge- 
sang und liturgischen Formeln dun Haupt teil der 
Festlichkeit ein. Der Höhepunkt der Segnung ist 
der Moment, wenn der Priester das rit utile Brot 
in Iwtden Händen hoch hält und küsst. Zu Weihnachten wird das Brot 
rituell gebrochen und verteilt: '-Wenn der runde Brotlaib jbidgar, bogo- 
munj angebrochen m, ist das erste Stuck für deil/die Verstorben^ nj (für 
du- Heilige | um: hau oder für den Herrn) Iwsliimnt, and es wird neben 
die Ikone gelegt, Danach c-rhrilr jedes Familienmitglied ein Stuck in der 
richtigen Reihenfolge* und ein Stuck wird Jur Jas Vieh auI dem Bauern- 
hof übrig gelassen. Bin Löffel voll Weizen wird ins Feuer geworfen mit 
Anrufungen für gute Gesundheit und eine reiche Ernte« fVä-sileva ’.ooj: 
il f.f. 

Die Ausgrabungen an den neolit haschen Siedln ngsstätren haben vieler- 
lei Gerätst ha Iten ftfiS Lieht gebracht* die für deal PRu rtzcil «il bau . d it- Vorrats- 
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Wirtschaft und die Speismzubereituug wichtig wimi. Darunter sind Löf- 
fel aus Holz oder Horn, Messer aus Obsidian, Mahlsteine, Hacken aus 
Hirschhorn und das wichtigste Gerat für die Hrmearbeit, die Handsichel 
(Ahb. a£), 


A (tettropäisehe Strrtkinrcimintk. im A ligricthisfhett 

Da die- pneislcn votgflecbischen Lehnwörter nicht isisJicrt im < B iccliiscln-n 
wciterlebttm, (mildern von diesen auch Ableitungen gebildet wurden, sind 
auch vor griechische Formantien für die Wortbildung produktiv geworden. 
Mit i Tilfc dieser alten Formantien sind auch Ableitungen von indoeuropäi- 
schen Krbwörreria entstandet!, Sic treten in Namen ebenso wie m Icxikali- 
sehen Ausdrücken auf (nach Kat ick’ 19yd: $1 f.)s 

7.Ö. in mcfoia/ifhc iMiikäfcn 
■tu i\ %. B. kflftitrdros Dreht 
-ss-, z.K in kmos T’len- 
-it-, k . H. Ln lemenoi .heiliges Jfcxirk» 
tttti , 7.ß. iri Agomemmm [Figur der episcliCii Literatur} 

R r in ixnfeti ‘Wild/kge- 

-r.-. ü. B. in y.Lj.Tfj.j :tLnr.t|;Ci' Srriuiei'i. 

i\ ( amen: Or te, Personen, Gottheiten 

Tn der Inselwelt der Ägäis, im Kösrengehief des- griechischen Festlands 
und im westlichen Asien ist bis in die griechische Antike reichhaltiges Na- 
menmateria I erhalten geblieben, das auf die vorgrieehisch'c Bevölkerung 
schließen lässt. Die Orts und Gewässernamen sowie die Benemumgcn 
best t mmrer [.andschaitsformen, die mit den formaiiven Elementen -ss-, 
-rteih- und -rtth- gebildet sind, gehören zur ältesten Namenschidit in dieser 
Region, 

Diese Formantien sind nicht indoeuropäisch, gehören also zur Wortbil- 
dung der unrergep Eigenen Sprache(n) der Urbevölkerung. Das Element 
-Sir- kommt besonders häufig vor. Na tuen mit -cs- sind beispielsweise Assa 
(Makedonien), Bubassos (Karlen* im Südweaen der Türkei)* Passa i T’hra- 
kicn'L Sarik'ü'sos 4 Region um Troja}* Terinessos (lösidieti, Taurusgebirge Ln 
der siidlEehen Türkei), KabasstiS [Lykien, südlich iIlt l.andschall Kurien), 
Larisjiii (T li cssn lien* i'*tLik;Si i sclu*?i Festland) u.a. 

Bestimmte Marne n formen treten in Varinntcn auf beiden Seite« der 
Ägäis auf, zu 10 Beispiel; 


?& Auf&enlfyit'rtrtiU-i AittUföpHi* 


Eiwopm'.i Jjc S?itC 
Abs , I hessalü. 1 «) 
Hargös illlyricnh 
Kurb.i IKitMI 

[ - 4 .' I:<;b (jMaktftEtnlitrljf 

Oienx (Attika i 
I'jSSH ( I 'imikicnj 
PcinO-S (Atgol.js) 
Sardps (INyrien) 
SiiiJjJs (Makedonien) 
Tsjjjr 1 J Arkadien) 


Asialisiht Seite 
Alüidlt (KarifJiiJ 

i, K :u i | ] I 
Kürbasa (Karicn) 

Le-binft» {Karicn) 

OifiCjamta 1,1 .'ji-ini! 

]’aEK1hd:l iK.iuem 
Prinassos i Karren) 

SanlcsQOs (Ftq^iuii um Troja) 
San i !. i fPisiJicuJ 
tcgcssoE (Zypern) 


I sit- geographische Verbreitung der Ortsnamen vurgriechischer Herkunft 
üpißf i*hm' ziemlich gleichmäßige Verteilung, Irn ägä Ischen Insel Archipel 
und in der Balkataregion simt In^ätiit ]8i Kamen dokumentiert, «1.1I der 
asiatischen Sau« sind es 175 lOtkupkciknv 1^73)- Die höchste Kon/cniivt- 
lion vorgpieclnsch« Namen ist in folgen! den antiken Kulturlandschaften 
festüLfitdlen: Kursen, Regio« um Troja, Kreta, Thessalien, Tltiaklci) und 
Makedonien. Im ügäisc'hen Raum ist das Nameu material besonders viel- 
fältig. J lier findet man. antike Namen für Ortschaften (■&. 15. Tinins h?.w, 
l’irjnis/'Gcnitiv Tiranros, Argalis; Kamdrüs auf Rhodos), Berge {-/„K Ara- 
Ecunrhos in Attika; Ordumtiue auf Lesbos), Hiisse (z, B, Tlmrcstos m Thes- 
salien) und Insehl (a.B. die KykL-idfiiiiiSL'ln Mykanos und Skiathush Das 
Niinwnmaterial ms vorgriedmciirr Zeit erlaubt dein modui inesi tkui.xli 
im 1 der antiken Kulihrlänctschfaft, in groben Umrissen die Ausdeli nung des 
.t I ten Sies 1 1 ungsge bicr& au s? 1 uns eben. 

Zu den Naiiidtfonneii aus v&rgriec bischer Zeit gehören mich einige, 
die aus der griechischen Mythologie wohlbekannt sind, wie Parnassns, in 
der älteren Form Lamassos (Beek.es iuio: 1 is>)- Der last 450001 hohe 
Parnass war tlc« M u&etilwrg, weil er den Musen heilig war. An seinen Han- 
gen entsprang die heilige Quelle K.isralia^ und dort wurde das Heiligtum 
voji Delphi mir seinem Orakel er ichtcn Nach neueren Erkenntnissen der 
Namentorschimg Ii-iIku sich besinn mn- Residuen der aheuropä Ischen 
Substrats praehe[n.) sogar weit über das alrgriechisdw Sprachstudium hi- 
naus bis in spätere Perioden der sprachlich kuktndlen Entwicklung in der 
Balkan rcgkin erhalten (Poiuciue tyyj: i 5 ff. ), Solche Spuren lassen sich 
beispielsweise in Personennamen nach weisen, die im Mykcrusch-Gricehi- 
sJlwi, Itlyjfj ■sehen, rhrald.se hen und in modernen Ralkansprachen vwlcom 
men, Hierv.u gehören Namen mir den !■ lenacmcnr 


An-, £- JIl mvkm A -ne-a, illyr. Am. rumäa. Am* btdgar. Aukit, 
IE. myktfj. Q-ke-ie-u, dbari. OA?rjr, ruman. Oer rg 
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Oh-, k. !S. griech. Gnassis, illyr. Qnaion. tbraJ:. Qwtkiirsif, iuiigar. OhAeM", 
OkÄ/Opr-, ?„ B, nlykvu. O'p&ra-rtv. ulbukiV Op^f, mmä». QprcitU. 

Wie die AlicuropdcF ihre CfotrheiLen näilntetg ist nicht bekanrtt. Bestimtn- 
te lögogra phisebe Zeich.vn der Dpnatischrift sind als Ident ifikatorcn von 
(jortheiten iueerprefiert worden. 1 ILcritu gehört unter anderem das rhom- 
bische Zeichen mit zentralem Punkt, Da l.ogogrcmimc aber nicht die Lim- 
strukturder Sprache erkennen Sassen,, besteht für den modernen tktrachtci 
keine Möglichkeit, solche Namen formal zu erschließen. Auch wenn die 
Naiiu-11 forme 11 der voigriecEnwhen Gonhetrcti kryptisch bleiben, gibt es 
doch ein Indiz dafür, dass einige dieser Gestalten [mitsamt ihren Namen) 
bis in iltf! J‘]H3L:be th:r gricelüsehen Antike Weiter rraidLerl worden sind. 
Dies sind die bedeutenden Cjottinneii des griechischen Pantheons: Athene, 
Hiisria, Artemis, Hera und v. a. Aphrodite, die in Heiligtümern rund um 
Jac Mittdmccr verehrt wurde, als Fruchtbarkcitsgöitin, Schutzpatron in 
der Seefahrer und schlieEhch als Inbegriff der sinnlichen Schönheit, Auch 
einige der bekannten mythischen Gestalten .stammen aus vorgrieclii sehen 
Traditionen, ebenso ihre Namen, witf et WA Orpheus {Chanträiiie ipppi 
Sz 9, Pofiici ne zolO: pzlf.). 


Spruch- und Kittiurkotilaktr 

]>r vorgnwhisch'c Lchnwortwrhatz im <h-iedus<:hcn zeichnet sich durch 
einige Besonderheiten aus. die auf sehr enge Sprach- und Kukorkontaktc 
scli ließeti lassen, Liu Indikator für Intensive Sozialkontakte sind entlehnte 
Beiseielmunften für Körperteile und -funkrionen. Der soziale Himergrnnd 
hierfür sind KariiilLgtibindungen nnt cersehLpden ethniscEieäi Bannern, im 
diesem Jüdl lnurilft dies Nachkommen der alteüBupaischen Bevölkerung, 
die mit Griechen Beziehungen dugchcn. Deren Kinder wuchsen m einem 
bikiihnrdk'ii und bilingualem Milieu auf- I>ies kann nuin midi für weitere, 
nachfolgende Generationen ari nehmen, Vielleicht erst nach drei oder vier 
Generationen haben sich die Alteingesessenen kulturell wie sprach Eidi ans 
Griechentum assimiliert. In deren Sprachgebrauch blieben allerdings Ele- 
mente der früheren Familie «spräche bewahrt, und dies sind Ausdrücke, 
die vau 11 Intiulbercich gehören: 

gricrh, kortif -Efanr-, kikmntn H.urNicke-', ftrtn&Hf«? - H ? 1 r A ti 0 pf ■ , rv ti m. 
-Rsmeh; Untttkib; Mui«(-selnvft- (dazu ntdttia -Pinpeweulc'), lug,?* Mvib 
liehe Scham', topinos «hhidcen Irmcs l'iertyn, mmthas itmenschlichH lixku 1 - 
]iM , 3iti , - s fpchethos .Kot- (dazu spczidl HspcirfbttS 'Schwunu-kon! u.,i. 


7 $ Aafden Spuren tftr A Itiiabf'nrr 

D.*s Mteumpiiische Lehnwort griech. uedtts stein Jom indoeuropäischen 
Erivwcm grieth, drtpbns bGdwnmrter > bedeuituigsmäfjig sehr nahe. Ne- 
dtts wird auch in metaphorischer Bedeutung als IkwhniiKij! des Schoßes 
von Mutter Frde (grieeli. ^trj verwendet, so in den Werken von Hutipid*« 
{nfS5-^o6 V. Chi'.}, In der Nomenklatur der griechischen VcL'VräEldtäcb.-tfls- 
beziehungen scheint eine sr.irke Bindung an die Mutter als Gebärende auf, 
Oer Ausdntck für Bruder ist im Griechischen tnieipbtis, was wörtlich -der 
aus demselben iMuEtersetioß Geborene- bedeutet. Eji diesem lexikalischen 
Bereich tritt ein Sjmpnymcnpaar mit einem f.rbwon [dclphit?) und einem 
Substratworr (iiedws) auf, und die iMutterhmdung wird m bestimmten 
Bnzeichuungswciscn paraph rasiert. Hier sind Nach klänge einer vorgric- 
chischen Gesellschaftsform zu erkennen, in der wyhl der Rau und Mutter 
eio« privilegierte Rolle /ukam {$, Kap, > zum egalitären Geselbchaftsmo- 
dell der DönausivdisationJ. 

Die Terminologie lJct Sozialkontakte ist ebenfalls, ein Indikator für die 
lebhafte Interaktion zwischen •■Vorgtiecbeiv* und Griechen und für eint 
massive lürtfliiHsnahsue der vorgriechäsehen auf die griechische Spräche. 
Auf den ersten blick mag die Zusammensetzung dieses lexikalischen Be 
rcichs disparai erscheinen, wenn man mir Ausdrücken wie g riech . Gir- 
bättüs fremder, Barbar-, //;« ■Tagctöbrnro u. a. konfrontiert wird. Duck 
sc keinen in der Wortgeschichrtt einzelner Ausdrücke viele Hinzel he itrn der 
Sprach- und Sozialkyntakre auf. 

Auch gricdi. i Icrrin (Herrscherin^ gehört zur vorgricchiseheu 

Li-hnwortÄ-hichc, An diesem Ausdruck kann man erkennen, dass sich die 
ursprüngliche Bedeutung (d. h, die Wortbedeutung aus alten ropäischer 
Zeit) verändert hat; tfttiliül wurde in der hierarchischen Gesdlsciu fl Grie- 
chen lands zur Bezeichnung eines elitärer» Sozia Ista ms, wie « ihn in der 
egalitären Gesellschaft der Dun-auüivilbation noch nicht gab. Als Origi- 
nal bedeut Liiig v-un am issu in der Sprache der AEteuropäer könnte man an 
-Oberhaupt eines Matfielans* denken (s, Kap. $J. 

RLnef der zentralen begriffe des grieehisehen Soz i:tl leben s, piirtbctiös-, ist 
ebenfalls alten ropäischer Herkunft, E'iirdiiesen Ausdruck kann kein irnJoeti- 
mpiiischcs Scamrmvo« erschlossen werden, und man nimmt pelasgi&dien 
Ursprung an horigim; pclasgjque* 3 k-! Chantrainc t9?9: S$S), Parlbeuas 
bezeichnet eine junge, unverheiratete Frau, Die Übersetzung ■Juugfr.no ist 
sozial konnotLert, denn entsprechend den sozialen Konventionen der anti- 
ken griechischen Gesellschaft wurde vorausgesetzt, dass eine unverheirate- 
te Frau jungfräulich war. Der Name Air das Heiligtum der Athene auf der 
Akmjmbs von Athen, Parthenon, bedeutet «jungfräuliches Gemach*. 


SprathlicheSpwvn 


Während für die Identifiziere njg von pa rtbirtö$ der Sozial Status ent- 
scheidend war. stand im l all von gricdi. ktmre (•Mädchen, junge FrauA 
bedeut II ngNtiiälf ig der Aspekt der Jugendlichkeit und JllgGudfrischc im 
Vorderer ind. Irt der Verbindung beider Begriffe kommt eine besondere 
Beziehung zur religiösen Sphäre zum Ausdruck, Die Ausdrucks weise pur- 
tbenoH hor&s (JungfrauO war das Attribut der Göttinnen Athene und Ar- 
imm, In den Werken von Bin dar [511-nadi ^46 v, Chrd wird pitfthmoi 
auch verwendet zur Bezeichnung einer unverheirateten Frau als Mimen 
In der griechischen Literatur finden wir die Assoziation des biblischen Be- 
griffs der Bärthenogenese, 

Die junge, unverheiratete 'Frau spicke in der Gl-sc II scharr Alteuropas 
offenbar eine ebenso wichtige Rolle wie die ältere Frau als Hüterin der 
Familie und der Heimstätte, Die junge Frau stand als Garant in für die 
Kontinuität der Gencrattonenfolge von Familie und Sippe in der Zukunft, 
während der Status dei älteren Frau {und Mutter) die ze hg leie he (Leprä- 
v.- iiL.nl/ der Sippe markierte. Im Kontext der Grabkultur fällt aul, däSJj 
insbesondere ilic Gräber von junger» F rauen und von älteren Frauen rei- 
cher mit kultischen Objekten ist. B. Figurinen) imd Artefakten mit syrnbo- 
lisch er Bedeutung {z. B, W-kbu te r>si i icn ) ausgiestatrcr sind als andere Gräber 
(s, Kap. 3 zu den Grabbeigaben älterer Frauen). 

«Die am meisten geehrten Mitglieder dei akeuropäisebeu Gesellschaft 
waren ältere Frauen, Mädclwn, die sehr wahrscheinlich Mitglieder 

einer Erblinie oder Prieste rinnen Wärenu fGiiixbutaS tyyri ^yK). Hier ist 
vielleicht die Motivation dafür zu suchen, wcshnlb der Ausdruck tut junge 
Frau b/.w. Mädchen auf eine Kontinuität von der nl [europäischen Kpoclie 
bis in die griechische Antike weist. Kann mau in diesem Kontext vielleicht 
von sozialem Tracht ionsdruck sprechen? 

Auch für ceu anderes Attribut der Göttin Athene wird ■■ pelagischer- 
Ursprung in Betracht gezogen, da sich dieser Ausdruck ebenso wie pur- 
tbi-noa imiffcnropaischen Deutungen entzieht (Ghantraini iypy: JirTbi: 
ftalfakit bzw. ptzHaz ( (jungfra ulicb r) , iviu in Pallas Afhcne (■•jungfräuliche 
Achrned- Während partbenos ein Ausdruck der Geindnspracbe i>.f, bleibt 
pflftet auf die religiöse Sprache beschränkt, und insbesondere auf Kon«-x- 
te mir Athene als Fcotagonistirii. 

lun weitere? Indikatbr für massive Sprach kontakte ist die Vidwthf der 
Wortarten, die im Substrat svoftscisati 1 . vertreten sind. Hi wurden nicht nur 
Substantive, 'sondern auch Adjektive, Adverbien und Verben entlehnt. Alt 
Beispiele für diese Wortarten seien die folgenden griechischen Wörter ge- 

rtaniät: 


&> A tij tl'i'rf Spuren tler Afteuwpäet 


Adfrk'tiw; 

atciffes ■.rot-l, uppig>, ufarrnn M.liWiidi. iifbrechlich', kJtf}4rr> r , »in-, • l’ th"- 
ffOt ■ Schwier lg •, tit’JiUK ■ v c r^Lr [, ^feiert ■ , t?gngit js -uralt- u.a. 

Vfrfaeit: 

bltpto -sch .ui-i'i i r ti ]sc kc«. , br'iz • > »schlaf«!' . rftirinfruti < nächtig äl in, tc 1 1 tinjjjr 1 1 . 
tflfiM ■ ivcTten, ichlcudern,' m .1. 

Aiitutbsem 

gOtt&p$s (gcrnueic läcdc-uiuijg, unbekannt; ansschhetSilidi in Kon^$ 
«J/jtjjh-I-, t-nihiti 'j^dc, ihm -gewiss» 

Die soziokiilrurdEcn Bedingungen der gricchi-scbcn Landnahme sprechen 
zudem dafür,. dass des Obergsugsproiwss. in dem sieh du.- vofgrrcclwcJu- 
ftevölkffmig endgültig aus Griechentum assimilierte, lange □ ndnuerte. 


WeVttrfoi/te und 


Handelsrouten und Jfandelsgüler 

Das sogenannte Agrarpilot also die Ackerbau«? h rtologic in nt damit ns 
soziiene Lebensweisen ■ war nicht die einzige limü-v nion des Übergang« 
vom Mesolithikum rum Neolithikum , die stell über SüdmteurttpA urul wei- 
ter nach .Vlittf IcLirepa hinein verbreitete. ( jlctchzeUtg ermvickelte sich ein 
iindeFer WiriscEinftssweig, der im Raum Alieiirnpn mdien dem Ackerbau 
jfuf trugen Jen Kraft werden sollte, der Tauschhandel. Dem Warenverkehr 
kam eine Sddussdfi.mk.tlon zu eine gleit hgrTiehtete.so/ioükoncimi^che 
Umwicklung in Ahe-uropa, er gewährleistete den Zusamnwiilialt der kom 
muiialen Infrastruktur in den Rcgionalkutf Liren und förderte- andererseits. 
Ausgleichstejidensteti in den Kontakt räumen. 

WflF'fHiJfrM??' 

Die I nge der ucoli [bischen Siedlung Vinea (irn Süden von Belgrad), die na- 
mcngcbeml für db bekannteste der Kulnirprovinzert Aiteuropas geworden 
ist, verdeutlicht die zentrale Rolle» die die grobe Wa^sersrr.tße Dotiiiu für 
den Handel im Balkan raum gespielt har. Waren, die iru Tauschhandel ans 
der Region Vtntä exportiert und voll anderen Orten dorthin importiert 
wurden., sind über Trans pon woge in einem Radius von mehreren hundert 
Kilometern, im Fernhandd sogar über lausende von Kilometern bewegt 
worden. Ibis was den Zusammenhalt zwischen den Siedlung») gewähr- 
leistete, waren die Kontakte, ehe /um Zweck des Warenverkehrs geknüpft 
wurden. Die Idee des Austausche von Wären war hu die frühen Ackerbau' 
tu n nichts Neue:.. Bereits die fflcsoJirhischen Wildbcutcr tu ii Sichren Waren 
untereinander, vor allem Material fiir t irräle wie Schuber, Klingen und 
anderes. 

Die al teste I Jnnddswäre des Mesolithikums war Obsidian, Vom it, bis 
$, Jahrtausend v.Chr. wurde das vulkanische Gc&tdnsglas von der Insel 
VI dos geholt und L111 westlichen Küstengebiet der \gim verwendet. Die 
frühen Siedler in Thessalien and auf der Peloponnes übernahmen den 
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I lande! mit Obsidiid Ui»J versorgten die: Siedlungen dtr Ackerbauern im 
östlichen i Griechenland mit dem begehrten Material. Ks wurden Abschläge 
von Obsidian als lloh material gehandelt, aus- den) dann Schaber, Messer- 
klingen und Pfeilspitzen gefertigt wurden. Später wird auch eine Handels 
i'üute für Obsidian aus Ht-m Norden erschlossen, von Ungarn suis dieTisza 
{Theiß} entlang zur Donau und weiter flussabwärts, Auf dieser Route ge- 
langte Obsidian seit dem 7, Jahrtausend v, Clir, in den Süden, 

$f/oi?dyiu$-Muffhft», Wie die Altturöpäcr das vulkanische Glas nannten, 
wissen, wir nicht. Aber der Name iw ein anderes, sehr populäres HamEds- 
gnr ist der SlachNve-k überliefert worden, und zwar über das Griechische, 
Die Griechen übernahmen von den .Altcuropäern die Bezeichnung für eine 
bestimmte Musehdart, die sie spottdufos tia innen, Spondyius- \ Kuscheln 
(SpondyJus gaedernpus) kommen im Mittclmecr in Tiefen zwischen zwei 
und dreißig Metern vor. Im Schwwz.cn Meer fehlen sie, Audi Üpondy- 
iLFS-Muscbdn - genauer gesagt, ihre SchaJe ans Kalk - gehörten zu den 
Täusdiwarcn der Mesoitthäker, mul mich dieses Handelsgut wurde von den 
Ackerbauern im 7. Jahrtausend v, Cbr, monopolisiert. Ahn lieh wie Obsidian 
lilieb die Verbreitung von Spondylus- Muscheln fcunädist auf das östliche 
Griechenland beschränkt, Mir der Ausweitung des Siedlungsrwtsts wan 
dertc auch die ! fanddsware von der Ägäis ins Inland der Balkan regio». 

Im [..nifc der Zeit weitete sieh das Verid Lernet?, für Spondylus- Muscheln 

II her ein Areal a ins, dessen Außciiposten weit über die engeren Grenzen 
der ncplifftischcn ftegionalkukurcn in Südosteuropa hinaus reichten. 
wir können den Handel mit Spondyltfsf Muscheln) archäologisch über 
fast dreitausend Kilometer verfolgen von Griechenland ans mil seiner 
Ausdehnung zur Ägäis und zur Adria, wo die Muscheln gesammelt wur- 
den, nordwärts bis Frankreich, Deutschland und Polen, wo man sie in der 
archäologischen I lintd'lassenschaJt voit Siedlungen und l’riedhöfen findet, 
in Gräbern und als isolierte Piirtdi> (Seferiades 1009; 18] ). 

Anders als Obsidian waren Spondylus-M «schein auf die verüdi Ladeli- 
sten Ar er: u verwertbar, von der rein praktischen Nutzung des Materials 
Muschelkalk bis Inn zur Schrmickfunktion des spiraligen Gehäuses. Spon- 
dylus-Muschdti spielten auch eine Rolle als Utensilien für rituelle Zwe- 
cke, wie Jie Gruppierung von Artefakten auf Altären und scremonialen 
Plattformen zeigt. Muschelkalk wurde von den Töpfern gebraucht, die ehe 
Muscheln zermahlten, um mir dem Kaikpidvcr aut Tongcfälse geritzte Or- 
nament! in hm weiß ausau/üHem Damit erreichte man Kontraste zum rot 
liehen oder braunen Farbton der Gefäßwandungai. Muschelkalk wurde 
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(AntfKitp soofk 17-&) 

auch dazu verwendet, den Ton anzu reichem, um eine bessere Qualität des 
natürlichen Tons für die Zwecke der Töpferei au erreichen und um zu ver- 
3i indem, dass ssdi m den Wänden der Gefäße, die harr gebrannt wurden, 
während des BremtproMsses Risse bildeten. 

Vor allem wurden Spandyluv Muscheln wegen ihrer exquisiten Spiral- 
fürrrt geschätzt. Geschickte Kunsiluiildwcrkirr zerschnitten die jVlusdudi) 
in ringförmige Scheiben, Llie als Armreife dienten. AI li SC bebt Licke Wurden 
zu Halsketten verarbeitet öder als Keifenanhänggf modelliert- Auch wur- 
den Gefäße aus Spondylus hergestcllt, die sehr sorgfältig geschliffen wur- 
den und die gan? offensichtlich nicht für den Alltagsgebrauch bestimmt 
waren. Ks sind zahlreiche, ans Spondybis gefertigte Artefakte gefunden 
worden, die Zeugnis vom der Popularität dieses Materials ablegen und 
ebenso vom Geschick der alteuropäisdicn Kumt hä od Wirker, die diesen 
ächrtmck hergestellt haben lAbb. zy), 

Sah. Till später» Neolithikum eröffnet!- sieh für den Handel in Alten ropa 
eine weitere Domäne: Salz, wurde zu einer begehrten Handelsware, dessen 
Abbaugcheete überwiegend in Bulgarien und in den östlichen Karpaten 
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•: Rumänien) tagen (CavriEc/Chh itescu 2006}. ln der Gegend von Provadija 
| westlich von Vamtt) sind die Resur einer neohthfschen Sa I ?.produ kl ionsMät- 
tf ge kl ii den worJeii, 1 Hl- sSäJicpi.-tKfiiktiuH dort geht ,mf rbs 5. Jahrtausend 
v.rlir. zurück, und damit ist Erovadiju die älteste Stärrc der Salzgewinonng 
tn Evuropa (Nikdjov toöQ. An dieser Srctlc gäbe« Salzquellen, die erst An- 
fjsne etc-s io. Jahrhunderts wiede rcnTdcckt wurden. Das Salz von Provadijä 
zeichnet sich durch eine besondere Qua ! trü c aus. nämlich durch «eine Rein 
heil. Der durchschnittliche Gehalt von S(xfiuii^(:liii)Hf rm Saliern tsi 
(>7%, was die Jüibdagcr von Provadij.t zu einem der reinsten Vorkommen 
in Europa macht" (Christov iooti: it), Das Salz wurde in grölen flachen 
Schüsseln ausgewaschen. Reste solcher Gefäße für die Salzgewinnung sind 
J.H'i archäologischen Ausgrabungen zwischen 1005 und 2007 gefunden 
worden. -Du.- Schüssel wurde auf das Feuer geselzr,- da rin wurde Salawas- 
seT ein- und navligegosseu, nach dessen Verdampfung eine betracht Esche 
Salz, menge (mindestens r«Tt|f) zuritckbltchi* (Nikofov 2.007 a: 42), 

Salz ist häufig auch gegen Kupfer. eingetauschf worden, und auch Sporn 
i.Ey los Muscheln gehörten zu den wertvollen Gütern., die im Tauschhandel 
mit Sab eine bevoi zugre Rolle .spielten. Wie genau sich der Salzhajuhd im 
Neolithikum abspielre, wissen wir nicht. Aber es gibt eine Analogie aus der 
Neu7.dc. Im 16. und 17. Jahrhundert gab es ehieti Tmisehh.indcl für Sab, 
der von Dttbrovtiik an der AJrtaküsie aus organisiert wurde. Die Hand 
ler .bli s Dübrovihk, die Kur Zeit der osniaiiiseh iürkischen E-h-rrsehaiT auf 
dem Balkan von den I euren in FrüVüldLjiü S-ab eiuhanddicji und den l lan- 
de I damit auf dem ganzen Balkan kontrollierten, tauschten den begehrten 
Rühstoft gegen Kuhhäute und aus Stierfell gegerbtes l.cder ein. 

Der Rohstoff Sah; spielte wohl auch eine Schlüssel rolle für die Stcppcn,- 
11.041m di- ,1, die um der ersten Wanderung der K organ- Leute um die Mitte 
des j, Jahrtausends v. t.’br. jn die Region im Mord westen des .Schwarzen 
Meeres gelangten. Neuere Forschungen zu den Migrationen der Jndoeuro- 
pzer haben die altere Kutgan I heorie von Gimbutas bestätigt (Gimbutas 
1 ny j : : ,oi N . und den Nachweis erbracht, dass die Stoffi'icliiung der frü- 
hen Migrationen von Steppamoniadeu nicht zufällig auf die Regionen mit 
Salzvorkommen au «gerichtet waren {Hiarmanin iorobi ^4 ff. 

Wie die Alieuropäer das Salz nannten, wissen wir nicht. F.ben$i> we- 
nig kennen wir die spexiatisierre Terminologie <ks SdaJuindwcrb und des 
Snizlumdels. Denn in den Ralkonspraclieii findet man nur Variationen den 
indoeuropäischen Jvbworres für Sulz, *seh-(#}l- (MalEyry /Adams 1 -jyy : 
49$); griech. Ws„ hui gar. süJ. 1 tim hin. sant, ullun, ttgjd-bi't (eine Ablei- 
tung vom Grundwort), serb, soft} usw. Auffällig ist, dass die Bezeichnung 
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Jiir Salz in den semn Ischen Sprachen kein Erliwort, sondern eilt Substrat- 
wort aus vorsetnitiseher Quelle ist: Wurzel Al NX .:■ akkad. mU\ phoniz. 
7fr Hftv, ugarit. mlxt^ .trum. wjji'j:, .trab. mitx u$w- Nach Murinen 1 e yS<j : 
a 59J handelt es sieh um um entlehne« »■KiiLturworT-. ist viel leicht eine 
a I teu ropa 1 *>di c Qud I e Ausgn ngspun kr tü r d cn 1 tu ! löst I teilen Trau s fer d leses 
KiiltiitwnrB? 

Der Hiuuiel zwiscEieu Jeu Regional kwliufen der Dortsuizivilisnriyn nahm 
mit dem Aufkommen von Metall seit dem ausgehenden b. Jahrtausend 
V.Olr. einen besonderen Aufschwung. In di r Friihphasc Jet Vet WCTL-dn Ug 
von Metall, als nur die Methode des KalThänuncrus bekannt war. war 
es der Rohstoff selbst (Meta lisch lacke otier -bruchätücke), der als Han- 
delsware diente- Später, als die Alten ropäer mit (insstcdmiketi experhuen- 
rierteuj wurden auch Fertigwaren aus Metall gehandelt. Der Rohstoff der 
frühen Meta II zeit war Kupfer. Gold kam erst etliche Jahrhunderte später 
in Gebrauch {t, Kap. fi zur Metallverarbeitung). 

Der Handel über die Wasserst rafieu entwickelte sich schon bald zu 
einem eigenen Wirtschaftszweig mir einem ständig wachsenden Volumen, 
Wie stark das Whchstnm der alfeuropäi sehen Wirtschaft im 5. und 4, jalm 
tausend v. Chr. gewesen sein muss, dazu gibt es Indizien ans dem Bereich 
der Metallverarbeitung. Die Kupferschmiede Akc-uropas haben enorme 
Mengen an Kupier verarbeitet, und der größte Teil der Artelnkrc wurde an 
weit verstreuten Orten, teilweise weit .entfernt v-on den Lager- und Vtvrk- 
siäticu, gefunden. Allem die Masse 1 der transportierten, aus Kupfer gefer- 
tJgieji Öbfekte macht rnclirere tattpeml Kijoj>r$intn aw, Dies bedctuet, dass 
der Warentiinsehlag in itcr Donanzst ilisätion ein Volumen erreichte, wie cs 
in Xd-sopotarnii-n odvr Ägypten erst fahrttuisenrEc später bezeugt ist. 

I>er Handel, der über dir Varna- Region im Nordostcn Bulgarien:« rtl; 
gewickelt wurde, c au falte re sich rasant seit der Kupferzeit. Varna war ein 
K n oieai pun kr auf dei f landelsroui e, d te a u« dem Sude n { Kj rau : wo-Rcgto 11 ) 
in den Nor Jeu (TiypiJiya-Regimi) lithrte. Aut dieser Nord-Sihl-Ma^fstralc 
fand eine Vielfalt von Waren dincn W(,-p r u: die entlegensten Siedltmgc» 
A I Lc u ropas und auch tu die Steppe zu den Vichnomaden: -»... farbig-glän 
zendc Obtt'kte ans Gold und Köpfer, sehr große FeuersremkJm^en, aus 
importierten Mosche] rt der Ägäis gefertigte Ringe und Rerlen, Halsketten 
mit Perlen von Küiwildzäluicm und kleine polierte SteinäKrm- fGhapman 
zoo^! 79 ), 

Fi neu nicht LinerheblicheFi Anteil am Warenverkehr barte der Transport 
über Sw, der für Jas we&tlichc Küstcngehiet tlcs Schwärzen Meeres im 
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j.jflhrtäuifiiJtt v.Ghr. nachgcwiescn worden i*r. Zu dcJi mit Wasser/ahr- 
zeugcn in küstennahen Gewässern transportierten Gütern gehört tri u.a. 
••,,, Seemuschcln (sehr wahrscheinlich ägaischcr Herkunft)* Äxte aus 
vulkanischem Gestein* Kupfer für Ornamente und Waffen und (...) auch 
Gold“- (Ivanova loolh t$j). Die Raidlc-um, die den Soehaiidel prpnisicr- 
teti, waren oE fensichtJich wenig daran tiiieivsm'ri* ihre Waren zu <len Leu- 
ten in der Steppe nördlich des Schwante« Meeres m bringen. Diese l-ian- 
delsfconl.ikte wurden auf dem l.amjweg abgcwickelt. 

Solche Waren wurden \n Krügen und Töpfen gehorret lind tf;iil Sor- 
tiert, I forte solcher Waten sind an vielen Steifen entlang der Magistrale 
gefunden worden, Nach der Zusammensetzung des PundmateriaEs war die 
Kombination von Gegenständen aus Kupfer mit SpandyLus- Muscheln be- 
sonders Siüuftg, In einigen der Horte waren Massen an Waren an gehäuft, 
1 i'l dtfrii Hon VOu Kai Uuua (Trypüllytt -Kultur) lagen über 440 Objekte aus 
Kupfer und mehr als 150 Perlen und Armreifen aus Spondjrtus, In einem 
amlcrert I äort Aus Brad (Cucuteni-Ivultur) waren mehr als ,j $0 Artefakte 
gesammelt. Der bislang, reich bulligste Hort mit den meisren Objekten i ins- 
gesamt 1,034) wurde bei Arm?d in Transsilvanien ansgegraben {Anthony 
ioopa: 45 ). 

Rituttfer Gttthenketausch 

Zu den wohl exquisitesten t intern, die für die Hmuldsbezlehungen eine 
wichtige Rolle spielten* gehörten auch Artefakte, die offensichtlich als Ge- 
schenke den Waren Austausch begleiteten. Dies sind Figurinen aus gebrann- 
tem Ton. Viele der Figurinen Alten ru-pas, die die Archäologen ans l icht 
gebracht haben, sind unversehrt, d.h, in einem Stuck erhalten geblichen. 
Andere sind tnrbroclicii und müssen wieder zusammengesetzt werden. 
Will inAn das E'rsclieiimngsbild rekonstruieren. Frsfit 11 midier weist taU’ 
chen häufig die Bruchstücke ein und derselben Figurine an verschiedenen 
Plätzen auf, dies läset -sich anhand der Utuchlinicn erkennen, Auch dass an 
derselben Fundstelle sowohl intakte als auch zerbrochene Figurinen gefun- 
den worden sind, hat den Archäologen lange Zeit Rätsel aufgegeben. Din 
l-'und umstände deuten vielerorts eindeutig darauf hin* dass die Figurinen 
absichtlich zerbrochen worden. Warum. Dafür hm man erst vor einigen 
Jahren eine plausible FrSdärung gefunden. 

Figurinen wurden in religiösen Ritualen als sakrale Objekte verwendet 
und anschließend verbrochen, wenn sie ihre Funktion erfüllt hatten. Die 
Stücke wurden aber nicht achtlos weggeworfen, sondern in Behältnissen 
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a uflie wa hn und in Zeremonien zur Pflege von Sozia Ikon takten als Ge 
schenke ansgetauscht. Die Routen, auf denen die Bruchstücke von einem 
Ort lum anderen wonderccu, folgen denen der Handdskontaktc. Das 
intentionale Zerbrechen von Figurinen (intentional fragmentaiiori} und 
dci i Vs nufer von Bruchstücken als Gescltenkartikd ilrAgijicut endiairs- 
ment) formiert sieh zu einem zeremoniellen Austausch von Artefakten mit 
symbolischer» nicht praktischer Bedeutung. - Der Ausdritck enchninuient 
■AG ike Ltu 11g ■ ist eine elementare l ; [lrrn des C.icschenketausehs, bei dem dii.- 
Pctsüji, die ein unveräußerliches Objekt (ein Objekt, denn CTwaS von dci 
Aura der Person oder von dessen Wesen anhaftet) einer anderen Person 
gibt, stellt damit eine Beziehung her, durch die crhsic etwas von der Aura 
des Empfängers erhält und auf diese Weise das Geschenk nie ganz lieh ver* 
heit* während der Empfänger zusamiiren mit dem Geschenk etwas von der 
Aura der gehenden Person annimint* (Chapnun 2001: 2, 25 ] . 

Die große Zahl :m Figurinen (mehrere tausend Exemplare), die in diesem 
Gesuhenketa Lisch verleih wurden* zeigt, wie wichtig sic für die Pflege der 
SogiaJktm takte zwischen den Bewohnern der itkcuropäisehcn Siedlungen 
waren. In den Werkstätten* wo Figurinen hcrgestclk wurden* haben Ar 
chäologen auch Hin weise darauf gefunden, J ,i-;s bereits während des Ar- 
berts'gangs des Skulpiserens Bruchsäume vorbereitet wurden, die das Zer 
brechen der Figurinen nach deren rituellem Gebrauch erleichtern sollten. 
«Die besondere liersscllungsweise der StsluelfcEi war zweifelsohne nicht 
durch technische Erfordernisse der Formung oder des Kcraoiikbrands be- 
dingt, Vielmehr gehört che separate I leurstcKutig der Körperteile seit dem 
frühesten Neolithikum geradezu zu einem Merkmal der Figurinen, Fs liegt 
daher die Vermutung nahe* dass die Statuetten in Einzelteilen liergesiellt 
wurden um sie im Rahmen ihres zcrumorndleti Gebrauchs - gezielt zer- 
brechen au können <> (Hansen 1-0*4; 

Die Annahme eines solchen zetcihoniaien Ci eschen kerau sch es in Alt- 
euro pa kann durch ethnographische Vergleiche bekräftigt und illustriert 
wurden. Wandt.: rwe ge von Objekten mit symbolisch -spiritueller Bedeutung 
sind bekannt aus dem rituellen lausch; von Geschenken, der alljährlich 
zwischen den Inseln Melanesiens stattf Leidet, Dieses fmlu ceremoutal ?x 
Change uenverk von aus Kaun- Muscheln gefertigtem Schmuck dient der 
Bekräftigung von Ve iwa ridtischa I ihlieit ich« 1 ige 11 sowie der Kontakt pfle- 
ge zwischen Gru ppen, die miteinander Eiändel treiben. - ... das als kufa 
bezeichfietc Ik-iogsiicti verbindet Menschen mii verwandten, aber ver- 
schiedenen Sprachen und unterschiedlichem Brauchtum, Zwei Typen von 
wertvollen Dingen werden von Insel zu Insel gebracht, eingebunden in 


Sf? U'rrtSL/Frt/i-;- rjja.j 1 LrivusriitwU 


einen Kreislauf von (iüschtjifcfitauwli - Halsketten aus- Muscheln ($üm- 
kn'n), die irn Uhrzeigersinn wandern , und Armreifen oder Armbänder 
{nu^ii}^ dj( t n tgegem dem Uhrzeigersinn weitergegeben worden- (Nile/ 
Clerk fiy). 

E’üir Alretiropa sreÜt sielt die Frage, in welcher Beziehung der Waren- 
haadcl zum riiuellen tjE.whenkcrmi&di stand. Waren dies Aktivitäten, die 
grundsätzlich getrennt voneinander ablicfcn, oder waren sie kombiniere 
und wurden beide zu liesrinimteu Anlässen durehgcfiihrr? Jüne eindcutigt! 
Antwort auf diese Frage kann nicht gegeben werden, denn dazu reicht das 
archäologische Fnndmarerial nicht aus. Wohl aber kann man, gestützt: auf 
einen weiteren ethnographischen Vergleich .eine Annäherung versuchen. In 
der Gesellschaft der griechischen Antike gab es die Institution der fMttwgi r- 
ris. Dieser Ausdruck btv.ieEit sich auf die Versammlung der Bürger anläss- 
lich eines religiösen Festes, das jeweils einer Goirheu gewidmet war. Die 
Gottesvcre.hrring war allerdings am dn Teil der Festlichkeit, angcschlos- 
sen war eine Warenschäti, sozusagen ein Wacheitmnrkt oder eine Messe. 
Der Cjülaiikc war naheliegend, das Nützliche mit dein Rel igtös- Festlichen 
zu verbinden. Die Fradirion des sonn täglichen Kirchgang* in Verbindung 
rn.it einem Wochen markt ist aus der Geschichte des europäischen Mittel j 
alters wohl bekannt. 

Warum sollten nim die Griechen die ersten mir einem solchen Brauch 
gewesen sein? 1 Sie waren nicht die ersten Handlet Humpas, und es spricht 
vieles für die Anna hm^ dass die Unei hen nicht nur die alten HaudeJsron- 
ich der Donauzivilisation bemmeten, sondern auch alte Traditionen wen 
tcrpBegten T mit denen der Handel schon Tausende von fahren vor ihnen in 
Südoste u rnpn ab*« wickelt worden war. So ist es durchaus möglich, das.e 
die Idee der pintejgum auf aireuropäische Vorbilder einet Kombination 
von Waren- und Gcschenketausch zurückgchr. 

Wasserfaf trzeitge und Eootsmcdilh 

Die klimatischen Bedingungen im Don-auranm sind von der Art, dass 
neolithi;whe Objekte aus organischen Materialien wie Hol?, oder Textil i 
tu nur m Ausnahme.fii.Hcn erhalten geblieben sind. Boote wurden damals 
aus Holz gebaut, und insofern gibt cs keine Reste, au denen die Konstruk- 
tion der Boote z.u erkennen wäre, mir denen die Alteuropäer ihre Waren 
über die Wasserst mtlcii transponiert haben. Ülierlieferr sind allerdings 
verschiedene Bildmotive,. die sich offensichtlich auf di Flussschifffahrt 
beziehe n. Die A Itcuropäer haben viele Dinge ihrer kulturellen Umgehung 


Htxnächnmttn u/irf HandfhqU ter Xq 



iS UmnjätMIc Jfafleif itjrjf Aiinmä^i, 5 . |t ( :hil (mt(h ffittkmZcva Jd&ji 


ist M iniaturinoclellen ans Keramik wieder gegeben. Darunter $uid auch ei 
lüge Skulpturen, die wie MiniaUirversLonen von Booten aussehen. /war 
b leiht Iiidivsiimmt, ob dir Gefährte, die dargfS teilt werden, sob he für den 
Transport von Menschen oder Waren oder von bei dem waren, aber man 
kann sich ein ungefähres Bild vom Aussehen der Wasserfahrzeuge machen* 
die auf den Fimssronien unterwegs waren. Oie Modelle zeigen mein nur 
die äußere Kot im der Boote , sondern es sind auch Linzdlteiten ihrer Bau- 
arL zu erkennen. So sicht man in Planchen die Verstrebungen des Boots • 
knrpcrs, in anderen die Außen Verkleidung und den hochgezisge-uen Bug 
iAhb r £$), 

Die Kontiere, in denen liooismotive .an Irrere n, erlauben keine eindeuti- 
ge fdcUtifizieruiig spezieller Aktivitäten, die mit der Flusschifffahrt in Ver- 
bindung stehen. Hiniges deutet womöglich auf Zeremonien anlässlich von 
Festlichkeiten am oder Auf dein Wasser, au denen Boote beteiligt waren. 
Von besonderem 3iue-re-.se sind einige BootSmodclLc, in denen mehrere Per- 
sonc'i! sitzen,, Auch Modelle mit Hin buch tungen an beiden Seiten machen 
eher der Eindruck von zcremonialcn Fahrzeugen als von l.astschiffer. In 
einige ähnlich geformten Kern unk Behältern, die ab Miniaiuraltärc ge- 
deutet werden, lagen Figurinen. 

lis ist nicht abwegig., an Wasserwethen oder Kcaie mit Booisprozessio- 
neu zu denken. Vergleiche mit entsprochen den Traditionen in den Mit- 
telsn verhindern. bieten sich an, wo an bestimmten Festtagen die I i scher 
mit ihren Booten zu religiösen Prozessionen auf dem Wasser hi imus fah- 
ren. Möglicherweise wurde in der Doreiuzivilisaiion mir Wasserfesten 
dte Bedeutung der Flussläufe für den Wasserhaushalt der Felder; für den 
Warenaustausch und für den Sozia tkonra kt zwischen den Siedlungen hcr- 
vorgehoben. Das Motiv eines Boots mit Aufbau findet sich auch unter 
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den bildlialten Zeichen der Donau$chrift, Die kulturelle ßegriffUdlkeit, 
die Ivicr au Scheint, Jeht weiter in den Mach folgeku i Ui reu des dgstischen 
Raums im Zeitraum vom 3. bis «um a. Jahrtausend v.Chr. f:\bfj. ny). 

Mir dem ideographischen Zeichen eines Bootes (eder Schiffes) mit einem 
üljcrdächren Aufbau wurde offenste h dich ein Gefährt hrreidinct, das im 
Dienst einer rituellen Handlung stand. Diese Pentling bliebe rein speku- 
lativ, vveaiu nicht das gleiche Motiv in entsprechenden religiösen Kontex- 
ten Auftreten würde, Darste lln ngeEi von Kuhsehiffen, deren äußere Ge- 
stak samt überdachtem Enurntcil dem stillsierien aiteuropälschen /eichen 
verblüffend ähnlich sieht, sind aus der mykcili Sehen Periode LiKxlieleri 
<Haarmann tyysi 35 ft,), Fine Abbildung ist ein Siegdbitd auf einem gol- 
denen Ring aus Tiryns, die andere das berühmte fichiffsfresho von l'hera 
(Santoriiii}, aus der Riiiuensrättc von Akromi (Douwas 1991: 77 f.), Das 
Siegdbitd wie nach das Freikemuotiv stehen eindeutig in einem kultischen 
Kontext. Diese Hinweise auf b;d k a nisch-akägäi sehe Mtdkniäi bieten 
mehr ab lediglich ethnographische Motivve'rglddw. Pie nltägäisehen Ze 
vihsatiemen stehen in k ti 1 1 urc hr nnc 1 log i sc her Abhängigkeit zur Donau «t- 
viliSarion (s, Kap. y}. Dcmentsprer. hrnd ixt «ine hohe Frequenz von Pnr- 
allelismtsn im Repertoire ornamentaler Motive und de* SrhriftsysTeme 711 
etwa rren. 
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Sied 1 urigen und Architektur 

Die (Geschichte der Hausiy peu „ Sied I ungsfonnen und Stedianlagcn ist viel- 
fältig, Bemerkenswert erweise beginnt <ln- Stcdhmgsgesehichic Akeuropas 
an der Periplierie, nämlich im spaten 3 . Jahrtausend v. Chr. in Thessalien, 
und sie läuft auch an der Peripherie .aus* nämlich im frühen jjahrrau- 
send v.C.hr* in der Ukraine. D-tes sind Eiher vier Jahrtausende, und in dieser 
ZeitSpa Eine haben sich Siedlungen fedtr Größenordnung entwickelt. Die 
Großsiedlungen der Spätzcit waren doppelt oder dreimal so groß wie die 
ältesten Städte Mesopotamiens. Aber cs gab keine mit dem Zwcistrom fand 
oder Ägypten vergleich bare Mojuuncntaiarcliitckttiir, Dies heißt nicht, dass 
cs keine größeren Bauten in Alteuropa gegeben hätte. Es gab heilige Bezir- 
ke mit monumentalen Dimensl-oiiert, Aber Großbauten wie die Pyramiden, 
die Tempel tu mir Bs bytomciiSjoder Paläste .und tur die DoAludvilkatitiil 
nicht hek sinnt. 

Dies li;iT manche Archäologen zu der voreiligen 5 c h tuss folgend ng ver- 
leitet, dass Atteuropa keine I ]üL~fikL]IHir gewesen sein könne, chfin weil 
eine monumentale Architektur fehle, die angeblich eine Zivilisation aus- 
ieächnei. Paläste giErt es am den Kulturstätten der Dojiautivilisation nicht, 
weil die Gesellschaft offenbar niclir hierarchisch gegliedert war und cs 
daher keine herrschende Elite gab i> Kap. 5), Sakrale Großbauten bat cs 
aber wohl doch gegelien. Darauf lassen 'IejfiipelnjodeJ le schließen, von de 
neu einige mehrstöckige Konstruktionen itl Mirtiati; rfonv wiedergeben, 
Jedenfalls waren die größten Gebäude in Altcuräpsi keine Profanbauucn, 
sondern Versammlungsorte mit kommun .den Punktionen, zm Abhaltung 
religiöser Zeremonien und für die Gottesverehrung. 

Späte Machklänge der Terminologien* die bei den Alteuropäern für den 
Haus- und Sicdlungsbau in Gebrauch waren, findet tnan >n den ältesten 
Schichten des I.ciirswoi rxuhat/cs im Griechischem 

gijihur,t ■htückc-.rirfoEr '.Querbalken-, ■ZinuUrr, Gemach 

Ursprung). > Mauer mit einem Sockel aus Nädirsteintn und einem Oberteil 
aus l-lrdttwcrk. das mir [.dun verpiujti -m-, später 'Ziegel stein-, phtia -Tür 
pfüstens ifwgarön dvorjgr ifditsclicr fhuStyp (snit viereckigem Grundriss} 1 

irlie PlumMotJU tttegata hm im rkicchisehcit noch eine ältere Bedeutung bc- 

Wahrt, nämlich <Opf«gruhc>; s. Küp. ÜL^e/so« länfatEung-. tt.a 

l>as jiiit tlerti Ausdruck thalämm Iwacichncte Zimmer war das eheliche 
Sc Ihn Dimmer, E11 den ältesten griechische u I InuskoiixEriiktsonen war der 
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fbatnmfä e:u freistehender Rundbau hu Hilf. Ei Wtmte tn sparercn Peri- 
oden auch anderweitig genutzt, nämlich als Vorrarsmuiti. Verwandt mit 
dem voigt wc bischen SulwiratwurE thatuiuvs ist tbühr^ L^is thte ii Rundbau 
mit konische nt Dach Ixvcachtitte, 

Ab etwa 61:013 V„ (ihr. critl.t Ile teil sich verschiedenste hule m der Archs- 
lektin., dies, betrifft die Kt Histruk t i< snswöse n vnn Finstd bauten ebenst} wie 
die H^usvLirLfilunf- in den Siedlungen, CnintisÄldicii kann affi n in der 
Anlage städtischer Siedlungen Unterschiede zwischen Anatolien und dem 
Balkan beol^cbrenr Audcrs als bei der verschachtelten Bauweise von Qx- 
Falhöyiik fs. Einleitung) sianderi die alten römischen, Häuser ein acht und 
besagen Puren in den Seiienwäudcu, Die Häuser waren neben Straßen 
und Gassen gruppiert» so dass die gfluw Siedlung von einem Straßennetz, 
durchzogen war. 

Die k I i i ullit wn rmung, die uns 5800 v. Chi'. cinstsrate» zeigte mir wenig 
Spater ihre Wirkung m der von Menschen geformten Kultiirhindschnir, 
Die Siedln ngsgesch ich re jener Ara lässt eine große Unrast und Unstet igkdt 
erkennen. Es kam au verschiedenen lokalen Be vö I kerungsbe wegungen * äu 
klein o'hsmigen Migrationen in unterschiedliche Richtungen (ükxlja iooji: 
6 \ ff.). Dabei handelte es steh um einen i nrern -curopii. i$c h cn IkvoJke 
1 1 ! ?ig*t ra nstef o] 1 ne den Zust rom von tm Iforc 1 1 ropä isc hen M igranreti, Es gibt 
Siedlungen* die jahrhundertelang blühten und sich vergrößerten» die dann 
.1 bc r iiulgvgebcn wurden. ähnlich wie Macilar in Wesianatolitai. An sntlc- 
ren Orten mündete die kulturelle Entwicklung in eine Phase der Ütagna- 
s «in ein, Scsklo in I hessalien i>t un Beispiel hierfür. SciL etwa o^oo v. Uhr. 
hauen sieh dorr die Archi tektur» die Keramikherstcllunp und der ornamen- 
tale Dekor dynamisch entfaltet. Um 5700 v.Cbr. erlahmte diew Dynamik, 
Scsklo war 1 titln mehr richtungweisend mit seiner Entwicklung, und kei- 
ne hundert Jahre: später fiel das Ku lnu schaffen in ein epigonales Stadium 
ab. 


Die Aula w der Döifir und Städte 

Immei deutlicher unterschieden sieh die Siedlungen in ihrer Größe«- 
Ordnung., Bestimmte Orte wuchsen nicht über die Organ ia.it ton sform 
von Dörfern hinaus. Vielt? Siedlungen Ahcitropüs haitt-n nur zwischen 
100 und r so Einwohnern. An anderen Orten wiederum wuchs die Ein- 
wohnerzahl beständig an, die Anlage von Wohnvierteln und Sir-vScn 
wurde Immer komplexer und die Ackerflächen erweiterten. sich zuse- 
hends. 
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Dev Siedlungen wurden nicht nach einem vorgeplapn.-« Schema ange- 
legt. sondern ihr Grundriss passte sich jeweils den lokalen Landscbafrsfor- 
nx'ii an - Tw gab Siedlungen auf dnmer Erde Iz, B. I limiingiu, Cneuteni und 
Trypillya] und Solche auf Hügeln (Teils) wie Gumelnifa oder Karaiu-mj, 
Einige Siedlungen bauen auch zwei Teile, einer auf ebenem Boden und 
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cirtcn iweiterl aul einem benachbarten Finget. Dies. L rtil t auf Viru:,? und 
Varn;! zu. Die Anordnung der i läuser und die Ausrichtung der Gassen und 
Sirslirn folgte ebenfalls keinem einheitlichen Sehcn>a, Alten wpa kannte 
Siedhingsgrund risse der verschiedensten Auslegung, einschließlich recht- 
winkliger und kreisrunder Anlagen (Abb. 30/3 0 - 

Die durchschnittliche Einwohnerzahl tangierte im 7. jalir tausend v. Chr. 
von einigen hundert bis mehr als tausend Einwohnern pro Siedlung. Diese 
Größenordnung vertreten Siedlungen wie Kuranovo ui ZtuirraLhulgarien 
und A11 za in Makedonien, Scskln in Thessalien sowie Cükdhdyuk und I la- 
cilur sn Anatolien, (^atalhÖyiik war mit *000 bis 7000 Menschen die mit 
, Abstand hcvöl kern ngsreiclisie Stadt ihrer Zeit, E'Jicae Größe isr außerge- 
wöhnlich, wenn man damit dit einstige’ andere zeitgenössische SfAtkgrün- 
dung vergleiche, Jericho im Nahen Ostern dort haben nicht mehr als 700 
bis 900 Menschen gelebt. 

t^atalhüyiik ist ein besonders illustratives Beispiel dal :r, dass weder die 
i iiiwohnrrxaht noch die hohe I • n rw ickl 11 ngss tnt< sozialer Ordnung Ga- 
ranten für de n Bestand einer Großsiedlung waren, Gatalhöyük wurde um 
Sooo VrChr. FiLifgq'C'bcn, Skclcrrfundc ans der Spätphase der Stadt Teigen 
vielfach deformierte Knochen (Larsen Wilson ioodr 1 39 f.), Es wird ange- 
nommen» dass die Verbreitung von Malaria» die such nt den Mückeitpopu* 
lationeii naht-gelegener Sümpfe halten konnre, die Bewohner zum Abzug 
v-cran fasste. 

Fm ausgehende ji 5. Jahrtausend wChr. ent standen die erst eil Großsiedlun- 
gen Allcumpas mit I limderrm von I l.iusern und lausenden von I mwpb- 
nern. Das war zu einer Zeit, als die Entwicklung in Anatolien stagnierte. 
Zum Kreis der Siedlungen,, du dieser Kategorie Zugcordner werden, gehört 
auch Petncni (Rumänien) mit seinen rund yoo Häusern und schämiLigs- 
wdsc 4000 Einwohnern, Ira den Städten, die in der Zeit nach 4000 v.Chr, 
entstanden» wohnten jeweils mehrere tausend Einwohner. Die Kategorie 
der dicht besiedelten Orte mit grCiFipr Bcwohnernahl wird in der engliseb- 
Sprucliigen archäologischen ibrivumdagie als «nuik.-ah.-J serllejnenr«.-, 
11 mcgaseE t jements » , ^scttlcmcnrs-gianfs^ oder i'proto-cicie.s» bezeichnet. 
Von dkwn städtischen Siedlungen entwickelten sich einige in dcrSpihpha- 
sc der Donmizivilisation sogar m Metropolen. -'Zwischen ca, p.700 und 
^400 v. Chi, dehnte eine Gruppe von städtischen Siedlungen der Trypillyu 
Ci -Ara ihre Flächen zu Großen von bis 4^0 Hektar aus, zwei- bis 
viermal größer als die ersten Städte Mesopotamiens, die sich mir gleichen 
Zeit entwickelten. ... Dies, waren die größten Siedlungen, nicht nur in Eu- 
ropa, sondern auf der ganzen Welt» (Anthony zooya; 51), [m Westen der 
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Ukraine, im Areal der Cncutem- Kultur, entstanden echte Großstädte, die 
nach den archäologischen Fundstätten als Majdänee'ke, DoJirnvody und 
Tal Ly .111 ky he ka nnt sind . ^bb- * l). 

Diese Metropolen lagen nordöstlich, des FbisScs Bug. Drc Zahl <h-r 
Häuser in diesen Städten variierte zwischen 1500 und atcoo. Die größte 
dieser Städte Akeuropas, Tallyamky, war oval angelegt. Das Wohngebiet 
erstreckte sieh uv einer Länge von 5,5 km und in eimrr Breite von 1 ,s km. 
Heer haben schätzungsweise iü oc-u oder mehr Menschen gelebt. Auch die 
Metropole Majdanec’kt mit ihren rund 7^0* FinwohriL-m hatte eine ovale 
Anlage (Abb. ££)» 

Ck>mputCrbs>cbrechmmECn zufolge mysScn i;ich die bebauten Felder 
rings um diese Mcga-Sicdlungen bis m sichen Kilometer in die Umgebung 
ausgedehnt haben (Gaydarslrs *003], 
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Die Ausführung von Fuijdniucutert, Wanden und Dach kernst iiaktionen 
zeigt eint; btticbi liehe Variationsbreite. Die Veränderungen im haustil kön- 
nen an inigen Orten besonders &ur verfolgt werden, zum Bc*sv|>iirl in Sv, 
k\o ?un Ostrvtnd der rhcs.su] isdicn Ebene (Gimburas isfjjn 15/,), Der älteste 
HiitJri-i-yp ist- cii vi im Roden versenkte Kernst rulttion N die durch FLFtide seit 
Mitte des 7, Jahrtausends v.Ghr, dokumentiert ist; das Grubenbaus. Um 
6 J.OO V-CtlR \v urtlc.il erstmals viereckige 1 läuScr in.it Wänden &U5 gestturipf- 
fcitt Lehm gebaut- Schon btiid trat ein neuer Haustyp auf, Zwischen 6 zoo 
nntl doexj v. Ghr. Kn«P man I länser mit Eckpfeilern aus Hob und mit tchm- 
ycrpuiztcn Wänden aus Fkchfwerk, Flic; 1 üngsscitcn saldier Häuser waren 
bis an fim lang. Die Wn .n-dkonst ntktion au; Ichmversclimierieni Hecht werk 
wurde i it! AEfgriechisehcn plirttlfos genannt. An chiigeti Orten sind lu-i Aus- 
grabungen von Häusern Reste von Lchimvänden gefunden worden, auf de- 
ren Oberfläche aüieuropä reche Kukursymbülc gemalt waren. AEi der ersten 
Hälfte des 6. Jahrtausends v, Ghr. wurde eine weitere Bauweise eingefiihrt: 
Häuser auf einem .Steinl uiidaim-nt mit Wänden aus getrockneten l,ehm?te- 
geln. 

Dk Herdstdk, In alicuropäisehcn Häusern war die Hcrdstdlc der einzige 
PläUj dci.-scii AÄkiihur und linkische Funktionen zu keiner Zeit getrennt 
wurden. Sie war der räumliche .VJitidpunkt des Haushalts, verbunden mit 
allen dort ausgeführten praktischen lätigkeiteii. Gleichzeitig wnrdc-p Ii i l-f 
einfache Rituale zu Ehren dcrÄchuTStge-istcr des I [auses du rtdigc: fi'i hr r , Dien 
bestätigen die l'iiruEc von weiblichen Scat netten in u Hill iltd barer Nähe der 
E'eucf stelle. I bitweise auf eine solche Doppel Funktion gibt es bereits für die 
Pcnodc des Jimgpalä&hthikums. Die ätrcsien Spuren für eine Fortsetzung 
diese i Tradition ins Neolithikum linde? man in Lepcnsltt Vir im Donautni 
(Hadder t^yor 

Diese Rolle der I lerttafelle hm sich durch die Jahrtausende erhalten, als 
Grunde lerne m Jcr häuslichen Ocmeinscba i t bis in die .'W der kfasidselt- 
griechisclu'H Antike, Die Rolle de 1 ; weiblichen Schutzgristes erlebte im 
E.auf der Zeit eine Transformation* und in griechische)' Zeit übernahm die 
Göttin i ksfi;i den Schur/, des. Hccdfeuers, det Heimstätte und der Ha ml 
iic (( laarmann im>n; >7!,). Die Gestalt det Hestia ist vorgricehiseh, Lii r 
Name ist ßteichfteilig der altgriediische Ausdruck für < häuslicher 1 Eerc£ i 
Herdstd Ee>, Woher dieses Wort summt. ist tingc klärt. fn anderen tudo 
enropäisebEn Sprache rt sind keine lexikalischen RiralJetcri tw cm urteilt. 
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so dass auch i-'.n- alten rapäische Rerbunfr nicht auszuiehltcfkn ist, Der 
Ehrwürdigkeit dieser Gottheit entspricht die uraprü reiche 3 fciligkcit ihrer 
Aufgabe. Djs häusliche Herdfeuer war das Symbol Kür den Zusammenhalt 
der l-'amitfic, es verkörperte den. Mittelpunkt des HiUishaks und seine* Mit- 
glieder. 

hi Lien 3 Eeiligciimerrt der I kstia bmncilr ein ewiges feiler,, und die P^ies- 
tcrirmen InOicn d.ihir Sorge zu folgert, dass es nie erlosch. Hin solches l’ener 
hm nute auch in ihrem Heiligtum in Delphi, obwohl der heilige Bezirk dem 
Apollon (ds Hau ptgoct geweiht war. I ?ti Gmpbalos- von Delphi war der 
Hesiia geweilir, und als 'Nabel der Weh» galt er als der Mittelpunkt der 
griechischen Ökumene und damit der gesamten zivilisierten Welt (G.iutz 
\*wy. 73 LI 

HmtmfiinklißntrL l\> 5 Lt zunehmender Verfeinerung der Lebensweisen und 
dö Kukursciudfens rn der ,iufst re Lenden Agtnrgei; L-ILich.fi ft Alteuropas 
wurde mich das Kol rieben immer differenzierter,, und bald schon «teilte sich 
für die LWmmcister die Aufgabe, Räume des Ai beit«- und Wobnberdcbs von 
Räumen für den sakral-rituellen, Gebrauch zu trennen. In den Fumischich- 
teil von Siedlungen des d. Jahrtausends v.Chi. haben Archäologen festge- 
sk'llr. dass einige der geräumigeren l Läuüer in EinzcLfäuine aufgereilt waren, 
wobei einer als VvVj 3 inr;iuiTi s der andere /.nt Abhaltung von ZeremonicEl ge 
nw-t wurde, j usges I . i c rei mit .Opfprfi.scliini, Statuetten und Kulfschalen. 

Firic solche 1 unkt tonale Trennung bei grülfcTCrt Bauten ist besonder?; 
gut in dem im Süden 'UteSsalkns gelegenen Achilkum dokumentiert. Hier 
sind auch zwei Gebäude mir jeweils zwei abgelebten Räumen ausgegraben 
worden, deren alleinige FunktioEs ak die von Tempeln identifiziert wurde 
(Giinburas 1991: zei). In dem einen Kaum gab es eine Altarphnifbrni ntit 
KnhobjckEcti* in dem anderen eine Töpferwerkstatt, wo unter anderem 
Figurinen herg.es teilt wurden (Abbe 34), 

Ln Wohnhäusern wurde, sofern « die Grundfläche erlaubte, der Wohn* 
bereich vom It« Irischen Bereich durch eine Zwischenwand abgegrenzr. Wo 
d :• Wdintaum zu knapp war, verlagerte sich der Ritual bereich tunk drau- 
ßen. Sn AchiHeiori ist auch diese Verteilung gtir erkennbar ausgewiesen. 
Im HoE dei Anwesen fand matt weibliche Stammen, die jeweils um dett 
Backofen verstreut waren, f-lscr wiederholt sich im Auffeniiereieh um die 
! eil erst el Et:, tl.li. um den Brotbackofen, die funktionale Teilung wie bei der 
fkrdstdlc im Innern des } fmises. 

Die ! Imiskonstruktionun und die Funktionen von Gebäuden wurden im 
laufe der Zeit immer komplexer. Während die Durchschni ttsmaße für ei- 
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nen Hausgrandriss bei ca. st * y in lagen , gab es in dien städi isclien Siedlun- 
gen Großbau rei b von bis zu ^0111 Länge. Bei den Grabungen io Karaanwi 
wurden mehr als is Grundrisse von neolithiscben Häusern frei gelegt, cin- 
rritimigc Behausungen mit 11-51 rn 1 und zwetränmigv Hauser mit 4 9-61 
rn ’ Grundfläche, 

Es gab allerdings auch erstaunlich geräumige Häuser als eines der grüß- 
ten in ganz Südosteuropa gilt das sogenannte «■Große Hausn von Sofia- 
Sl.iELon in Bulgarien lAbb._?j), dessen Grundfläche von 1 lj m : der eines 
modernen Himfamilienha uses cm spricht. Es hat zwei Räume. Dir große 
war Wohn , Wir rücliafrv , Lager- und Kulrraum. Dort waren die Liegestät- 
ten, der Ofen, der Herd, die manuelle Steinmühie, der Harz zur Nahrungs- 
vorbereitung, der vertikale Wchstuhl, zahlreiche tönerne Kornspeicher 
und die Opfcrgrube, Der kleine: Raum im Norden wurde nur Hersrelhmg 
vtm Werk zeugen benutzt. Dort befand sich auch das Häuschen des Schmu ■ 
geistes des Hauses. Vor der Errichtung des Bauwerkes wurde an dessen 
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Nordwr stecke ein liau.opfcr dargebmeht (Keramifcgefliß mit Nahrung)* 

jNikübv 36). 

Die Häuser In dörflichen Siedlungen waren gewöhnlich eingeschossig 
in tim ^(ailrätirilidicn Skdlu^r dagegen reicht selten zweigeschossig, mit 
drei oder Sogar vier Räumen auf jeder Frage i Abb, 3 6 ), 

Hatte iin 7 Jahrtausend wChr. die funktionale Trennung; von Räum- 
lichkeiten noch auf einer Ebene unter demselben Dach stattgef anders, so 
ging Im iS. Jahrtausend v,Osr. die lenden* dahin, den Wobnberesch von 
Werkstätten oder Vormtsräimieii zu trennen und entweder In verschiede* 
iien Stückwerken unterzubringcii oder separate Gebäude mit utiiersdsied' 
liehen Zwcl fc I n.*si 4 1 11 ui 1 mgei 1 /.u errichten. 


Die e rsten Reihenhäuser der Geschieht? 

Fn den Großsiedlungen der Kupferzeit; im .} Jahrtausend w Cb r., entstan- 
den Häuserblocks, wo die Gebäude 11 11 Verbund errichtet wurden, so dass 
benachbarte Häuser eine gemeinsame Längs wand bauen. Solche EJlockbfä- 
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düngen sind für die städtische Siedlung von Majdanec-fce in der Ukraine 
rekonstruiert worden. Die Reihenhäuser dieser Metropole waren sogar 
zweige 5 c&ossig. 

Dieser Haust yp hatte einen eigenen Eingang für das Erdgeschoss. Es gab 
keine Tremsen im Haus selbst, über die m:m im> Obergeschoss gelangen 
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kfsmi te_ Vielmehr stiegen die Bewohner über i-imt Aiißenldtcr nach oben 
auf einen Vorsprung; und vmi dort durch eine Auiscntür in den Raum des 
ersten Stocks (Abb. ^7). 

Das Dach war ein SartvMsieh- Die Rinljss« mul die runden Hensterüff 
mingcn befanden sich an der Gicbdscitc, Der Vorsprung an der Vordersei 
lc des. Hauses haue eine ähnliche J-uuknon wie ein moderner Balkon. In- 
sofern sind die Reihenhäuser dei 1 rypillya -Metropole mehr nur die ältesten 
in der trcsdik hie der Stadtplanung. auch die Idee des Balkons ist damals 
erstmals verwirklicht worden, Die Bauweise, hu riet mail über AulfenlcL- 
tern in I läuSer gelangt, die ge inei n sa nie >X- , iä 1 ide haljCII, ci innert an die Ver- 
hältnisse von f/:Uü Ehöy h!v, Diese Assoziation ist aber rein oberflächlich, 
denn die Reihenhäuser in Majidanec’ke sind zweigeschossige Langhäuser 
mit Satteldach, während die Häuser in ^atalhöj'uk eingeschossig waren-, 
mit einem viereckigen Grundri ss und einem hlachdaeh. 
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Kultstätten und Gräber 

Die materielle I lintcrlassenschaft der Vhetiropäer asi besonders Varian- 
ten reich, was den religiösen derekh bemffr, Dies ist sozusagen in zwei 
Dimensionen zu erkennen, und zwar oberirdisch in der Gestaltung von 
Knltstättcn sqwiö urttejinlisdi in der Grabkuliur. 

SrAreme und Tempibnirdeik 

Schreine und Tempel stehen in einer engen funktionalen Beziehung zu- 
einander; ein Schrein ist in der Regel eine kleinere Anlage als ein Tempel, 
Die Schreine Alten ropas treten uns in einer Vielzahl von Formen entgegen, 
Grundsätzlich ist zu unFer scheiden zwischen überdachten Schreinert und 
Rimalplaciformeti unter freiem I liiumcl. Letztere gehören zu den ältesten 
Formen sakraler Architektur überhaupt. Überdachte Schreine sind vom 
Alltagslwreidi ultgegre-n/rt* Räume- in 1 läusem. Ms gab offensichtlich kein 
Stauda rdmodeil, denn die Ausstattung mit Altären, Opfert ischen und i> 
tue Men Utensilien variier? merklich von Orr zu Oti. Zu den Artefakten, 
die in jedem Schrein zu linden waren, gehören Figurinen; Viele sind klein- 
formatig mit gcsrreckrein Körpei I11 einigen Schreinen sind auch sitzende 
Statuetten gefunden worden, 

Eine entwickeltere Form der sakralen Architektur sind Schreine, die in 
eigenen Gebäuden untergebr-ichi sind, ulsei getrennt vom tibenl achten 
Wohnbe reich. Solche Schreine >intE zumeist umgeben von einem offenen 
Hof. Der überdachte Schrein, lJjs Alk-rheiijgstc!, um! der Vorhof bilden 
zusammen einen heiligen Bezirk, der umrandet oder mir einer Mauer um 
geben ist (Abb. jSj, 

Bd der Betrachtung dieser KonsteU-adon von überdachtem Allcrheiligs- 
ren mit Vorhof drängt steh als Rurallde der Typ des heiligen Bezirks auf, 
den dcc mykemscheu Griechen tememts FiaimLcn, Der Ausdruck ist cm vor- 
griechisches Substrat wort, stammt also aus der Sprache der Altcuropacr. 
Die A11 na harte ist nicht abwegig, daw Jas n I [europäische Modell, v.-ic es 
exemplarisch für den KuhurktJinples von Pnr?a ivkoiisinum worden j?t[ L 
nicht verloren gegange n isi . sondern sich in du Tradition der Sakra larchi 
tekrur nachfolgender Kulturen erhallen Hai. Dies grii l'iir die rninoisebc 
Kultur Akkretas und hie die mykenisehe, die sieh auf dem griechischen 
Festland und aul den Inseln der Ägäis (TheraVSaiirorinL MoJos, nördliches 
Kreta} verbreitere. 
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Koch v i i ;« n (l^rer A li $d ruck bi £ den \Yej> n us der rel ifcioscn I ernii n ologie 
A I i.e li ropJs in Jen al^rLeellEScheii WbrtscbiU v. geluildeiu megetron (-Hfsum 
iur du s Orakd in einem Tempel; I lalle mit 3 leiligtjir/.SehrcinJ Für mega- 
r<»t hm sieh eine Ältere Bedeutung erhalten, die äiif die Ursprünge dieser 
l’inrichtu ng liiitweist. nä ml ich <Op/trgrubt^. 

Die Ansgrabuiigej! in Jen Siedlungen der Simn- mul Kupfer/eit haben 
/alilrcichc Roste von l lediftitimcnl um: Licht j*ekaclu |Cih. und C.-M. La- 
»arovici loo?). Die kckoiiitrn ktiooen tl«* Gtkitidtkon)])^ die als 
Vers:» 1 1 1 tkhi i tgsorte lür die Gläubigen dienten und in denen riiurlJc E tond- 
I ungen misgefohrt wurden, veranschaulichen; die Grundrisse und die Auf- 
bauten. vt jn ein- mtd zweistöckigen Tempeln, Ri rt&tückigc Konsirukiioneii 
sind -ms allen Fundschicüren Iwkannt, zweistöckige Jenipel sind erst für 
die Kupferzeit bezeugt. 

Hin rrfieiurs Genre der Sakralarchitektur sind Tonmodclte von .Sehrei rinn 
Lind It-mjH-ln, Hunderte saldier architektonischen .Modelle gekoren zur 
Aidikk^idiea Kii i terla ssensdi a fr der 1 kniituzivi i isaiso n. Von besonde- 
rem Interesse sind solche. die mchrsük-kigen Gebäuden im Klein formal 
entsprechen. ihre Konturen sind ebenso variantenreich wie die der Schrei- 
ne. Projiziert man die mode liierten Strukturen auf reale GrühViiordimn 
gen, müssen die Tempel eindrucksvolle Rau reu auf breiten Plattformen 
gewesen sem iA3>b. o?). 
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Das Modell aus dkm siidrumän Ischen Ciäscioareäc visuahsieo Jus Kon- 
zept eines Monumenraliempels, vermutlich mir einem zweistöckigen Un- 
terbau, einer Plattform, auf dei sich Ln ei nein oberen Stockwerk vier Auf- 
bauten er heben, [ewcils in den Konturen eines Giebelhauses mit einem 
Einlass an Jcf Giebelseift;. Manche Forscher nehmen an-, dsc zwei imicrtii 
Stockwerke konnten als Werkstätten für Kultobjcktc gedient haben. Die 
Al> I ba ute ei seien kapelJenähnllche Arcdachissfärren gewesen, ähnlich wie 
die Seitenschiffe m christlichen Kirchen, 

Viele der Kahlreichen Modelle sind .sehr kleinformatig. Einige sind 
über auch größer, -So ein in der Ukraine gefundenes mit tfififi Höhe von 
joem, Das mehrstöckige Modell nus Rumänien hat maximale MnEe von 
a 4 ,tcm (Höhe) und jj cm (länge). Falls solche Modelle eine koukre 
ic Funktion hafte», so könnte man sich vonrcllen, du ss anlässlich um 
rituellen ri.ind.lu ngen in den Hold räumen aromatische Krauter verbrannt 
wurden. 
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Altäre md Oyfetihche 

Altäre .und Opfert ische sind das «diitekuHiiKhe Kernstück heilig,«: Orte 
der f üotU'srerelminy. ?! u d i-n. charak te rist i sehe 1 1 Leit formen der Donausü- 
viissatioii gehören Mhiisuuralfäre, die in einer Leithen Farmern 1 icHälT Auf- 
treten. Ihre Läfigen 3 Breiter und Höhen liegen im Allgemeinen mir zwi- 
schen io und 40 t na, Am häufigstem sind Alt (in.: in Form von Opfer tischen, 
mit einer Vertiefung für UbaiionsgabCti (Ttahkopfer). Opfert ist he mit 
oder ohne aufgesetzte skulpiieru? Fra uejigesfaltcn - waren in allen Kultur- 
Provinzen verbreitet und sind besonders zahlreich, im Arttal der Karamms- 
Kuitnr in Bulgarien (NikoJov 1007 h) und der Cncnreni Kultur in Rumä- 
nien lO.-M. und Gh, 1 .attartwiv i 4007 h. Die Opfer tische stehen entweder 
auf drei oder vier Reinen (Abb.-p und Sa, S. ti 4). Altäre mit drei Keinen 
sind am weitesten verbreitet. 

Für die Opfert Ische nah aufgesetzten weibüchen Skulpturen ist neuer- 
lich eine Irtterpretatipn Vtirgt schlagen worden h die nn die Forschungen von 
Marija Guntuius /um spirituellen Wesen der Figurinen anknüpft. «Die 
amlirpptiTfKM’phen Gestalten ... können mit der Murtcrgdtrin in Verbin- 
dung gebracht werden wodurch es möglich wird, die Altäre des hier 
diskutierten Typs als gleichförmige Umrisse des Unterkörper* au deuten, 
mit der Vulva und dem .Schob der Göttin- Fs Ist nötigt nri dieser Stelle 
hervor/ u heben, dass die Innenseite die. Uteckens (der Schoß) und die Un- 
terseite des; Altars (die Wikd oft weiß bemalt sind, und uiese Farbe sym- 
bolisiert IV Lieht harken und Leben bei den Ackerbauern im prähistorischen 
Bulgarien« (Sjkoiov aoopf 142.)* 

Eine besonders ausgefallene Variante sind iiiuhropomorphe 1 lansaltäte. 
Dies Sind Hausmndelle, auf deren Dächern jeweils eine skulptierte Frauen- 
gestalt aufgesetzt ist. Aiuhrniximorphe l J;utsait;ire sind besonders häufig 
an Fundstätten der VinSa-Kuhur in Makedonien auf gefunden worden. 
(Abb.^i'l- Die l-fcmsstruktunm sind innen hohl, Die Funktion der offene« 
Tür- und Fe-Asterhöhlen war wobl s durch sie Opfcrgahcn ms Innere zu !e- 
gen. 

Andere Typen von M i riiaiii ra kn repi sind Fpdeste mit konisch geformten 
Aufsätzen. Diese Aufsätze sind wie die Podeste aus gebranntem Ton und 
haben ahgeumdere Ränder Pin Altar kann einen einzelnen Aufsatz oder 
auch mehrere haben. Möglicherweise ist dieser Altimyp ein Fortsei zer von 
AI raren der vorkeramischen Periode, die -ms Stein gehauen waren. Solche 
Früh formen sind von den Fundstätten Lepcmki Vir und VI asm: bekannt. 
Obwohl die große Mehrheit der Altäre Mifiiauarformat haben, r-u L't es 
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ajjch einige ftcfeptclc. 1 ftil großformatige Komplexe, die sielt der Kategorie 
monumentaler Konstruktionen /.uordnen lassen, Sulch ein größerer Altar 
ist in einem der Heiligtümer von lAirpi in TräftSsilvänicn mit ricrgcsmltigcn 
Aufsätzen gefunden worden. Er hat einen Stickel von 1,15 m I äugt:» 0,7 m 
breite und ü f $ 5 m Höhe (Abb. |ik 

Beslattumjsiitlen und Grdbktilhtr 

Über die toten Akcuropäer weiß man vtirgleichswe ist mehr ab über die 
lebenden, nämlich aus den Zahlreichen Gräberfunden, 1 . 1 ml die Art und 
Weise, wie eile Akcnropäer ihre Toten bestattet haben, vermittelt vieler- 
lei Informationen darüber, in welchem Verhältnis die Lebenden zu ihren 
Ahnen standen, Die Menschen im Neolithikum rrernren die Welt dir Le- 
benden nicht strikt von dej der Toten, Die Verstorbenen wurden nicht an 
weit entfernten Plätzen begraben» sic blichen vielmehr in dev Nähe der 
I .ebenden, manchmal wurden sie sogat unter dem Boden der Wohnhäuser 
bestattet. 
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Es gab keine einheitlichen ahniropäisehcn Ltagrabiüssittcn, sondern 
vcrsdricdmt 1 Mfjun<ilr Traditionen, und diese Fraddiotien veränderten 
sich auch iiu Laufe der Zeit, Netan der Erdhcstflimnn gab es such die 
Urftcobesta itain^. Die Toc$n wurden söwdil in Eimtclgräbcrn ab such m 
Gruppen brstattcr, d. h. neben andere, hem es früher hestattne Leichname 
ßtbertcr. Im Fall der S iriippcribesratiimfi handelte cs sieh entweder um ein 
Familiengrab oder um die I Irainraitc du« j^EiiMeri Sippe. Weit verbreit« 
T,v.ir dir Sitte, früh verstorbene Itabjcs in eierfürmigen Gefäßen m begra- 
ben. Die ardiiiologisehie Hinter lasscsiscliafi vcrittirtdi folgendes Bild über 
die f-L-uprapliivdir Verbreitung dtmliur Bestottufigssrileii (nach Bacliva 
rm ico’,: zyif.}: 

- Die formale individuelle Bestattung innerhalb de-. ^hnbcreiclis Lun- 
tcrhalb fies Hansboden-.l; diese älteste Fd nu der Bcvtattiing linder sich 
Kdotsi in Sud'vesr-Aiiatnlten und etwas -.pater in I hrakien. 


iCuStiiäilcn urr darüber tue 
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- [)jf formale individuelle Bestattung ifliifirha. 3 bi.ler Siedlung (in nrumti-cj- 
hzrvT Nähe der Behausungen); dies isf die verbreitetste Bc^räbnisform 
in Aheuropa (Funde a ns Wcsm na tolic n, Thessa I L-era-, von der Peloponnes, 
westliches Makedonien. Sird '.v'^-sr - lt u Iga rien h südliches Albanien, Ti an 
silviinicn, \ loitlawitcn ) . 

Die formale individuelle Bestattung am Runde einer Sicdlmaji; diese Tra 
dition hi geographisch enger begreni« auf I hra k ivn,. Nfordost- Bis Ign ri« n, 
TransiEvamcn. 

- Die formale Groppen bcstaninig innerhalb der Siedlung l Funde .ins 
Tlirahicri, westliches Makedonien und Bulgarien,, Süd- Ungarn* Molda- 
wien)’. 

Die formale Gruppenbestatiüng am Rande einer Siedlung; diese Besrai- 
rungsforni ist selten und bisher nur für I epenski Vir in Serbien nachge- 
wiesen. 

Die BestäHiingssitten der Al Europäer gelten Ins heute noch manche Rätsel 
mit. Ungeklärt sind die Disproportionen io der geographischen Verteilung 
der Gräberfunde. Die meisten bislang erforschten Gräber, und zwar meh- 
ren tausend, finden, sieb in der westlichen Schwarzmetr- Region (Chapmiifi 
aooy: ?(i)- Uas Gm bei leid, wo die größte Zahl an I mzethestimurig£i:i m ein 
und demselben Areal a usgegra ben worden ist {rund nooh liegt in der Midie 
vpn Varna fs, Kap, 9). Verglichen damit nimmt sieh die Zahl von weni- 
gen Dutzend Gräberfunden in den Siedlungen der Vinca-Region verschwin- 
dend gering aus. Ganz mysteriös sind die Cueureni- Kultur in Rumänien 
und die Trypittya Kultur in der Ukraine, Dort sind bislang gana weni- 
ge Gräber gefunden worden. Wo sind die vielen lausend Einwohner der 
großen Siedlungen hegmben worden, die dort im 4 . Jahrtausend v.-Chr, auf- 
blühren? 

An vielen S ied In ntjsp Litzen wurden Rest 6 von Brand bestatt ungen ge- 
funden, En einigen Siedlungen Thessaliens beispielsweise waren verbrannte 
Knochen resre nutet dem Hausbodcn gelagert, außerdem in Tontöpfen ne- 
ben dem häuslichen Herd, 

bei den Gefäßen, die als Urnen fungierten, handelt es sich zumeist nicht 
um einfache TtKiw.mq sondern um qualitativ hochwertige Keramik* um 
Behältnisse, die vielleicht zu Lebzeiten des Verstorbenen anlässlich von 
Festlich keiren in Gebrauch waren. Beim modernei Betrachter mng d.s-s 
■ ■ LlnlturiktionuTeii* von Kerjunikp.cfäßen für llcsfattungsz wecke [Je frem- 
den Linsliiseiij aber diese Gewohnheit war nicht aidftrrgc wohnlich und ist 
auch I ls r eine der Nachfolgekuliuren Alteuropas bezeugt, n an dich für das 
antike Griechenland, 
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Auch für die antiken Griechen war die Weit der 1 ebenden nicht S-t r?k. I 
von der der Ahnen getrennt- Der l.ebensriiyrhinus der lebenden war von 
vielerlei Gedcnkritiialen für die Verstorbenen bestimmt, und schon zu L .ch - 
steilen wurden Vorkehrungen fiir die Prozeduren getroffen, die nach dem 
Tode einsetztt-n, Auf eine Lxssondere ri tu eile Weise war der i .ebenso bschnitr 
der 1 lfir.it mir dem des Begräbnisses assoziiert. Ein wichtiges Element bei 
den Vorbereitungen auf dtc Hochzeit war bei, den Bürgern von Athen das 
Ritual des Rvmwaschens mii dein Wasser aus den Kflllirrhoe-Qttrlkm' sücl- 
östlich der Akropolis. Diese* Wasser zum Waschen der Braut wurde 10 ei 
gens dafür bestimm ren Krügen geholt, den hniropf>oroi (dtehälter fiir das 
Hochzeiisbad*). ** Attische Vaseumalcr liebten cs, die Rrozes-sion der J foul- 
en, die Wasser aus dem Brunnen holten* au» Vasen dieser Form darzustel- 
len. Solche Vasen konnten auch als Dt neu für die sterblichen Überreste der 
Ehefrau dienen* (Zaidman/Sehmiit Baute I 19511: 6#). En der griechischem 
Tragödien! ireratur umt im ThcJtcnvcscu wird die zentrale Rolle der Frau 
für die Durchführung um! Abfolge ritueller Handlungen, für die Vorberti 
lungeji der Hochzeit und die Fliege der Tncenmnale nach dem Begräbnis 
httvOrgeholj^n (Rcbm 1^94: 7 h), 

In Alteuropii sind die Skelette der Toten teilweise nicht komplett erhah 
reu. An frnhneolithtschen Siedl nngsplätzen i>.. B. iu Prodrom»* in Wc$f- 
] hcssal icti'f s>m! vom Körper des Loten ahgetrcunte .Schädel und einzelne 
tätige flehen kclknoehen gefunden worden. Die Knochen sind häufig auf- 
einander gelegt, also nicht als vollständiges Skelete deponiert. Dies weist 
auf eine besondere Sitte der Bestattung, Die Toten wurden atu-tsi in einer 
Lrdgrube bestattet n wo der Verwcsungspruwss alllief. Mach Abschluss 
dieses Prozesses wurden die Knochen «1 usgegmbeti und erneut he\Mtiet, 
Diese Sit re har sich bis heute bei den orthodoxen Christen Griechenlands 
erhaben. 

Der nicht zu übersehende Brauch* die Toren iu vnmiud barer Mähe oder 
sogar innerhalb des Wohn bereichs zu bestatten* har Archäologen bereits 
früher zudem Schluss veranlasst, die Alteunop&er hätten einen Ahnenkult 
gepflegt {Cinihutas 1991: zKit'u, In moderner Jerminologie sprechen 
Anthropologen und Archäologen von der ■ Archäologie der Erinnerung» 
(Dyke/Alcock zog ja, b). l>ii.- Lebenden suchet! che Mähe der Ahnen, so 
dass die Erinnerungen an diese waehbleiben und - Lguasi als Interaktion 
-die Anteilnahme der Ahnen am Alltagsleben der tchcndcn Generartonen 
damit garantiert wird. 

Alten ropälsdic GmEitradit innen und alTenropäische Totennomenklarur 
habe.n im kulturellen Gedächtnis der Griechen und in ihrer Sprache über 
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leb« - Altcuropäischtr Herkunft isf der zentrale akgi icclrischc Ausdruck tür 
(Bestattung' und ■Totenopf-eio; .fcterea, Aus «kr griechischen Antike ist auch 
die Traditio» der Totenmaske tiberiie fert, du.- sich bis in mykeuE&dve Zeit 
zurückve rfelgcn lasst- Bereits mehrere tauend J.ihic früher war die 'loten - 
ni.Ts-kf <-ni vvk htigCf. Requisit tlcs Ik'sWUuUftsriuia's bei Jeu AJtc'üröpäern. 
Es scheint, dass w eint- bestimmte fililfurm von Totenmasken gab* die nun 
.in verschiedenen Stätten Altcuropas gefunden hat. Am bemerkenswertes;- 
ivn ist Ji.'i Fund einer Totenmaske in der Nekropole von Varna. Die Mas- 
ke, die in i l kostbaren Accessoires (Diadem, Mundbaiid, Wangen- und Kie- 
ferplüitchen aus Gold sowie goldenen Ohrringen} ausgesta Et« ist, war in 
ertkem Grab ohne Leichnam deponiert, Auffallend ist die Ähnlichkeit mit 
fine i anderen Totenmaske, aus Nova Zagora (Bulgarien b Beide Masken, 
die von Varna und die von Nova Zagora, datieren um 4500 v. Chr, {Gimbu- 
ras r^Ky: 206}. 


4. fhi nt i werk und K u ns t 


Die verschiedenen Handwerkssparien der Agrafgescllschaft Südosreuro 
pas machten eme immer stärkere S]M^.Latisie.rung erforderlich. Bereits für 
das Stadium des Wildheuiemiuis ist eine |^c hlrohterspczifische Arbeits- 
teilung ebifakteristiseb. Die Freuen trugen Sorgt für den Nach wuchs, 
und ste waren im eigentlichen Sinn die Sammler von Nahrung, die im 
näheren Umfeld des lagerplaizcs zu finden war (Erlichte, Wur^lknol- 
Icm, Raupen, Muscheln an FEussläufen, Seeufern oder an der tCDfcrc). Die 
Saivtpivltängkc'ir als Leistung der Hniu kann kn uni iiberschäm werde Fl. 
Anhand der Abfall hu Iden an \Yiklbeu rerlagern hat man fcsrgcsteih, dass 
der Anteil der gesammelten Nahrung bis zu 6o Prozent der Ernährung 
ausmachte. Die Rolle der Emu dir die Wirtschaft der Wildheurergesell- 
schafr ist erss relativ .sp.it gewürdigt worden (Casihdan 19%: 28 JJ.}. 3n- 
2 wischen wird auch von immer mehr Forschern angenommen, dass die 
krauen der Steinzeit dir Werkzeuge, mit denen sec tagtäglich umgingen 
- etwa Schaber und Klingen — selbst hersteHten. Die Männer, die fügen 
bearbeiteten diejenigen Sieinwerkmige, die sic selbst gebrauchten, wie 
Pfeilspitzen oder Äxte. Diejenigen. die Boote bauten, waren wohl Männer, 
wie dies ethnographische Vergleiche traditioneller Kulturen aus aller Welt 
naheEegeti. 

Eine entsprechende, rach den Geschlechtern unterschiedene Arbeits- 
teilung wurde in der tlbcrgangsphasc von der Wihlhcurer- zur Agrargc- 
se II schalt tradiert. Kmc zusätzliche Differenzierung stell re sich mir dei 
Ausbildung verschiedener fachlich technischer Qualifikationen cm, -Sess 
haftigkeit motivierte die Entwicklung von Tculmikcn für den Bau von 
festen Behausungen, und diese Techniken galt cs zu m eh Lern und an die 
nächste Generation weirertugeben, Mit zunehmenden Ansprüchen an die 
Unterbringung von einer größeren Zahl von EG rniUeriini [gliedern verfei- 
nerte und verzweigte sieb die Bautechnik zusehends, Dies he traf auch die 
Herstellung von immer mehr spezia Lisierren Werkzeugen fiir di- Holzbear- 
beitung oder lür das Maurcdiandwerk. Folglich wurde auch die Arbeits 
triliing immer komplexer, weiter differenziert nach Arbeiten imtt saisona- 
len Schwerpunkten. 
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Schon die Verfeinerung der Techniken tut Herste I hing von Werkzeugen 
und von Keramik zwang die Menschen früher odet später mr Spezis lt- 
stciairjj, Die KerarnLkherstdlung gehörte wegen ihrer tcel mischen Anfor- 
derungen itiul des großen Arbeitsaufwands mit Sicherheit tu Jen frühen 
Sjxaüllisicrten J Jandwcrk>sj.tartcil. Del- Ü3C hvyrli.ill , dass m Jen größeren 
HÄusern von Achillcinn und an anderen Orten spezielle Räume ;tl^ Werk- 
stätten eingerichtet worden waren, Spricht für die iriiht: Notwendigkeit, 
spezielle Räuntliehkciren für spezialisierte Tätigkeiten n\ resezieren. Zw 
den alteuropäischen Substra (Wörtern jm altgrichischen Wortschatz gehö- 
ren auch etliche Bezeichnungen für Gerätschaften, Werkzeuge und Mate- 
r fal te tu 

JikliiQif 'Ne(J! (Für Jen FäsdbtAiigb, tioniax -Keule ( Jjgdw-nffe) ■, difrhtimrtf 
■behandelte Tier h um I jeder, makefcittsakcMa JJrabsehtÜ, Hacke' , ttrdu- Jr- 
dcfteS Gefäß miia Ein salzen der tusche u. i 

Bei Jen mit entlehnten Ausdrücken Gezeichneten Gcgensiänden handelt es 
s-vh sowohl urr I {ausgerätc als auch um Utensilien spezieller I ätigkeitcii, 
Audi die Waffeitrcchnik m mrrcten. Von den Alteingesessenen lernten 
die Griechen, wie man HerfcHc gerbt, und sic ülicrmdimen mich den Aus- 
druck J.iliir, dipbfbt'M -gegerbte Turba ui , Leder-. Leder sollte im antiken 
Griechenland mm wichtigsten Ikselireibsmff neben Stein werden. Die 
Etrusker übermittelten den Römern die CJiiiutelcmtnie der Schriftlich- 
Len, auch das Wort für Leder, worauf geschrieben wurde, tm Lateinischen 
entwickelte' sich daraus, der Ausdruck Hit Mi Jiuchstabe (de* AlphahetsK 
FSekauni lieh sind von diesem Kuhurwort in den Sprachen Europas unzäh- 
lige Ableitungen gebildet worden. 


Woben und Textilherstell u n.g 

ichon von den Jägern und Sammlern Südostenropas und von den Vidino- 
rnaden in der Steppe wurden Bf langen fasern zürn Flechten and für einfache 
Wcbpmdiikte verwendet, aber voll rmsgebifdeT rriit dieses i Lindwerk rst 
iill Zusammenhang mil der InnovAlitmen auf, die der Pflanzcnarbau und 
agrarische Lebensweisen mit sich brachten; Die entwickeln: Wvhtrchnik 
isL also feil des neolifhischeti Agrsirjtodtets, 
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Wcbslühk and deren Utensilien 

Die Kulturen rings um das Muteimeer unterscheiden sich durch die Ty- 
pen ihrer Web Stühle, jn der südltchen Zone lAltägypten, Mesopotamien) 
wurde der hi>i ir.Otltalc Webrali Uten verwundet, Di, liorivomral gespannten 
Faden sind an xweE Eckpfosten befestigt. Die nördliche Zone (Anatoli- 
en, SüdosTOufop«) rst das Entstdmngs^ebtei des vertikalen Webiiuhljt mir 
Hängege wicht en. Dieser Typ vor Websfuhl gehörr zu den gemeinsamen 
und gleichzeitig exklusiven Kidrtinncrkmaleii der Schwär/.meerregion, 
Das typische Requisit des vertikalen WebsiuUs sind die Weärgcwidhte, die 
die Faden m senkrechter Ordnung Raken (Abb, 4 tk 

Obwohl die Holzte i le der prä historischen Webs ruhte nur 111 seltenen 
Fragmenten erhalten sind, kann man das Verbreitungsgebiet vertikale! 
Webstühk an derer licsräitdigen Indikatoren identifizieren, nämlich den 
Webgewiehten aus Stein oder Tim, Große Mengen an WeiigetviJiten sirui 
atl den verseil iedcnsreri Cm umgssitdii'* , in Südosreuropa gehl 11 den wor- 
den (ßark-r lyyi: y- [ /,). 

Die Frage, ob die Herstell nng von Testilien mir Websttihlen bereirii in 
einer Zeit verbreitet war, als es noch die Landhrückc zwischen Luropa 
und Kltrjrwsicngtib, kann bislang nicht mit Sicherheit Ixrantwortct werden. 
Selbst nocli m sk-c Zeit des ausgehenden 7, Jahrtausends v. Chr. beschränk- 
te sieh die Verbreitung atil wenige Orte (Qaralhöyük in Südanatolien, 
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Thessalien, Tiss-i-Tal in Sud umgarn). Mach fiooo v. Chr. v«i breiteten sich 
die \V<: I »red iiioFogit 1 und da mir auch dn Webst ii hl rasch in den .uidercn 
Kukur regümem Südosreuropäs, 

Terminobgit des 

Athene wurde durch alle Epoche ei der griechischen Antike als Sehutzpa- 
inmiii cCes- Weldi Bildwerks verehrt- Dem Mythos Zufolge: brachte sie den 
irdischen Frauen das Spinnen und Weben Ixri Die Assoziation der Athene 
rem der Wcbkwusr ist wahrscheinlich ein alles Ergbui ans der Bronzezeit, 
wie überhaupt Gestalt tmd Kult dieser Göttin selbst über die archaisch- 
K.i icchisvhe und mykenisdi-grit-cluKchc Periode hinaus auf viel ältere Tra- 
ditionen weisen (Huarma'nn u>«}6: iüK !!.), Damit wird juch die Annahme 
wahrscheinlich,, dass die Vorstellungen von einer göttlichen Segnung der 
Webkunst bis in die Zeit znriicktvkhen, als sieh diese Technologie bei den 
frühen Acke.rä:wucrn Europas verbreitete, 

Hinweise auf vorgncch Esche Ursprünge der Webkunsr bei den Griechen 
vermiete Ir auch die Sprache, Die Terminologie des Spinnens und Webers 
ist im Altgrichischen reich, an Spc / 13 1 Ausdrücken und Synonymen- Der 
Varianten reich nun des altgriechischcri Wortschatzes iit diesem Bereich er- 
klärt steh Zu einem leii damit, il.i'-s z:ir-l reicht Lchmirijrtri cid nkcuropai 
■sehen (= vor-indoeuropaischeu) Spruche vom Griechischen adaptiert und 
in den Bestand der indomropäischeo Rrbwörter integrierr wurden < Barbe r 
ippl: 2.#Qj!>. 

Es >md zwei kontaktliuguisrische GTLindphänomene zu erkennen: 
Ausdrücke verschiedener Hcrkimit bezeichnen separate Begriffe, d. h. 
spezielle Wehiiteusilien und Tätigkeiten. Für etliche Begriffe im Kontext 
der Textil heisti'llu r g gilrt es im Altgriwkiischert keine F.rbwö rrcr, Bei- 
spiels Weise sind die Ausdrucke für «Spinrnvirtch lakpnech.’ s potfJitJos} 
und i Webgcwichtfch (akgriech. Imiti) alten rbpaischer Herkunft. 

- Ausdrucke verschiedener Herkunft bezeichnen gleiche Begriffe als 
Synonyme npanre; ü, K, aligriedi. atraktas !■- tndueuropJ und tWute 
|c akeurop.) <GansroJle-i hisiafMttäs f< indoeurüp.) und lictetintts f< a!t- 
europ . ) <Sei ikreehtstübc ■ . 

Gerade dieses Repcrfi» ic v oj gri och » wr h -g r i cc h i. 5 e 1 i.e r Synonyme, die von 
den antiker. Auroren für die uim'mihicdlidismi Kontcxre selektier! wur- 
den, verlieh der ahgriechischcrt Sprache eine besondere stilistische Varia- 
[toushmru. 
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44 , J,ri'-fd/«if£i iun Kttiduny mrf Skulpturen (niteli t iimimtut rpfli; jjp, 2 So) 


Textilien und Kleidung der AUeumpacr 

Textilien <hiü alteuropäischcr Zeit sind nicht erhalten geblieben, Allerdings 
hat man Abdrücke von gewebten Stoffen in tonigtr Erde gefunden, tmd in 
einigen dieser Abdrücke sind Details der Webterhiiik z« erkennen. Aus sol 
chen Resten lassen sich bis zu einem gewissen Grade auch Kleidungsstücke 
rekonstruieren, d ie die Akeuropäer getragen hüben, 

Die darstellende Kunst Akeur.opas bietet mehr Anhaltspunkte für die 
Art der Bekleidung und für dir Hesoiidcrhcifcn verschiedener Aftvssowvs 
svic Gürtel, Schärpen oder Träger, Die Ornamente au! einigen Figurinen 
.deuten darauf hin, dass die Frauen teilweise lange drapierte Röcke trugen, 
und auch die Oberteile der Kleidung schmiegten sich in Falten dem Körper 
an (Ahh, 44), 

Haben sich bestimmte Formen, det altetiropäisvhen Kleidung vielleicht 
über die Jahrhunderte bis Ul die Ara des Gricdimunm erhallen? Zumin- 
dest halien die frühen tu Sechen einifje Speziakiusdf ticke für Materialien« 
lexiilprfiduktc und Kleidungsstücke aus der -Sprache der Akeuropän im 
ihren Wortschatz überriurrttnem 
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kiirpastii -kiiici Dpch?-, faudos dvt-nvkles Frauen ge wand?, Mm(nj 'Okr 
gcwiifld, Mantel 1 . aaaos Jaugics iTimrugrw.ind', whtboiboS S.mns dir* C 
Lcftr. sisura -FltartKH'lt-, tcbowa iklfidardgcs ( Ijav.mhL Lit-a Aristokraten,, 
moroduhmfaivroxot 'Ton »um bleichen (Tr Kleider , moio s ‘gezupfte Lein- 
wand 1 , ti.a. 

Atif Hecht werk weist der altgriechisehc Ausdruck ptfnthas (Binsenmatte', 
der cbenla]] s aus dem Alten ropäiseben etil leimt ist. 


Keramik und Brcnntechnik 

Im frühen 7. Jahrtausend V.t.hr. endew die vorkem mische Zeit beidseits 
der LiTidbriieke am Bosporus (Cunliffo ±00 H; 95 f,}, Um 0500 % Chr. gab 
es srffmb! m Anatolien als auch i 1 1 Saidosteuropa verschiedene Orte, .m 
denen Ibnwnre produziert wurde. Die Frühfornien der fofmdgemachten, 
ungebrannten Tonwatt zeigen ihre Abhängigkeit von den aus Stein ge- 
baumen Gefäßen der vorkeram Ischen Psridc, Allmählich wurden die 
1 lerstf 1 1 ungstcchmken verfotnc.rt, und auch die Produktion dünnwandiger 
Gefäße wurde möglich Irr dem Mäße, wie es die Kentstruktion von Brenn 
Öfen erlaubte, h ü Itere ' 1 1 m 5 x - r a t u re n jv erreichen , wurden die Formen und 
Dekorationen vielfältigen- Die Fund schichten m Sesklo beispieiswcisc bie- 
ten wertvolle hin blicke in die Htiiwieklnng der KerAmiklicrsfellung über 
einen Zeitraum von rund 700 Jahren bis ca. 5700 v.Glir. 

Während der langen Zeitspanne von mehreren fahrhundet Leu, in der uni 
passende II M Lirefit! Sk n für die Keramik hmstelhmg experimentiert wurde t 
erweiterte sieh die Auswahl an blonderen ‘lonsOrren. In der Spät plinse der 
Scsklo-Kultur wurde toter, brauner und schwarzer Ton Verwender. Parallel 
im '■ 11 1 wicklung der Ören tireeh itologk 1 verlief die der Ornamentik, Schon 
für den Beginn des ft. ]nhrtsuisends. V,Qir, sind die tmindcSemcLItv späterer 
Epochen nachweisbar: Motive und ornamentale Designs» die geruht oder 
auf gemalt wurden, 

Der Gesamreindmehj den der moderne Befrachter von der Keramik- 
Produktion Aheuropat. gewinm, isi der einer Ivochenf wickelten Techno- 
logie. Es gab die verseil iedviwivn Typen von Töpferware, solche für den 
A I Itagsgebrnue 1 1, dann auch lirich wertige Keramik, die eindeutig für die 
praktische, alltägliche Verwendung bestimmt war 1 Kaltschalen, Gefäße 
für best- und riiwHigkeitsopfeft MiniatUFY’nSc« tt.ä,). Was uns die Alteuro- 
paer hämerlassen halten, ist "... technisch imspruchn volle Töpferware, aus 
hoch wertigen Foitsorten gemachi und hei sorgfältig kontrollierten fem- 
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i.ie rat uren gebrannt, ... Dutzende von verschiedenen Typen vor.* Tonwarc 
(Schalen, Kroge, Topfe, Konsolen z um Aufstdlen von Töpfen, Vonatsbe- 
hälrer usw.J, die iiir eine keicintmnile Verwendung iw bestimmten, sozialen 
(kommunalen) Anlässen hergcsidlt wurden" (Anthony aooya: jo|. 

In der fori nativen Periode Alte uropas waren der Wohnbereich und die 
We rksrätten für TotrgtfäJve unter demselben Dach uiiCergcbrachi, und 
ifii'« Bereiche des Haushub* waren lediglich funktional voiK-i minder ge 
trennt. Mit zu nehmender Spezialisierung des Töpferliandwerkb- erweiterte; 
sich der Hcrstdlunßsort zur eigentlichen Töpferwerkstatt, und diese bean- 
spruchte einen eigenen Raunt, oder es wurde dafür ein separates Gebäu- 
de errichtet. ln dei Blütezeit der l>«iu-ii/mUsatton linder man auch stwe-i- 
sföckige Werkstätten. 

Töpfe rrad w\d Brennöfen 

Der Aiis.gr.! brr der Wvrkstäiw von Varvm'rovka, V. Markcvie. machte eim- 
sms.inoiicllv technotogische l'-i irdvc k ung. hr fand Reste einer Konstruk- 
tion» die als Vorläufer der Topfe rscl icibe iderttifiiicrt wurde, bür die Ar- 
beit mit diesem «Tijpierrad •• sind vcrsebicdcnc Alternativen rekonstruiert 
worden lAbh.45}. Ein dicker Hob-pfostcn witrdc mst remd ^cjh Durch 
messer hts zu einer Tiefe von 30-sjcm in den Boden versenkt. In der 
Miete war dieser Pfosten attsgehohlt. In die Höhlung komme inan eine 
Art Trichter oder eint 1 Scheibe setzen, dir durch einen unten augewt?,trn. 
langen konhdwn oJer auch kurzen buck tig geformten Zapfen verankert 
war. Sn limcv der Töpfer eint- Arbeir^platt form. Jk- er per t [and dreh re und 
;u>f derer sein rundes Werkstück bearbeiten konnte. Ihne Alremartvc zu 
dicsei f.irtiudkcMmniktion war, den I lotapfosten mir rinrin Ho-Jzrahmen 
zu «111 geben, der das Gleichgewicht des "(i -clrrtrs txter der Sdu-ibe k-sser 
ausbabncuTie. Der 'Ion wurde offensichtlich mit Spreu vermischt, um ui 
verhindern, dass sich beim Brennproatss Risse in den GcJäKc« bilderen. 

Zweifellos ist das Töpferrad die Vorst u!e fiir die später entwickelte Töp- 
ferscheibe, Auch in Mes[j]MJt.: mien cxpcrimenticrrcn dtf I iipfei rnii cmci 
ähnlidien Einrlclifung, die von den Archäologen -roin neitc- genannt wird 
(Nissen tsSS: .p< 5 }. Das Töpfetrad wurde in Mcsopuramltm fei der vülsll- 
meristhen Periode eingeführt, und m-m von den Ubaid-hcMien, den Vor- 
läufern der TiutütuTr im /wd ström landi. Was che Ghroitologic betrifft, «i 
ist weh! in Europa zuerst mit dem Töpferrad eiiperimuntieri worden und 
mit einiger Verzögerung dann mich in Mesopotamien. An-ck der Rntwick? 
ly ngsga n-g vom ' l öpferr ad zu r löpterscheiljc war in Europa "kürzer" als 
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Ke/a iHtkprothktioti in Aftfitrcijftr A JfcKiMlftv h fä\jttibkfitrn. iwu rfri« 'u:y;,->rv:i fcr< arhei- 
ie>r(sxKli Yid/}St$ jQoä: 16) 


j : . Asien, dcmi die Verwendung des Ra Js füt praktische Zwecke (m.a. für 
vierrädrige Wagen) ist ziicrf.r für die Peripherie Alteuropas, für die Kon- 
takizo-ne von alten ropäischeu Ackerbi.ntnm mid SreppermomädeEi bezeugt 
l Anthony ioo 7 = 65 lf.). 

Die Geschichte des Topterlundwerks nt der Donanvjiüiissmon kann an- 
hand der archäologischen Hinterlassenschaft ziemlich gut rekonstruiert 
wrrtten, nicht nur anhand der Qualifäl der Kccamik, andern auch auf- 
grund von rcktmsätr nier ten BrcFinvüFrichuingien. Insgesamt lassen sich vier 
Phasen praktischer Anwendung lind ((.■ctanoiögil&ehcf Innova [ioncLI unter- 
scheiden f Abb. 4Z). 

1 . Brennen der Tonware inn offenen Feuer 

DurchsdniiiiFsteinpei'anTri ca. 6 so*, bis maximal yöa* 

Brenndauer; yo-fto- Mi nuten 

Risiken: Bei Temperaturen unter 500* werden Gefäße nicht gleichmä- 
ßig gebrannt, 

sin- Ober Huche ist porös, und die- Lebensdauer der Gefäße ist geling. 


Keramik wd BrcmMhr.ik r v 1 


2 . Brennen detTonwarc in Groben mir Dcckungal*: feuern ng 
DurvlisdirritrsrcmpcTaujr; übei 700° 

Brenndauer; 1—3 Stunden 

f • 

Vorteile; Bessere Möglichkeiten, il;is Tempera tumivea u stabil zu I1.1 1- 
Tcn; Gefäße werden gleichmäßig gebrannt, und die Oberfläche wird 
resistenter gegen Abnutzung durch häufigen Gebrauch. 

3. Brennen der Tfrnwsre im horizontalen Brennofen 
l>urehsehiuRs(ernpcratur ca, *100- 1000“, Die heißeste Stelle ist an der 
Brentizufuhr. 

Brenndauer; mehr als 7 Stunden 

Vorteil; Bessere Koni rolle der Temperatur Die Meißln fr wird von ei 
nein Grubenfeaer schräg in die Otenkamm-cr geführt. 

Nachteil: Die heiße I.ufl dringt nur auf einer Seite in die Kammer und 
muss sieh von einer Richtung aus in Jet ganzen Brennkammer verlei- 
tete 

■!- Brennen der Tonwarc im vertikalen Brennofen 
DurchschnittsKiuperinur: ca. tooo'' 

Brenndauer; mehr als 7 Stunden 

(Technologischer Sprung- Optimale Kontrolle der Temperaturen. Die 
Brennkammer ist auf eine obere Ebene verlagert, so dass die heiße Luft 
gleichmäßig von unten* aus Richtung des Feuers, nach oben steigt. 

Der vertikale Brennofen ist die am höchsten entwickeln- Stirk- Je* hand- 
werklich gesteuerten Brenn Vorgangs, Diese technologische Innovation 
wurde in SiLdosrcnropa um die Mitte des fi.jabrtiLififuds c Chr- cingc- 
fuhrt. 


Tertmmlifgk der Kera mikhersieftung 

KerneEemensc der Terminologie des Töpfcrhaiidwcrks, die IDietehi Lungen 
für km lut-.I für Je« Brennofen, sind i'b Entleimungen aus der Sprache der 
Alteufupäcr ins Griechische transferiert worden! grieeh. iniHfms -'Ton (Siir 
die Kir.vmikhersteHunß); Tongefiiß>, kiuttiftt/s '•Brcnrstifen, Topfende n-. Tu 
diesen Ausdrücken sind u nsehwcF die Quellen fiir Begriffe unseres moder- 
nen K ultu rwortscli atze* zu Liken neu, der sich entweder direkt aus dem 
Griechischen oder über hiteinisdu: Vermittlung «ufgehaut hat: dt. Kera 
Milk, Kamin, usw. Die Bedeutung des Kultur wen res ktintÜHts har Sich in 
den modernen europäischen Sprachen weiter ausdiffcreu/ieri: dr. Kmnn, 
e^gi- thirtmpy, franz. ebeminöe h jeweils mit speziellen Bedeutungen 'Ka- 
min, Katninabzug, Schoinsreim. Dies gilt enr-sprechend auch für AbJdtmi- 
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jA Von irfttfitrtjjpHHL fwn t' 6 )$crn vernfendcte BrcmmtM&i (Wdi fW/30 1 / ft id. 3007: r 1 tjfj 

gen vom Crufuiworii z, Ekelt. Ketwwft ■.Miuizbufffit Frjiucngcmflch in der 
114» r-elultcrl iche 1 1 Ru rgu 

Im : ; I [j; ii cch i sehen Wortschatz findet FP-in eine Reihe von Ausdrücken 
fi.ii besondere Ge friß formen, deren Ursprung ungeklärt ist. Naheliegend 
sM die Afl nahmt, da^f es sie h bei dieses) Ausdrücken um solche ultenrOpä- 
isolier Herkunft bandelt. Im Rinzeliten bündelt es sich 11m folgende grie- 
chische Beaeic hmi itgen; 

ttepae. 'innksefäß, Schale^ krirfw < .ruß mit großer Öffnung» Misch 
fcrtivi -OpferselH'iSScli-./j/ifLiife iPhinte Isp-t-d-dS mit ritufrHpr FimktionK Irubli- 
Qrt <5chal4..£chüsse.h u.a. 


AfrlaHbrarhetiurtg x; •? 


Metallbear beit img 

Die spezialisierte BretiDiechtiolügif für dir KcramUthcrstelluiig, mochte 
eine lindere teehnohigische limavuiimi möglich: Jen McToHgsi&s. A S wn- 
ropäi sehe Schmiede waren die ersten weltweit, die mit Sehmclzver fahrei 1 
fiit Metall experimentierten. "Nach dem derzeitigen brkenmmssiaml in 
die Annahme berechtigt, dass mit deni Schmelzen von Kupfer im späten 
£. Jahrtausend v.Ch-r, to Südiwteuropa begonnen wurde, und etwas spä- 
ter, in der ersten Hälfte des 5 Jahrtausends v.CItr., ln Anatolien» (Pernie* 
ka/Antbony aoop: i6S), 

Der technologische Fortschritt in den Handwcrksspartcn förderte: eine 
Ihwccterullg der ArlldtsECelimg und eine Spezi# lisicrun-g der Angaben 
für Männer und Frauen, Neuere Annahmen gehen in folgend!' Richrnngi 
«Die zwei technologischen Innovationen der Brennöfen für das Schmelzen 
von Kupfer und dir das Brennen von Keramik entfalteten sich gleichviel 
tig miteinander,. wobei Männer wahrscheinlich den größten Teil des 
Frrabhaus, -das Schmelzen und den Handel mii Metall leistete 1% während 
die Dekoration und die Herstellung von Keramik wahrscheinlich in der 
Verantwortung von Frauen lag - [[jtzarovicL 200 jb: r j 4 i, 

Die Zahl der aus Metall gefertigten Artefakte ist erstaunlich. Das Ge- 
samtgewicht der luifgefundencn Objekte aus Kupfer, die von den Schmie- 
den Altcumpas hcrgcsrcMi wurden,, beläuft sich auf rund 4700kg, und 
mehr ak ^kg Gold wurden gefunden Die Blütezeit ihr Metallverarbei- 
tung in der Donau Zivilisation datiert in die Periode zwischen 4500- und 
5 £00 v.Chr, 

Da, wo uni ^400 v. Chr. in Serbien die I speri mente mir Schmelz verfahren 
begannen, hat tu man schon um«: ganze Zeit vorher Kupfer bearbeitet, aller- 
dings nur mit der Technik des Kalthammcrns. Die Anfänge der Bearbeitung 
von Kupfer mit dieser Methode datieren ms frühe u Jahrtausend v. Clu 
Allem diese S-rufe sctzl beid» eine fongesch/tttenu Arbeitsteilung voraus. 
Da das erste Metall, das bearbeitet wurde, Kupfer war, ist der :d teste Ru- 
rnfsshmd in dieser Branche der des Kupferschmieds (K-ilchrv 2005: 1 j, 

lis gik als gesichert, dass die Biufnhung der Metallverarbeitung in Eu- 
ropa ein Prozess war, der nicht von außen beeinflusst wurde. Sie entsprang 
der innovativen Teehrotögisirru ng der alreuropäischen Gesellschaft, ent- 
sprechend den Bedürfnissen und Herausforderungen des lokalen Kultur 
mriieuSr Hinweise auf die Bearbeitung, von Metall haben die Archäologen 
an Dutzenden von Ortei i des alu?uropäiiiche.n Areals gefunden. Als Metall- 
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objektc [innier häufiger verwendet wurden und stell deren Nützlichkeit er- 
wiesen hatte, erstand t-am- immergrünere Nach 1 rage. ^ Oie Nach frage !k- 
sehleumgt die tcdmülogische Entwicklung, »mJ der Fortschritt durch die 
au fei »midcr folgenden Phasen der Metallurgie: erfolgte ärmlich schnell - 
{Tylecote 1 9871 ij. 

Ein Faktor, der die Nachfrage äthmiläcrrc, war der Tauschhandel. Der 
Handel ittir Metall blühte vor allem tu den östlichen Regionen der ])o- 
naimvili Saturn aut. Von Bulgarien aus vertief eine Handehrnute bis jcu 
den Siedlungen der Trypill ya- 1 ,eule 1 E3 der Ukraine, Vn d ie,SC r Route Ingen 
wichtige Umsditagptat^c, wo der Tauschhandel nicht nur unter den Altem - 
fopÄtmi Uoricrrc, sondern auch mit Abnehmern ans der Steppe. Arteiakte 
^us Metall (und Spoudylusl -sind bis zu den Viehnomadcn ;m der Wofga 
gelangt i Anthony toeym }8 L). Der Handel mit Metall überdauerte hGgär 
lIl-h Wie der gang Alreuropas und wurde späte 1 rt.ich Norden anvgc weitet. 
Im ; . juhrtanxcml V.Chr. rjrstrecktc sich die- hlund ids rou Le von der Nord- 
küsfe tbr Agitls bis 7.11m Baltikum. Uber diese Nonl-.Siid-Magistrale wur- 
de Bernstein aus dem Norden gegen Metall aus dem Süden ej.n getauscht 
ftenrrimas zoor). Über den FernhandeJ wurden mehr nur tci ri.j.'.e Produkte 
aus Metall, sondern auch solche Materialien angeboren, die man für die 
Produktion von Metahobiekten benötigt-, wie Rohmemll (bzw. Metall’ 
schlacke} und Altmetall zur Wiedcrver Wendung. 

Die Balkan region ist reich :m Lagerstätten von Metallen, insbesondere 
','OU Kupfer und Gold. Kupfer varkominen gibt es im gesamte 1 Balk.m- 
1 :utiu sowie in den Karpaten, Gold Vorkommen sind weniger zahlreich und 
konzentrieren sich in Tran'ssi Ivanen, Siidbulgancn und in Serbien. 

lfenwrktmwowifwisc sind die Sclüniedestätren nicht unbedingt in der 
Nahe- der Lagerstätten lokalisiert. Illustrativ hierfür ist die Situation tu 
Zentral bulgarien, wo sehr früh Erzgruben aus ge beirret wurden, und zwar 
Ln der Nähe der modernen Ortschaft en Leskovo, AiblJjlat und Hristcne. 
Die Werkst. ii teil hingegen wurde» in Sied hingen eingerichtet, die einige 
Kilometer entfernt lagen {Shcrt.ur 1976: 57 z}. 


K apfirgewimmtif und Sehmctevttfahmi 

Es ist viel darüber gerätselt worden, was diu Schmieds, die Kupfer stu- 
1 mdist kalt hämmerten, dazu motiviert haben mag, mit der Wirkung von 
l ener auf Metall zu experimentieren. Die Antwort darauf findet man mög 
heberweise im Umgang mit Blei-, das ebenfalls schon ben Hieltet wurde. Dur 
Schmelzpunkt dieses * weichen* Metalls liegt weit unter dem für Kupfer. 


\SttnWK-tiriicilUfl\{ t J5 


Bei Jens Versuch, die Mefallsubstan* aus Frz brocken mit lUejeinschtiiss zu 
e n 1 rn hie reu, hatte man also schnell befolg, wenn man diesen Vorgang mit 
Fl täte von Feuer zu beschleunigen versuchte. Hs müsse» nur einige l V? bro- 
cken in-, Heuer gefallen sein und das Blei verflüssigte sich. 

Die ä besten Hinweiüe auf das lun'schmeFzen von Kupfer sind in den 
(Kolithischfjt Siedlungen von Betavode 1140 km südöstlich von Belgrad) 
und RutEnti Glava (rund jokm von ISelovude entfernt } in .SerlMen gefuu- 
deu worden, und diese datieren m die Mitte des ^Jahrtausends v.Ch-r, 
Alii eitler Kupferverhüttung int dgem lieben Sinn also mir systemati- 
schem Schmelzen von Kupfer mittels Feuer - hat man in jener Region tun 
5400 wChr, begonnen \ Penn icka/ Anthony ioor>.: ]6Kf.). 

Im Hinblick auf die frühen Icchinken der Metallverarbeitung, insbe- 
sondere von Rupfet, sind die folgenden Entwicklungsstufen zu untersehti 
den; jede höhere Stufe repräsentiert eine verfeme rtetc fechuEk, die jeweils 
aul den Vöraussec:iung(;n der vorhergehenden Sink beruht (nach RenfrCw 
■ 97 P läSff;}: 

[. [I>?o einfache Verwendung von einhemu scheu; Kupfer jin seiner Eigen- 
schaft als Edelmetall) 

2. Da? KnlthäniFnern von einheimischem Kupfer 

3. Das Tempern (Ausglühen -Lassen) von einheimischem Kupfer 

4. Das Schmelzen von Kupfer aus Er?, 

3, Das GiciscFi von Kupfer in einer offenen Form 
0. Das Eingießen von Kupfer in eine aus zwei Hälften bestehende Form 
7- Das Einschmelzen von Kupfer jM eine 1 efc icru ng mit Arsen oder Zion 
ft. Das Gieftm von Kupfer m eine Wadisform (wobei tias .Metall du- 
Ftsniagcbung das anstaufenden Wachses füllt} 

Der Fortschritt von einer HniWECÜungssrufe mr nächsthöheren, »st mJu 
au't den Bereich der Metallurgie beschrankt. Die htcr erwähnten Schmelz 
techniken (4 -Sj jüiuI abhängig von Technologien der Kontrolle des Feu- 
ers. Die KonEtrukiiCHi von Schmelzöfen seizw dte Erfahirangcn voraus, 
die man mit Brennöfen und mit dct PtorfeklitmierLMg von Bnenövcrfah- 
tv 11 bei der Kcramikha'stdhmg gemacht hatte. Am klarsten kann diese 
Abhängigkoit in den Ku kurzen treu des zenii.ilen Areal? (Vinca-Kulrarli 
dei DpnanziviliKtiion verloIgL werden. Die Aufeinanderfolge von Krerm- 
tochriik und Sdimelztcchnik ist eine kulturhistorische UniversaEie. In 
alten frühen Zivilisationen der Web haben sich erst die Techniken zum 
Brennen von Keramik entwtckek, und von diesen profitierire die Metall- 
verarbeitung. Nirgendwo isr eine Umkehrung m der Reihenfolge zu be- 
obachten , 
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En gibt noch keine ."trehä&logistEien Hinweise darauf, dass Gold ebenfalls 
früh, vielleicht glekbzritii' mit Kupfer, henrheitet worden wäre, Dk nl- 
[tsifn bislang bekannten. Objekte aus Gold sTsimnien aus der Zeit zwischen 
.jsoc- und 4400 v, t -Er. Dies sind il rc Goldobjckte « 1 : h den Ciiaberfiindcn 
he\ Varna, und dir lassen bereu» ein meisterliches Geschieh iits Um&ang 
mir dem Werkstoff Gold erkennen (AMm?)- -Zu den außergewöhnlich 
reichhaltigen Grablwügabcn gehörten Kultohjekte mit Goldbesatz, Per Im 
aus Gold und Karneol, ein mir Goldlamdfen verzierter Miu, Ohrringe,, 
Halsketten und Armbänder uut goldenen Ringen - fSHvchev aoo-?; i^K>- 
lilwn dieser hohe Ibirwieklungssiaml der Gold verarbeit uug in den 
.Stucken, des ältesten Goldschatzes tief Wtlr legt die Annahme nahe, dass 
Gold bereits viel früher m derselben Region bearbeitet wurde (Reufrew 
Tflfttf). Nur sind bisher keine älteren Produkte aus Gold gefunden wor- 
den, Diejenigen, die die Metallurgie des Goldes als innovative Technologie 
cm führten, waren Alreiiropäer, deren Vorfahren schon viel früher Kupfer 
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bearbeitet hatten. Das E’rüli Stadium der Mctaiitirgie ist zwar von späteren 
iA; Wicklungen überdeckt worden, * bet es haben sieh sprach liehe Spuren 
erhaben, die darauf Jiinde.uiefi t dass es die .dicu.ro päisdie Bevölkerung 
wag die diese innovative 1 eehuolpgie entführte. Zu den Pllcmenten des 
,d [europäischen 1 thiMrctdiat^ü im Aitgricchischen gehören Ausdrücke, 
die sich auf Basisbegriffe der Metallurgie beziehen, darunter auch solche, 
die weite Verbxtiturtg gefunden haben und die ein fester Bestandteil un- 
stf res modernen Ksilcurwon Schatzes 'sind: 

ftteialfon uVicFalS-, ioss^ro.'.' «Zinn.', hinten h M eta llschlaekw, cfoalkoi -Kupfer* 

(vgh engl. Cfhateolithic Age • Kupferzeit • f . uhauiate <7.-.ingc der .Schmiede' , 

Der Ausdruck für Kupfer, chnik ro-, ist mit chafkc (oder ü itdwi 'Purpur- 
schEiecksf- assoziiert, ebenfalls ein voigriccbischcs Lehnwort, Der Name 
für Kupfer ist also in Anlehnung au die rötliche Kirbe düs Metalls gewählt 
worden. T>ü: Bezeichnung für Gold im Griechischen, ckrusas (inykeiMsdi 
kuniso k ist ebenfalls CLitiehnt, allerdings ,1110 dem Semit i sehen [Ch.mn-aine 
r S 99 -' 1 ?," 3 f f.f. Offöii-sichtlieli hat die tiüidschmiedekuTist Mieuropas ki.-i- 
nen Widerhall in der griechischen Tradition dieses F fandwerks gefunden.' 


[Cu ni-t formen und KuItursymboEe 

Je mehr wir heurigen Europäer von der Welt Allem ropas verstellen, desto 
leichter V rd unser Zugang zur Kunst jener Epoche, denn «ein Verständnis 
der Kultur, die ein Kunstwerk geboren hm, ist der kritische Angelpunkt 
dafür, ein Werturteil darüber zu füllen* (Dell ÄOroa; £ j ) L Wer Ul w 1 1 urls 
im Folgenden der Kunst Alrctimpas nahem, kr es sinnvolE, sie in xwei eit- 
menrare Bereiche «u gliedern. Dies ist einmal die VicltaH au versdiE-edcncn 
formen anspruchsvolle Keramik, deren Traduktion mehr als nur hand- 
werkliches. Können., nämlich kreative Kunst fercigkcii erforderte. Zaun an- 
deren gebt es dabei uni den Küisat/ von Kuttursviubofen T deti Morivsch-ajz-, 
das dekorativ* 1 Design und die ornamentale Ästhetik. 

KutlgcjHße 

In sorgsamer Kleinarbeit isres den Archäologen inzwischen gelungen, die 
vielen tausend Artefakte aus den Siedlungen der Donau zivdisation m kata- 
logisieren und zu kategorisieren, und in einer größeren Zahl von Sprzi-alstn- 
dien ist das Fimdniaterial gesichtet und analysiert worden- Wenn man die 
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Gerätschaften und Utensilien, mich die- VorrsKsbeM twr und longolalsc, die 
sur den Alltogsgebraiitrb bcsdiunu waren, aussortieri., bleibt dne ■.•rsuiuim- 
che Vielzahl an anspruchsvollen Keramlkgefä&cn, dsf nach ihrer Best ha f- 
fi. i ilicii sowie im Hinblick auf den Kontext, in dem solche Funde stehen, 
dndeuELg niehi für den täglichen Gebrauch Herges tdk wurden. Sie warm 
für riiuclL-wremüiitsiie f unk rion.cn gedacht und erhielten dadurch einen 
besonderer Werr, -Die aus Ton hefgestellten Artefakte- machten den Liu- 
druetu dass sie eine große SymUolkrafi als Prestige ob jfkee besaßen, die Iwi 
rituellen Zeremonien gebraucht wurden, und sie förderten die soziale Inter- 
aktion als Handelswaren und Opfei^abcn » TG%or et .il. zooy. i t,jh 

Tn den extravaganten Formen einiger Kuliobfckte (ü.B r l.iKttion wische, 
jVlinialuralföre, spezielle Behälter für Opfergaben) zeigt sich der hohe 
künstlerische und technische Imtwicklungsstmid der altairopphchroTöp' 
ferci i Abb. 

Ls gab für so manches Gefäß gleichsam symbolische ■■Mchrfacbfvink- 
rioricu.-. Die BchÜl t nissC, in Jenen Knochen teste der Brand besonnngrn 
aiiHiewahr l wurden, waren in der Rege] keine löple tiir den AHtagsge- 
brauefö Still de nt solche, die rituellen oder festlichen Zwecke rt dienten 
- Keramikgcfäße also, denen eine besondere Wertschätzung entgegenge- 
bracht wurde. Damit endete für das wertvolle Crefiäß der "Lebcnsayhlusn 
zusammen mit dem seines Besitzers (Stracwili et ah aoio: ppb 


7bnsf tntpd (pint^raa) und Sktjci 

Am Anfang dci visuellen Kommunikation der Alteuropäer stand deren 
Selbst identifi knt km als Mitglieder in der Kult Urgemeinschaft. Die frühen 
Ackerhauern ginget! mit Sy in holen um, die vermut lieh aus älteren Kcper- 
toircs visueller Motive selektiert wurden und dw. in bestimmten ton»? Leu 
I Auktionen in wiederhol fern Gebrauch das Kuttursehaffen begleiteten. Zu 
den allen IdciuilikatLonssysteiTieji Alleuropas gehörten utairaktc Motive 
auf Trjnstempetii und Symbole im Wo hu bereich , Inzwischen exiMicrfn 
auch verschiedene Datenbanken mit Dokumentationen über die- Dis tri Inn 
dem der cdu-ciropäiKcIteit Kukursymbole nuf Figur inen, rituellen Gefäßen, 
.ui!" Miniaturaltaren und auf Tonmodclleu von Schreinen und Tempel bau- 
ten (s, Kap, j, Siedlungen und Architektur), 

Tmtsicniptl. Die ü l feste l’onn so i eher (dcntifiksirbon sind Kulturaynibole 
auf Tonstempdii, die in der Fachterminologie auch mit dem spanischen 
Ausdruck *pmtaderm* benannt werden* Die frühen Migranten brachten 
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Jen Umgang mit Toraiempdn aus Anatolien mit siAtJi 'iJicssalicn. Die nl- 
reiten 'Ebnsretnpel der. Welt stammen auU den Furidsuhi^hfert von Qltsil- 
iioyii k früfkcaii ioofib I s sprichl f\ir die Eäipnidymmik der kulturellen 
Entwicklung auf europäischem Boden, dass sich die Tradition der Ton- 
Stempel bei den Aheuropiiem bald von der in Anatolien abkoppvhe. Das 
kann man daran erkennen ^dasi'dfe Tonsrtmpe] in Alteuropa eine größere 
Vielfair an Symbolen iiufweiacii und dass neue Symbole aultreren, die in 
.A r>Li n i3 i-L-n unbekannt sind. 

]>a#; System der ilefslil h.i sehen Ttinslempcl entwickelte -ich schon wah- 
rend der /onnaJivetj Periode der Donau ?.ivi lisation. Die änderet) visuel- 
len Symbnlsysietne Akcuropas sind teilweise jünger und entfalteten ihre 
rtunkrionen erst während der Blüressdr, d.h. ab ca, 5500 v, Chr. Die Stein- 


kwi s r/e.r n mrt mmi KuhuFsptfbüli 1 i < 



pet hatte« sehr vvahrseheinlieh vielfältige 1 hinkt innen. Damit wurden 
KuEtursymbole mit Pärhe am die Haue gestempelt (body pätnringl, als 
Muster auf Textilien gepresst 'textile printingJ und in den welchen Jon 
von Gefäßen eingedrückt (clay stampingh bevor diese hart gebrannt wur 
den. Das Z e i c I i.e tu rc pc .1 ' ro i re de 1 t/itiM (jWh's tsi relativ begrenzt und xei/i 
Sich aus bestimmten Basisiiiötiven mit weiter Verbreitung nuinmum 
(Abb. 5i). 

Die symbolische Bedeutung der gestempelten Motive War ebenfalls 
vielschichtig. Individuen konnte« sieh ai< Milglieder in hofmIca Gruppen 
brtdchaali die Symbole dienten ludv soir l.iemdi/na m ,■■. vo.ll Sippen lllld 
deren Haushalten, sin wurden als ÖcsHwcrmarkem und Handwerkslogos 
verwendet. Im religiösen bereich dienten die Stempel /.tw Reproduktion 
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von Sakralsymbolen im Zusammenhang mit rituellen Praktiken. All- diese 
Funktionen sind geeignet, die n l'+cäTi.iijlii I i-ehc Langlebigkeit von pititdderas 
■zu erklären. Finige der Stempel lassen Au/eicheu von langem Gebrauch 
unJAiik'F Akt ! rz 1 1 ngssp 1 1 re n erkenne n, was vielleicht an! eine foTtgeset/ic 
VerwcnduuR in Ritualen oder für ökonomische Zwecke über einen länge- 
ren Zeitraum als die 1 ebensspanrre eines Indivithiums hin weist* ;< :hap- 
man iooo: 91). Für eine rituelle kaktion der Tonswrnpei spricht unter 
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anderem, dass es Figurinen gibt* in Jenen Kopf - abgellacht als äicnipeülk- 
che - Kttkursymbole eingraviert sind (Abb.^i. 

lonsrempet mit Kuitursymbolen treten in den Fimdsduclucii ±!es frühen 
bfeöJtrhifcttms häutig auf- Spater ist ihr Vorkommen nur noch selten, und 
erst in der späten Kupferzeit nimmt die Verwendung von f/mta^erns wie- 
der /ai. Eine befriedigende Erklärung für diese Schwankungen ist bisher 
nicht gefunden worden. Zu den wenig l'rbenicugeiidert Annahmen gehört 
die Ibcse, die Stempel wären im Zusammen hang mit den Fiuschhaudcl 
verwendet worden t ähnlich den Syni boisreinen (tokcfls) im Rechimngs 
wesen des mesoporami sehen Warenverkehrs ('SchiTiaiidt-Resserai njy:.). 
Diese V01 Stellung, wonach Waren gestempelt oder Quittungen ausgestellt 
worden waren, lindet anhand des Fnndmaterwls jedoch keine Re$t3tigung. 
Und gerade zu Jen Zeiten* ah det Mundet in der ElonaHziviltsHttion Uotier- 
tc. war die Verwendung von Tonsti'mpdn stark eingeschränkt. 

Giniburns \ ig#j£s 44) hat auf die ta-sondere Rolle aufmerksam gemacht, 
tlie die Umrahmung der Motive Spielt. Die Motive Werden Voll deil R.iu- 
dem der Stempel gleichsam eingerahmt und ihre symbolisch-kommun i ka - 
ri^ l- Funkrion damit unterstrichen, Gimbutas deutet die Motive als l.ogo- 
grnmine der ■dife-givirvggoddess-> in verschiedenartiger ikonographisclici 
Lies tah als Schlangen- oder Vogdgötmi. Die Symbole aut den Ibnsfcmpdn 
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finden Parallelen in l 3 uii Motiven nui Obickien* die mit bestimmten Htmd- 
weiksputten wie Spinnen und Weben, Keramik herstellunp; und Metallur- 
ge assoziiert sind. Tu solchen Zusammenhängen liegt die Annahme nahe, 
dass die symbolische Rolle der Gottheit zte üduttzpatronin min Hilfe der 
betreffenden Motive «visualkiert» wird. «Die Möglichkeit, dass die Göt- 
tin Auch -die HüilMlwerktpitrteii' und -die Künste» gewährte und beauf- 
sichtigte* entspricht der hcobiichi iiug, dass einige der von den pin Inders 5 
(TtjuEfcmpeln) bekannten Motive auch uh Edenrifikatjonssynibok von 
Familier oder als Hersteller- oder hl and werk reichen verwendet wurden* 
Lind such o Ift Gilrieseichcn in späterer Zeit {,.J n und dass sic dne Art dring- 
lichen Wunsch zum Ausdruck bringen, den Segen oder die Zuwendung der 
Schucaparronin für eine bestimmte Domäne der Kunst oder ein bestimm- 
tes Handwerk zu erlangen» (Dzhtmleaova zooys lyh 

Ne i tere e £ I inogra pfusche Forsch unge n habe 1 1 den Nachweis er rhrat-hr* dass 
sich dte Tradition derTtmstempd seit dem Neolithikum durch alle- Periode« 
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tSer Kuh Urgeschichte Si'ufosteuropas bis heute kontinuierlich erhalten hat 
f ( iheorgj h i it/Skeafcs äooSJ. Die wichtigste Funktion von Tonstcmpchi in 
unserer Zeit tsi das Aufdrucken von omditwntalcn. Motiven auf Textilien. 
Moderne technische Hüpcrimenu.- mit Tojistcrnpcln haben wichtige lön- 
blickc in die Möglichkeiten ihrer Verwendung m der Frtilvzeic vermittelt. 

Sft'rjc/, Die Alccunopdcf verwendeten auch Siegel. I >iese unterscheiden sich 
von. den IdnstcmpClr dadurch, dass auf ihnen mehr als mir ein zentral« 
Symbol zu finden sind. Siegel nmJ Stegclgelaße fdJi. Gefäße mir «cjgclimig 
gestaltetem Koder* f sind au verschiedenen archäologischen Störten gefun- 
den worden. T'niigc fallen wegen ihrer besonderen Beschaffen Ltck auf. 

Fine der fremder formen altöbropäisckr Siegel sind styiind risch geformte 
Roll Siegel aus Ton. Die ältesten Objekte stammen aus der zweiten Hälfte 
des f-i. Jahrtausends v. ( ihr. (Abb. ^ 4 I. 

Ji! den gängigen F ] u odbüchcrn stellt zu lesen, das* die ältesten Spuren 
von zylindrisch :n Siegeln aus MesOjHKailUült stammen: n Diese Siege! I Zy- 
linder-Siegel I Schemen gleich seit ig im südlichen Mesopotamien fUruk) 
und sin SüdwesEcn den trän iSusaf erfunden ■worden zu sein, und zwar m 
der zweiten Hälfte des 4, Jahrtausends v. tilir., ziemlich /ttr gleichen Zeit 
wie die Schrift ...» (Golfoh 1997-«: n| r Auch im Nordusrcn Syriens (TeJI 
Brak) tim-n Zytinder-Siegd in etwa mr gleichen Zeit auf wtc in Mesopo- 
tamien. Alle diese Funde daueren jedoch in eine vid spatere Epoche als 
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dLc Rolisiegel AüreuröpaS, deren höheres Aber offenbar der Aul merksam- 
keil der MesopmaFiusien entgangen ist. ÄflggMgNs der Tatsache, da» die 
alteitropäbchen Siegel m Zyliitderform mehr als ein ein halb ja hrt au sende 
I rohes verwendet wurden als die in Mesopotamien, stellt sielt die krage, 
ob vielleicht nur einem kfectilransfer von Südösteunnp:! in den Vardrfen 
Orient zu rechnen ist. 

Line andere Sotidctform deralrenropäisehcn Siege! fällt durch ihm Gib- 
ffe u nd Zeichen vad feit auf. Dazu gehört auch das Schnf; siege! von Kanu 
novo aus der zweiten Hälfte des ^Jahrtausends v.Chr, ln lener Periode 
dehnte sich dir Karanovo Kultur weit über dis Territorium des heutigen 
thilgarten hinaus aus, bis Ens südliche Rumänien, Die dörflichen Gemein- 
Schäften i|i diesen '• Areal profitierten von der bfetall Verarbeitung, von der 
Ausbeutung lokaler KupEervorkoniinen sowie von Handel mit Kupfererz 
und verarbeiteten Produkten aus Kupfer. Das Tonsiege! mir Handgriff aus 
der Kulturstufe Karanovo VI vn-tgt auffällige Maße* es har einen Dtirvh- 
mcüSet vi je] öc'm und eirie Dicke von icm (Abb, j$). 

Das holte Alter und besondere Eigenschaften des Materials (hochwer- 
tiger Ton aus einer lokalen Fundstätte) weisen anl einheimische Pabrikaiioti 
des Siegels, 'schließen einen Import aus. Das Siegel war Besinnt Lid I eines 
größeren Tiwmbfcs von Artefakten, wox.il ein Miniarurbaekofen, du Mahl 
stein, neun größere und drei kleinere ficfälSe gehörten, außerdem einige 
Steinäxte und eine Nadel aus Kupfer, Die Oberfläche des Rundsiesds ist 
durch eine senkrechte und eine horizontale Mittellinie Ln vier Zonen ringe- 
rcilr,. in denen jeweils mehrere abstrakte Motive gruppten sind. Soweit die 
Konturen der Fjnzc-I /riehen j.h identifizieren. sind, handelt es sich um solche, 
die zum Repertoire der Ponauscheift gehören fe. Einzelheiten hei Haar 
mann ioroa: 1 07 f_). Die Zeichen auf dein Siegel von Kam novo treten auch 
auf anderen Siegeln und anderen Objekten auf, z, li, auf einem Medaillon 
ans Turtln? und einer Scheibe von Nova Zagora {Mcrlini aoopa: 657 h 

Sphragfa, Wie die Alieuropäer ihre Tonstempel und Siegel nannten^ ist 
nicht bekannt- Viel leicht aber gibt es ein entfern Urs Echo in der ,d [griechi- 
schen Terminologie der [dentilikatimivsynibolc, Der Ausdruck, mit dem 
im antiken Griechenland Siegel bzw. Stempel bezeichnet wurden, war 
sphragis* Irrt Griechischen sind von diesem Grundwort etliche' Ableitun- 
gen gebildet worden (spfmigim «mit einem Siegel versehen», spbraghmn 
•Sfegelnhdriick», Strbruftdo -fibutak ton .Kästchen zum Aulbcwaliicn eines 
Siegels^ M.a-b was ein Hinweis auf die Wichtigkeit dieser Torrn sozialer 
Identifikation hei den Griechen äst. 
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Die WurtgOi-ehidue von sphrägis ist ungeklärt, cs kann tlalm kein ntdo- 
rUrüpässiches Erhworf crrtiitfdt werden l'Tharitrainc ioy L j: 1Q7KJ, Dieses 
Wort ist offensichtlich entlehnt wurden, abrr die genaue Quelle iss tm be- 
kannt. Tonstempel trereFi in Mesopotamien viel später auf als in Alten - 
ropa' T folglich kann spbmgk kein Lehnwort aus dem Sumerischen sein. 
Die einzig sinnvolle Herletiung von fpbrcigi.i scheint die Annahme zu sein, 
dass dieser Ausdruck zur Schicht der aireuropäischen Lehnwörter im Cirie- 
ehisehen gehört. 


kief/rtfr der TJrpurinew 

Figurinen oder Statuetten sind In den Fund schichten Altc-uropas für den 
gesamten Kultur Imn /.um vertreten, d, h. für alle StLdlungsplntzc - Liber die 
gesamte Spanne des Ki.ilmrschaffens fGimbuias lytiü, I laaimann aooy a: 
(iQf.j also mehr als 1000 fahre, beispielsweise wurden Io (Een Kviltiir- 
schichten von Körauovo (Bulgarien) Skulpturen gefunden, die aus einem 
Zeitraum zwischen earijoo bis ca ,3000 v. Chr, sTommcu. Auch an ande- 
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n-ii Sjedliiiigsplätzi-M Uw reu die Kunde sm eint viele Jahrhundert« wah- 
rende Tradition (kr Herstellung und Verwendung von acuhropomorplitn 
und zoomorphen Skulpturen, Damit stellen die Figurinen eine Art diagnos- 
tischen Marker inr die gesamte Dona uziysl iss rion d3f. 

Der allergtrirfte Tdl der anihropomorpheri l'igurinen sind weibliche Gl- 
sialten. Deren Anteil am Cesamtbcsrand der Skulpturen einzelner I-umI- 
stsitten liegt teilweise über uü%. Die Figurinen wurden au* verschit Jenen 
Materialien hetgestellu :ms Stein, .Marmor und gebranntem Ton. Stein war 
das. gängige Material in der vorkera mischen Periode. Spüret 1 dominieren 
Stammen .uiü gebraiunctn Ton. Ans dem $. Jahrtausend v. Chi'. sind auch 
einige Figurint n aus Metall bekannt. Dies sind entweder Hache Mcrall- 
pHttehcn, >.. ß, im Goldschatz von Varua/Bdgaricri, oder reliefierte Gokh 
hiceliL', /; B. Kinzdftücke von den rumänischen Fundorten Moigrad und 
Oradea t-s. Anthony 3.009 b: ]£z, 573, ] 97 Ü- 

Dic große Zahl an Figurinen fordert iiAiüriL-cb zur Frage nach deren 
Funktionen heraus. Die Sekundärliteratur über Figurinen ist ebenso ver- 
zweigt wie. uneinheitlich, und es fehlt nicht an f.iumsicvollen Spekulatio- 
nen. Manche dieser Spekulationen sind abenteuerlich, wie die Deutung, 
wonach die Figurinen Puppen zum Spielen für die alten rupaischen Kinder 
gewesen wären, und <lir nackten Frauend :ir Stellungen hätten: wegen ihrer 
teilweise üLx-i betonten weiblichen Merkmale f Brüste. Schasusn-gerul, tic- 
$|g) Sexualhät assoziiert und für die Männer als Sesfidole gedient ffrißg- 
ham/Couhuy 199S; l\) r Angesichts der Vielfalt an Figurinen mit ZöosnOr- 
phen Merkmalen und an IGnrariegebilden vrie Zen tauten. Frauengcstalten 
mit Klügeln Statt Armen oder Gestalten Jtiil zwei Kopien hätte cs demnach 
in Alton ropa viele Mäunei nlir. perversen Neigungen Kegel um, die sich in 
ihren Fantasien gern mit Mumrctkie.mireii beschüfligten- 
Kidinf historisch realjit ische Annäherungen gehen davon aus, dass die 
Figurinen keine profanen, sondern vielmehr kultische Inn kt innen erfüll- 
ten. Die religiös-kultischen Inferprctat tonen von Mari ja Ginibiitaic, die 
oft missvemtäLttlen oder falsch angelegt worden dud h erleben heutzutage 
eine Renaissance,, denn die engen symbolischen Rirtdimgem dieser Artefak- 
te au die Vorstei in itgswell der Abc« ropael werden neuerdings iiestärigt 
(s. Ha.irmaim 2.009 a: H ilf, zur Methodik symbolisch- metaphorischer 
Interpretation J.^hin Aspekt der Analyse von GLtnbutas; der wahrschein- 
lich in der Ku Iilteiimpäische Realität widerspiegelt, ist ihre l-rkenntitis. 
dass sehr viele verschiedene Varianten und Arten von rituellen Aktivitäten 
und religiösem Svmboiispnus in den Figurinen Aireuropa* zum Ausdruck 
kommen» (Anthony 2009 a: 45k 
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Figurinen findet man an Solchen Orten nrtd ;;■! kulturellen Kontexten, 
die auf den Charakter der Skulpturen als Kultobjekte hin weisen. Solche 
Zusammenhänge sind die als ■* häusliche Rituale» (domestic rimals} be- 
zeichne reit rituellen Handlungen im Wohtiberdeh, die alle wjehtigen Tä- 
tigkeiten begleitete u iz.B. Rrot backen, s.o.'K wie auch Gruppierungen 
von Figurinen juiJ tlitualplaiifornicn und in I U- iu, : intern, in Verbin- 
dung mit rituellen Utensilien wie Opfer rischen oder Schemeln in .Vlima- 
turformat, 

Identifiziert man die Figurinen als Kristall isat ionspunkte bzw, Aicrakto- 
ren spiritueller Energie ("Spirit-h-oldeES.» nach- Haarmann 2009 a: 1 19 ff.) 
in der Glaube ns vorsidhmg der Alteuropäer, so werden bestimmte Spezi- 
a! funktionell versiändftch, die Figurinen uiier nehmen. .Statuetten sind lit L i- 
spielsweise unter den I : 1 1 ni ,tn 1 ei Kei 1 von 1 Litiscrn gefunden worden, so in 
Ü povo, eil iet Sied I ung, de r Vi 1 1 ca - K ultu r ; 1 1 Ser bien ( Tr i 1 1 pji a in ct ab 19S5). 
Hier dienten sie als Attrakforcn göttlichen Segens und Schutzes für die 
Gebäude und ihre Bewohner. ASs Objekte der Anziehung spuituclkt Fn- 
ct^je eigneten sieh die F-iguriucirganz. besonders d^füj 1 , eine wichtige Rolle 
im Sozialkontakt ?.ti übernehmen, wie fm den Gevchenketiuisch im Zu 
äammenttang mit den Handelskontakten fs. Kap. r). Es ist die Vermutung 
geäußert worden, dass tlie symbolische Bedeutung solcher Figurinen unter 
anderem darin zti sutlien ist, diu Rolle der Frau fiirdcr Zusumntenhaftdcr 
Sippen Zu bekräftige]! (Httddcr ryyo: dt), 

Nach ihrer Typik zeigen die Figurine n A Ireurapas eine große Vielfalt, die 
von naturalistischen bis zu stilisierten Formen reiche, mit einer deurticlien 
Tendenz zum Abstrakten {Haarmann 2005a: Sj ff,). Das Kunstschaffen 
ist in jeder der Kukurproviiwcn charakterisiert durch Vorlieben für Ih:- 
srimmte Figurinen tyjwn. In der alterten Kuli Lust ufe Altenrtiptts, der von 
StarecvcfCfis, fallen die stiltsierten I igu riücn mit ihren massiven Unter- 
körpern auf. t.'har&ktcrisiEsche Konturen für die l^ngyd-Kulrur (Ungarn) 
sind solche nrä fangtm Oberkörper, betörten I lüften und .kurzen Beinen. 
Typisch für die Vinca-Tnaditiou sind vogcEköpfige Figurinen mit grazilen 
Formen, kleinen Brüsten lind wenig betonten Hüften. Die Karanov&’Kigu- 
einen zeigen leicht stämnüge Konturen, einige üsiid fast ttmuen förmig. IJ>icr 
E’igurlnen des CuetitdnbTrypiJlyzj Areals weisen cisie beachtliche Typen- 
Vielfalt auf. Hierzu gehören die- kopflose 1. Figurinen von I l.tmangia snit 
langen I lälsen uaid korpulenten Proportionen. Jitatuerterk mit höchst ilisicr- 
teil Ktjjit!irc;]i 1.11!;. betontem Scb.muh vieck. 

Die Typen vieltah verzweigt ssdi weiter unter EVrrücksjehtigung re- 
gEcifi.il.er Spezifika. Atrs einer solchen Perspektive rrcrcn Prü ferenzen für 
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Sunde-i formen inarkanT hervor, ln einem Rcihcnvergteich der Figurinen 
aus Makedonien lassen sich fügende (irtmdiypcn ermitteln (KoliSirkoska 
Nasfeva £oo$fc 

Pi&UFinen um realistischen Merkmalen, entweder stehend oder in sitzen- 
der Pose,. häufig mit dngra vierten Symbolen, die wie Tattoos ausschcn; 

- Stark stilisierte Figurinen, sowohl siehend als auch sitzend, häufig 
Säulenförmig mir betonten wd blichen Attributen sowie mit Accessoires 
wie Sehmuck, Haartracht «der Dekor, der Bekleidung imitiert; 

- Figurinen in Zylinder form, als Aufsätze auf I laus- oder Tempel- 
n^Ktnllen; dieser Typ ist charakteristisch für die alten ropüische Kunst in 
Makedonien, und nur hier ( r irr dieser Figur! uentyp häufig auf, 

Zn den Höhepunkten und Meisterwerken der aiteuropäischen Kunst 
zählen zweifellos die- beiden Skulpturen ans gebranntem und poliertem 
Ton, die in der kupferzcjtliehcn Nekropole von Cernavirdä in det Dobru- 
dseha iSiidost-Riunärsieul gefunden wurden. Diese Kleinplastiken (Kühe: 
i i,5 cm) treten als E inwlstütke markant Hervor, und die Archäologen ha 
ben ihnen Na mein gegeben [Abi). 5(^57). 

Das Stdempfinden, das in diesen Figurinen atifcchciw» ist zeitlos und 
so dynamisch, dass eben dksc künstlerische Ästhetik Aireuropas «m 
Künstlern des mode men Europa gleichsam ■• wiederenrdec k f * worden ist 
{& Epilog}; 

Ornamentale Motive und 4tkorativ& 

Die Motive der ornamentalen Kunst Al tenropas fügen sich ein in den Rah- 
1 1 tc-n , der von der Kn I r u rsy 1 » iboli k 1 rn frü heu NcoEiih i kum vorgegeben wi rd. 
Dieselben üfarism oiive, die als Kultüfsyirhöle eine Rolle spielen, wurden 
iin Dekor der Keramik variiert, so dass variantenreiche Konfigurationen 
ckrhehtirer Formen entstanden, Bestimmte Motive wurden mit Vorliebe 
in mehrfacher Ausführung (jn Gruppen von zwei, drei oder mehreren) im 
Dekor verwendet, so die Spirale und der Mäander. l-.[ liehe der Ornamente 
der neokt bischen Kunsr sind aus dem Motivsdiatz der paläolithischcn und 
mesolithischcn Periode [radiert worden, so das V- Symbol, der Mäander 
und das Zickzack -Motiv |Abb. 58). 

Die pJtnamehtakn Motive stehen jeweils in Beziehung zur Form eines 
Keramlkgefäßes, 7Ci dessen Okrlliichc und Farbgebung. Aus diesen 
OrurnJhc/.Letsu ngen entstehe tlrr ästhetische f.ioamtcjnclruck: 
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Krug*, Vasen, TüpEr fmis und ohne De 
4 a: H, S^:li;iU-|i, (Midie mit ,iunS^F-o-p-- ■ 
niufplwu cnlei- üOomorphen Merk malen 
Ciehrartnl und einfach geglättet, pulk-tr 

AufjgCiualt, gt rilut iEvj qualitativ huch- 
wertiger Keramik mis ÜEtki usiierung .ihn 
Muschef kalk) 

- Einfarbiger Dekoi iRraurtt^nc hri ein- 
fach gc^Jiiucrrr OlwrHsu.hr, Sc hw.w/- 
föne I k:j polierter Oberfläche, fnJtroS’ 
OCningcn in NVeifj}; 

Zweifarbiger Dcknr 1 : 11 beige, weiß, 
gefb); 

Mehrfarbiger Dekor j braun, gelb, rat. 
sch wa r?}. 


Die Auswahl ciiuidner Motive f-iir die Oriisimrnliermij» der AiTt'hikn.- war 
nicht zufällig, sondei 11 lässt klare, bewusste Distributionen erkennen. Die 
Vorlieben für die Verwendung bestimmter Ba.rismotive waten ^tio. offen- 
sichtlich von Konventionen geprägt, die jahrrumderrelang das Kunstschaf- 
fen der Alrcnropäor bestimm reu. Diese Konvetuioiien sind bisher um bes 
teil fiirden Morivschftw der Ornamente aul Figurinen bekannt, vor allem 
durch die Arheiten von Riehl (lyyft) und l a/aroeici iiooj, aoo-pa, h). 


H r^’r! LWrit: imd Einist 


Eine genauere Analyse der iymbole uncE Zeichen aul den Figurinen lässt 
die Vielfalt der Distribution nmuster erkennen. Nach Bichl rpg{.i) sind ins 
geuamt zehn Zonen auf Jen Körpern von Figurinen zu umtrseheiden, wo 
cni i '.iieiif.de Motive und Schri f (reichen nufrrci-en können, von der Stirn 
Hs /*nn Unterschenkel, Jfestimintc- Morivcsind auf bes-ti mimte Zonen be- 
schrankt, und auch in der Häufigkeit* mit der einzelne Motive a oft Feien,, 
spiegdr sich das Verhältnis von Restriktionen und Vorlieben. Folgende 
Di-strihtmonsmiisrer sind crkcimbar (Maariiiann z-ocy a; 1.91 t,): 

Mo.tive im KopfbereicEi und auf den Unterschenkeln beschränken sich 
auf parallele btrichliiiien* entweder horizontal (.Hier vertikal; 

Das V-Zeiehcn tritt 0 ly Basis.moth und /oder in verschiedenen Variati- 
onen in folgenden Zonen auf: Nacken, Brust, Unterleib;- 

- Das Spiralm-ul iv h io einfacher Form (als einfache Linie) oder ata kom- 
plexes Design (als lloppellime), uicr am häufigsten in folgenden Zonen 
auf: Bhi-st, Bauch* Oberschenkel, Gesäß (als einfache oder Doppel- Spi- 
rale); 

- Das Mäandermotiv* einfach oder komplex* ist char,ikrcrtat«ch und m« 
um Vorliebe in bestimmten Zonen auf: aut dem Bauch; den Ohersclien- 
kelrt unj dem Gcjgfäj 

- Motive* dir- sich aus- Strichen in unterschiedlichen Positionen zusam- 
mensetzen, dominieren auf den Schultern und Unterarmen,, ebenso auf 
der Brust; 

Komplexe Motive dominieren in Jen unteren Zonen, auf Rauch und 
Gesäß. 

Die Konfigurationen visueller Elemente in Gruppen beschränken sich nicht 
auf die Arteinan<ierrcihnng abstrakter und geometrischer Motive* sondern 
sic schließen auch Gruppierungen ein* in denen naturalistische Bilder mit 
elementaren KitLcuisymbaleu und -abstrakten Motiven verknüpft sind. 
Diese Motivkomplexe machen der Eindruck* dass wir es hier mit narrati- 
ven Ausdt uekslomnm ini tun haben. Ein Vergleich mit el-ers mythologsK hen 
Szenen auf den griccht sehen Vasen drangt sich auf, nur nt« dem markanten 
Unterschied* dass in Jen Szenen der altcuropä wehen Kunst Jas Element 
der Anspielung*, also der indirekten, symbolhaft ausgedriiekten Fixierung 
vc-fi Inhalten Sehr differenziert eingesetzt wurde, Mot Bezug auf die reich 
dekorierte Keramik dei Cucutcui 'Kultur ist der narrative «Überbau 1 » des 
Gc&initeindnieks von Dekor hervoigchoben worden! «Diese Kombinatio- 
nen, dekorativer Elemente können als- graphische Umsetzungen eigentlicher 
Mythen ausgedcLiieL werden^ darunter der "Lebens bau tu», der sowohl 
Schema [i sc li als auch real ist ist ii ausgf führt worden ist, und Darstellungen 
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von Schlangen* die mit Fruchtbarkeit assoziiert wurden, und die dir Idee 
der zyklischen Erneuerung* der Regeneration und des Schutzes von Ernte 
und J lcirmtimen ausdrücktcn* fl-azcrovict ioo^b; i;i); 


j 4 tofj'ttifofjflj: und Symmetrie 

Zu den hervorstechendsten Merkmalen der Runs [formen Alreuropas ge- 
hört der Sinn für eine hochgradige Absir.ikllii.-ir. dci in -dien. Bereichen 
der materiellen Kultur J-Jlll Ausdruck kommt, von dci bildenden Kunst 
mit ihrer feinsinnigen Ästhetik lIot Figurinen bis hin zum ommnenta- 
L-n Dekor dei Kcramikgcföfife Uffal d-.-n Syinbokn . i,-\ KimIcIvüs. ln der 
künstle rische« J-l i nterl aj^se nsch» fr des 7. Jahrtausends v. Ghr.kann man die 
bkiupctk'menre und. wichtigsten Motive erkennen, die vielfältige Trans- 
lonnaiicmvji in den späteren Phasen der iuvilisaton^hwi Entwicklung et- 
leben. Zu den häufig au ftnrtendeii Formen, die durch alle Perioden der 
Dimauzävjfisininn belicht waren* gehören d.is Dreieck- Motiv, Zickzack - 
und Kcilzctchcil* der Mäander, die Spirale und das Motiv des in Bünden) 
nngeordneten Winkctaymbota. 

Die Vorliebe für abstrakte Formen passt sich einem anderen Orjpmi- 
sationspi-iiuip an, dem der Symmetrie. Dieses Er in zip dominiert das or- 
nametiEäle Design der Keramik, der Altäre und K ul (Objekte ebenso wie 
die SdlöTruckfnpsfl: an Gebäuden, Abstraktion und Symmetrie bestimmen 
eben falls die Proportionen und die Formgebung in der leidenden Kunst 
(Abh. 59 ). 

ln diesem Bereich .sdi iägi sich der abstrakte Sinn m einem hohen Grad 
als Stilisierung nieder. Audi in di-n Fällen, wo mit der Om amen den mg von 
Figurinen reale Merkmale wiödei^jegebcn werden - wie beispielsweise ein 
Gewand oder Details der Frisur , sind solche Attribute: stark abstrahiert 
und unterwerfen sich immer einer symmetrischen Ordnung, 

Angesichts des hi mies iiir Abstraktion, der im Repertoire alten rupft 
Fsdicr Kultursyndhjfe* im ornamentalen Motivscliati! und ebenso in der 
Komposition der Sdmftzeichcn (s.- Kap.«) so eindrucksvoll zur Geltung 
kewilmr, stelle sieh die Frage, ob wir es hei diesem Trend mit einer Frschci- 
uung zu tun haben,. die am die Dotiauzivilisation beschränkt bleibt, odei 
ob es Nachwirkungen in der weitere« Kulturen! Wicklung gibt, Kommt 
in der Kultnrentwicldimg der Donauzivdisnrion viel leicht ein ktugfritti- 
ser Trend zum Fragen, der sich im Repertoire der abstrakt -igeomer rische« 
Symbole späterer Epochen fortsem, im minoi sehen Kreta, im mykeni- 
schen K ulrurkreis und in der griechischen Klassik? ] : inJei der feine Sinn 
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so A bstrakthäl und Scwi ttKlrie iw llrto?r ivw Kn wmkgfpißcu der Tiypiltjst Katfur 
(mn ri Th&chuk 1005) 


für das Abstrakte und für Symmetrie, vier sieb in den Kunstformen der 
gcoine tri. sehen PericK.k' (yoo- 700 v.ChrJ im -Griechenland der archaischen 
Am ebenso wie in der Wissenschaft IG-emncrrh'J itut - Zeit der klassischen 
Almke ürtLfculicrt FColdstreimi iw>) t seine Ursprünge indem Rcwi voi * 
mentaler Abbilder früherer Ein t \v k k ) u ng. L : s ta d i e n , die das kulturelle Ge- 
dädmm der Mcmschcn in Süd Osteuropa seit Jahrtausenden tradiert hat? 
Vieles spricht da !nr, dass die neolitfii-sche Donämrivilisaricm der eigentliche 
Impdsgeber für viele spätere Entwicklungen in Jindostcuropa und in der 
Ägäis gewesen ist, bis in die Ars der klatsch -griechischen Antike. 


5 . Das Modell einer egalitären Gesellschaft 


In der SiixJlungsgescEtichrc Alcenropas gibt es iiwei Höhepunkte, die Zeit 
um ftjöü v.Chr., als Sieh die Grundlagen einer agrarischen Lebensweise 
festigen und fortem wickeln, und die JEeit um 5500 v, Chr., als sich die 
Technologien zn entfalten beginnen, du- die Zukuolt der damaligen Ge- 
sellschaft prägen sollten. Damit besann scir der Mitte des 6. Jahrtausends 
v.f’hr, in Südostturopa das, was wir Zivilisation nennen. 

Nach traditioneller Auffassung ist die Entstehung der frühen Zivilisatin 
neu ursächlich mit dem Aufkommen von staatlicher Autorität verknüpft. 
Der Kanon der älteren Forschung ist ein Lehrstück stereotypi-scheu Den- 
kens (KrkfiansCn ipyS: 44 tl.i. Der historische Zufall wollte cs, dass ge- 
rade diejenigen Höchkukuren am bekanntesten und am besten erforscht 
waren, die tatsächlich diesen Prototyp von ZiviSisationsmodclJ vertreten, 
nämlich Ägypten und Mesopotamien. Das Studium dieser Kulturen hat das 
Konzept eines stanrsürientierten Model lfa!ls suggeriert, der sich angeblich 
!i> der Entstehung aller Frühen Zivilisationen inanife^taeri. Heute .stehen 
Archäologen f Anthropologen und KuErurwissemehifjlcrn Erkenntnisse 
über andere Zivilisationen der Well v.ur Vethigimg, Für deren I mlisfudi- 
u ni eine staatliche Ordnung entweder nicht nachweisbar oder lediglich ein 
marginaler Faktor im Gesamtbild ist- Die Diskussion über frühe Zivilisa- 
tionen kann sich also nicht länger auf diejenigen Modelle beschränken, die 
der traditionellen Forschung zugänglich smd, wie Ägypten, Mesopotamien, 
und der Nahe Osten, sondern muss notwendigerweise ausgedehnt werden 
auf andere alte Hvichku-h Liren wie die Donauiivilifiarbn und die alte I11- 
d ^'Zivilisation (1-laarmanu ^007: ifjjff.). 

Einen entscheidenden Sei j ritt in Richtung auf eine Erweiterung der Ver- 
gleidisbasis har der Anthropologe Charles. Keith Malsch mir seiner im 
Jahre 1.5199 erschienenen Studie über den Entsteh« iigsprozess früher Zivi- 
lisationen in der Alten Welt getan. Bedauerlicherweise bleiben die Ausfüh- 
rungen gleichsam auf halbem Wege stehen i denn der gesamte Komplex der 
DosiaüÄLvilisatiün findet keine Berücksichtigung. Es sollte immerhin Z-ehu 
w eitere lahre dauern, bevor ein anderer Anthropologe, David W. Aiirhoiiy. 
dezidierte l-'est^tdluugen »her den Status Altcuropes als den einer Hoch- 
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kultur traf: -Allgemein versteht man das bronzreeitliche Griechenland als 
die erste europäische Zivilisation, aber zu der Zeit, als das erste Fund«- 
liieiu Pör die älteste Zitadelle von Profa gegraben wurde, hatten dte mit 
Gold gefüllten Gräber k-i Varna, schon eineinhalb Jahrtausende ich Boden 
gelege«. Viel früher, .ib dies allgciiirüt anerkannr wird, li.it Südu&tcuropa 
ein Niveau tcdkElolugiS-L-her Fertigkeiten, künsitcri-sdhet Kreativität und 
s-o/ia le r KompIvGtiit erreicht, das ^ngigen Vorstellungen widerspricht* 
(Anthony 2009 a: s 0- 

!)cf eindrucksvollste Fall tdiws regionalen i xpcrimcnts mir givilässtoiv 
schcn Eintidmuigcn,, bei item cs zu keiner Staatsbi Idung kam, sst die FrLi- 
3 ie Hochktdtur im Imins ml nur ihren alten KulrutÄenrren Muhen [o ■ daro 
und Harappo. Die städtischen Zentren der Indus- Zivilisation erlebten ihre 
[> 3 ii leite« zwischen ca. 2 sto Und Ca. jyoo v. Ghr. I Jamals florierte auch die 
Schn Jllrthk eit. An einigen {Vien kann [tun eine kulturelle Kontinuität bis 
ca. 1 Koo v.Cbr. beobachten, und weiter ran Sinlqsten, an der Peripherie des 
Ki’i isla iiLlt-s, bberlebr diese Zivilisation sogar Ins etwa 1600 v r Chr. (Pa'rpo- 
la i.gup 14 K), Fs gibt Hinweise darauf, dass die Anfänge der forma tiven 
Phase der tindus-Zkilisatiou weiter /muck liegen m der Zeit und vielleicht 
ins 4. Jahrtausend v.Cbr. datieren, 

Ahn ItL'h wie im industa!., so um erstanden auch mi Dojlautal dir Siedlun- 
gen Iteinei erkennbaren staatlich-politischen Kontrolle, die in das traditio- 
nelle Schema früher Stoatoformcn passen wunde. Wenn aber die SfaatsbtE- 
dung keine Univcrsahc hei der Entstehung früher Zivilisationen isr, kann 
das Han ptaugeu merk der Diskussion vöm politischen Bereich weg auf die 
Frage der Gesellschaftsordnung in frühen Zivilisationen gelenkt werden. 

Bis heitre haken die meisten Anthropologen, Archäologen und K llIc i.ar- 
wESienschafileran einer hierarchischen Abfolge gesellschaftlicher lintwick- 
äiing Sest, wonach die j agdge mein nclia fr nm Anfang Sozialer Ordnung steht, 
PitK höhere soziale Orjwiisationsforui wird rnsi dem Sippenvrrbimd oder 
CI an erreich r, wöbe] die Sippe oder der Clan (cweils ein Oberhaupt (engl, 
chief) haben. Diese Stufe akkumulierter Autorität in Händen einer Person 
mit Führungsrollc wird m der englischen Terminologie ehiefdum genant«. 
Die Interaktion zwischen Sippenverbä Eiden ermöglicht Z u s □ m me n sc h 1 üsse 
y.y \ .Sttimmt-i]. Aut dieser Kntwick Liingsstu fe wird das Kriterium pditiüdicr 
Autorität relevant, die im .Stammes verband beim politischen überhaupt 
(1 [äuptliog), König u.i'i.j liegt. Io diesem Konstrukt Sozialer l Irerarchic ist 
die nächsthöhere Stuft eine früh/orrn staatlicher Ordnung, 

Die Annahme cuicr solchen hierarchischen StufengUedcnmg sozialer 
Ordnung ist in sich schlüssig* aber deshalb noch kein exklusives {- univer- 
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sclk'S) Konzept. Die grüßte Schwäche in diesem Konstrukt einer söziöpö- 
liciscben Hierarchie liegt m irreJührendcai Auffassungen über Kcmljegriffe 
wie 'Siratdirjertt; Gesellschaft-- Ikw. $0/1 ah’ Straf! fikatiotr*, die häufig 
dahingehend missverstanden werden, dass die Anhäufung von Reichtum 
dunth bestimmte soziale Gruppen das entscheidende Kriterium für das 
Entstehen einer Hierarchie.- sei. 

Tatsächlich ist cs viel wichtiger fcsfznsrdk-n, wer unter welchen ik-din 
gütigen Zugang zu den Wirtschaft hellen Ressourcen hat. Der Zugang kann 
allen Mitgliedern der Gemeinschaft gewährt sein, nämlich im Fall einer 
kommunalen Verfügbarkeit von Ressourcen,. Dies setzr Strukturen einer 
egalitär cn Gesell schuf, voraus. Der Zugang kam: aber smdcrersdts aut" eine 
l luc beschränkt bleiben und i$! dann Ungleichgewicht^ und neutralisiere. 
Die lineare Entwicklung an einer Stufe der Staat&bildung gilt dabei nur für 
die letztere Alternative. Denn in der Geschichte gibt cs keinen Staat ohne 
die politische Autoriräi einer Hüls-. I > is- alternative Nutzung Wirtschaft - 
licher Ressourcen rsi aber nicht nur ein 1 hcoretischcü Konstrukt. Wir wis- 
sen heute, dass die eine wie die andere Alternative in (Jen frühen Zivilisa- 
tionen der Alien Web vertreten ist. 

Die Gesellschaftsordnung in der alten Indus-Zivi Usauou spiegelt die Be- 
dittgungen einer egalitären Nutzung Wirtschaft liehet Ressourcen, tis wird 
sogar die provozierende BdiuupEungaufgcste lli, .dass diese Zivilisation im 
Industai in soz-inler Hinsicht gar nicht sirarifiiiert war. "Die Indus- Zivili- 
sation ... ist nt JLwerfaclicr I linsicht lifinurkfiiswer«; einmal ■deshnlh, evei l 
rs ilie einzige komplexe ( icscllscliaft sowohl der Antike als auch der mo- 
dernen Welt war, die ohm- soziale irrasifikition und Stnarsbildung fnnk- 
tiouierCfi /um anderen deshalb - und dieses Phänomen ist ganz sicher da- 
mit verknüpft - weil cs eine agrarische Gesellschaft war, in der die Dörfer 
nicht von den Stadien unterdrücke wurden.?- (Maiseis 1 91)9? i$z f.J. 

Diese Bcrrachtungs weise - leider geht Mauels diesen Schritt nicht - bie- 
tet sich ebenfalls bei der Bewertung der Gesellschaftsform der Don» um- i- 
lisatioii an. Wir können nach heutigem Wissensstand annehnien, dass dit 
Dunnii/ivillsiuion cir.g egalitäre (icsellschaft war. Diese Schlussfolgerung 
u'ird durch bestimmte Fakten und Zustände in, der» Fundsdnchten des 
Ncoluhikums und <icr Kupferzeit in Stidosteuro-pa nahcgclegt. Dies bt den 
M.iugd .ui Indikatoren, wie sic Typisch für hierarchische Gesellschaftssys- 
teme sind; das Fehlen einer Differenzierung zwischen Arm und Reich > 
etwa in di i Auistattung der Gräber, das Fehlen von Hcrrschcriiislgrüen, 
das Fehlen herrschafrlkher Batuen (z.B. t^läscc oder Hauser von Angehö- 
rigen einer kitte} IO den Siedlungen, liv besteht eine Art b -1 m i ma I k ortsen s 
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unter Archäologen: Die Gesellschaft Alteuropas wir nicht hierarchisch 
strukturiert. tir-st die Ankunft der Steppe miomadeai buchte den sozialen 
Umbruch (s. Kap»?}- 

Matriarchat oder MairiJinearität? 

Ähnliche Bedingungen sind bereits früher ein die Gesellschaft Alteuropas re- 
konstruier* worden,, und v.war vcut Märija GiinbuTas t die vidi insbesondere 
mir cScr'l iuvnank tlcF resz: aä- n t 'i le i eh Ix-rec I u iguug zwischen Manu und brau 
als besonderer Facette im egalitären Dygantsoticmsprinzip der altcuropm- 
scticn Gesellschaft äuscirtartdergescrzt hat. Qinbur.is i.st für ihre Aussagen 
heilig kritisiert worden» vor allem von den Traditionalisten, für dk gesell- 
schaftliche Entwicklung exklusiv auf dem Prinzip sozialer Differenzierung 
beruht und auf eint hierarchische ( lese 1 1 sch a ttserd tiu ng mit der Maximie- 
rung von Reichtum und politischer Macht durch eine Hüte zusteiieri. 

Es waren gerade die Traditionalisten, die sich intensiv bctnühlen, hierar- 
chische Strukturen in der Gesellschaft Aiteuropa$ aufzuspüren. Abgesehen 
von einigen unbewiesenen (weil unbeweisbaren) Hypothesen sind solche 
Versuche gesehenen. Zur Überraschung sowohl der befürwortet der The- 
sen von Gimbutas wie der Skeptiker wandelte. steh die heftige Ablehnung 
der Existenz einer egalitären Gesellschaft in ihr Gegenteil, So bringt ein 
ehemals dezidierter Kriiiker von Gintbutas neuerlich seine Verwunderung 
d,l rüber zuiu Ausdruck, d. iss die arHiüojogiscluin Spuren in den Siedlungen 
der Dnnaujävii-isafion keine soziale Hierarchie erkennen lassen und dass 
sogar in den Megi-Scctlcpnents der Spstzdt, in den Städten der Tripyllya- 
Kultur, keine Differenzierung zwischen reichen und ärmeren Haushalten 
zu erkennen ist iChapmait ioo^; £y l.j. 

Die Gesellschaft der Duiuu/iviliuiion ist als ■■matnsnsch» (so von Gim- 
Inifas tyyi: t .7,4 I I.A als -maLrtlineal • oder auch -iliatrifokal» kategori- 
siert worden. Dafür sprechen Lt.a.ilie in ihrer übcrwält igendej 1 Mehrheit 
weiblichen Figurinen und die vermutlich überwiegend weiblichen Gotthci- 
u'ii (s. Kap. 4 und f). Die rnamsmehen Verhältnisse in Alteuropa haben 
auch die Schöpfung cin.cs eigenen Fflchrerminus für dieses Modell einer 
früh agrarischen Gesellschaft inspiriert: «Gylanic (Fasler r *►£:-•). Der Aus- 
druck reutr sich aus den griechischen Bezeichnungen für Frau {altgriech, 
gnn$ bzw. gj'wu) und Mann uJigri-ecb. andres} zusammen, Es gibt keine 
griffige Übersetzung für Oylamc, Es umschreibt eine ^Gesellschaft, in der 
Männer und Frauen gleiche; Rechte haben-. 
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Die Feststellungen von Gimbutas und anderen kritischen Feminist in- 
nen haben eine Menge Staub s Lifgewirbelt. Fs hat sich auch eine eigene 
Richtung de* populären Femirnsnuiji formiert, deren Vertreter leider mit 
unsachgemäße 1: Verwechslungen einige Konfusion in Forscher kreisen her- 
voigcreten haben. Dabei geht es nnn das Konzept des Matriarchats, gegen 
das sich füinbutäs immer wieder entschieden verwahrt hat: -In der lat 
finden wir weder in Alteuropa noch irgend WO sonst in der Well ein System 
autoknidschci Herrschaft von I rauen mit einer entsprechenden Unter- 
drückung der Männer» (Ciimbufas iyyi: 114). 

Dennoch wurde ihr vorgeworfen, sie argumentiere «zwanghaft für eine 
frühe I linse n i;u rin rc Indischer Gesellschaft « (Modder aood; ;.oS), Eben 
dieser Experte fnr symbolische Archäologie, der seir die Grabun- 
gen ui tAttallioyiik kiret; identdizierre die Soziatordnu ng der mcolithischeu 
Gesellschaft in Gstfaihöyük im Sinne von Gimbutäs^ nämlich ab egalitär 
mir einer zentrierten Stellung der Frau (HodtltT roo^k Das was Hadder 
(ioofc z6i) mit bezug auf ^kitallnöyük als ^zentrale ober ausgeglichene 
Kollcdcr Ftaiien* bezeichnet , wird von Citnibntas (1^51: vin) als «gyrto- 
zentriseh (Muti-er/Fiaii-zentriert)» für Aiteuropä beschrieben. 

Im Horizont der Kulturgeschichte wird deutlich, dass eine matri lokale 
Sozia lordnung nur in bestimmten Pflanzer- und Ackerbauergcselhehaf- 
ten vinkommf (Müller iyS.j; t&Gff.). Als marrifobil gelten solche Gr- 
seHsch.iiivii, wo die Rolle der Frau ui bestimmten Domänen gegenüber 
den Männern bevorzugt ist, beispielsweise der Sozialsrntus in der Familie 
oder in der Erbfolge. Von einer sozialen oder politischen Entmachtung der 
Männer kann aber in einer m.nri fokalen Gesellschaft keine Rede sein. 

Die lYa Information der AVildbeutcrgemcinschatr zur GeselEschaft sess 
hafrer Fflanier und Ackerbauern bewirkte eine Zunahme der natürlichen 
Verantwortung der Frau für die BescEiaffung der G rundnah rungymittel. 
Die Frau, die Heere n, Früchte, Kräuter und Kl (Giriere rings um den Lager- 
platz tle-r -Sippe sammdtc, übernahm auch die uenesi Aufgaben, E-Jülscn- 
früchtc anzupflanaenjzu ernten und zu horten. Jn engem Zusammenhang 
dn mi t stn 1 ul i h t\ ■ Röl I t-j fü r die bmc ii l ba rke i t des Ae ker bode ns t i 1 11.cH Sorge 
zu tragen. Damit wurde die Frau zur Hüterin der Frudubarkcitsmualf in 
Verbind üiäg mit dem Anbau von Kut/.pflanzcn, I11 diesem Sinn riud das, 
Scltwc i ge sv icht wc i blic her W m 1 n wo 1 r I ic bkc i tei 1 und die Ve i rudi reuig wei h 
lieber Autoritär in einer matri fokalen Gesellschaft an das FntwickSnugs- 
stadimu der Sesshaftigkeit und an agrarische Lebensweisen gebunden. 

Die Donauzivifisation zeigt uns die Soscialstrukruren einer niatrifokä- 
k L n Gcsdlschaftj «-o das < leiuem wesen nicht durch bietnrchssch zenri'iotc 
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Autorität geprägt war, Sondern durch ein Bezieh LkllgStWtlt, in dem clie fn- 
tcuessen zwischen soictabn Gruppen und ebenso zwischen den <. i-rr^c KtcCli - 
K-m ^tishajuncLcrt ward I>U'&cr Ausgleich kristallisierte si. !■ in gleich- 
mäßigen Anteilen <L-r Mcn.scb.cn mm wirtschaftlichen Zuwachs und am 
Kult u tscEiaffen aus. tu Altem ropa wurde der enVirt;>ebalfete ökonomische 
Mehrwerr über ein Netz intensiver Hu ndclskontakte zwischen dörflichen 
Lind städtischen Siedlungen verteilt, ohne dass dft* Wirken einer urhanen, 
monopolisierenden Autorität erkennbar wäre, wie im Falt d« bürokrsti- 
schen ülcucrktMirolEc in den Sumerischen Stadtstaaten. 


Familien und Sippen 

üie Haushalte der akeuropäiseliicji Siedlungen deuten auf die Familie »Ls 
soziale Basiseinheil > die wahE Vertreter dreier Generationen (Großeltern,, 
r Item. Kinder) ei «Sehlems. Die KimfigLtraliori der Häuser. -die sich zu Blocks 
hzw- Carris- formierten, legen diese Annahme nahe. Die Wohnkomplexe 
i.Eer cinTclnen Sippen konnten einige wenige 3 Säuser oder auch eine grö- 
ßere Zahl von Gebäuden mit Wohn Lind Haushdtsrnumeiü Werkstätten 
und Stallungen für das Vieh umfassen. Die Häuser waren teilweise so eng 
gruppiert .dass einige Wohnkomplexe lein und zweistöckig) den Eindruck 
rntidemeF Kondom m ieti machen (Abb.&oh 

Crimbui.iK ( 1 x 7 ) weist darauf hi», dass nicht scheu einzelnen 
Wohnvierteln auch ein Heiligtum jiugcordncf war, das offensichtlich von 
Jur totalen Sippe unter ha Iren wurde, Dies ist beispielsweise in der Anlage 
von Tru^c§ti (Moldova) im Tal des Prnt zu erkennen, einer Siedlung der 
Clic li reu s-Ku 1 t nr jh is dem s . j.i li rr a use n d v. Ch r. 

Die unübersehbar zentrale Helle, die Frauen tu der al [europäischen Ge- 
Seilschaft gespielt haben, legt (kn Schluss nahe, dass dte -Sippen matri line- 
ar geordnet waren, mit einem weiblichen Oberhaupt und matnhucarcn 
Traditionen der Ah neu Verehrung, Dafür hat Cjiiubntas 3 a. ^ den 

t er minus Mat rieh n mit kollektivistischen Prinzipien» geprägt. Die An- 
nahme einer Sippen Ordnung mit Frauen {Matronen) als Autorkätspcrso- 
nen ist neuerlich für die Kcgionalktrltnr von Lcngyel in Ungarn bestätigt 
worden. Lilie Analyse der Herben in Fraucnf'fäbeirii ergabt «Interessant 
sind Pcrlengürie) aus Marmor oder Muscheln, die bisweilen um die Taille 
von Frauen auftreten, am häufigsten üolchei der Alterskategorse Aiatn- 
ms. Dieser Schmuck kam: möglicherweise als Attribut für die ■< Mutter 
h-iiilt .Sippe* ungesehen werden, und die Perlen könne» sn du- zahlreiche 
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Nachkommenschaft symbolisieren, welche die Frau Innreriässm har-- 
( CemiakavJ 2.007t -A4)- 

Ehren ZnsfltmncFihaJt haben die Sippen in AJteuropn unter anderem auch 
dadurch symbolisch zum Ausdruck gebracht,- dass sie ihre loten in Fami- 
liengräbern und In größeren Gr uppengrähem bcigescui haben. In einigen 
Haushalten gibt cs zusätzlich zu den Anzeichen Mir häusliche Hitu.il« auch 
ganz konkrete Hinweise da rauf, dass der Wo hohe reich unter anderem der 
Ahnen Verehrung diente. Beispielsweise wurde in einem Hat Ei der knpfer- 
zcit Heben Siedlung von Sc^nteEa (Rumänien) ein Üaiuarkun mit insgesamt 
! 1 Knochen und Zähnen von Menschen gefunden, die von mindestens 
} 5 Individuen stammen {Bern 1007t ijiT). Ci näher Md er, nach Sippen ge- 
treu m, sind in Cemica (in der Nähe von Bukarest) aiisgcgrnhcn worden 
(Comw/CanTaciLiino ioo 1 ). 

Daraus, dass für die Blütezeit der Do»,ni/r. iiis,i?toji keine Siudiungü 
schichten inil Brandspure-» naelu »weisen sind, wie sse en [Stehen, wenn 
eine Siedlung zerstört wird, hat Günbnirts geschlossen, dass die Ucziehun- 
gcj't der Siedlungen um] ihrer Bewohner INI Wesentlichen friedlich verlie- 
fe u. Nun gibt cs aber ikobjtchttmgotgdass an einzelnen Plätwn, sozusagen 
isoliert im gesamten Grundriss eitler Siedlung, Brnndspurcn 7,0 finden sind. 
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die auf <Uc intentionale Zerstörung cmaelncr Häuwcf deutet (ütcvanovic 
acoG'. Warum einzelne Häuser und nkbt die ganze Inedtmigr Man nimmt 
heuL/ut.igc an. dass bestimmte Häuser di'mn verlassen winden. wenn der 
Leute Vertreter einer Sippe geslorhci war Und damit die { .oiicLationenfol- 
gc der .Sippe erlfjSfh , Das Ende einer Sippe wurde so-z.u sagen rüuv'll besm- 
cigi, indem man das Zuhause der Icrzten Anßohöi'igcn nach deren Ableben 
seiner Funktion als Hcimsräite enthob. I isöfcrn war dir intern k>mife Zer 
srürujig solcher Häuser ein symbolischer Akt. 

Paratleien für die idteurtjpäische Sine des selektiven Hätism'ci bicnne/is 
findes man in Anatolien, in Gätn Iböj.'ük, mld die dortigen VerhäElitissc 
sind lin das 7. Jahffnusend v. Ckr, dokumentiert. Auch dort wurden in 
bestimmten /.ei? al »standen einzelne Häuser verbrannt, u:idident .sie vor- 
her sorgfältig ausgarämnt worden waren- Audi dies ist ein klares 7.i:i< hen 
für iiiKnitiendr Zerstörung* ohne feindselige Aiiseinarulersei zungen oder 
Kriegseinwirkung. Auf tleu I rümmern des riuiell wrstörren I fnuses wurde 
dann etn nettes errichtet, in das man den Hinisrai und die Einiichuing 
lIcs alten wieder hinein brachte (Hodder iood; lo^lf.). Die Sine der in- 
rei men 1 . 1 I c i.i I - 1 au sver bre nun t ’ gehört wohl z. u m K reis der soz ioku 1 1 ure 1 1 en 
Konvergenzen, die SütEosteuropa mit AnaHilien verbinden,, ehe Tr Bo wie lie- 
siimmte Restattungssfctcn fs. Kap, jj. 

ÖküJtient! und Handel 

]',s also Zwei Bataeniodelli.' früher Zivilisationen, die sich zü verschie- 
denen Zeiten in der Alten Weh konsolidiert haben. Diese beiden Modelle 
haben in der Ekirschung noch keine einheitlichen Hamen, ganz einfach 
deshalb* weil die Erkenntnisse über diese- Variation noch neu sind, Für 
diese PofaikärhalxMeh die terminologische EJnterschewEung zwischen, dem 
u Model l der Ökumene* [oectmaene modd of dvillzation) und dem * Mo- 
dell der Sia^tshildung* 1 state Eiiotlel ol clviliiiäiton) vor geschlafen |H;ur- 
mnnn z.o Qjt tft^ ff.}. Der Ausdruck ■■ Ökumene- stammt aus dem flriechi 
sehen* wo mkoitmzw die von Menschen mit gleichgerichteten Interessen, 
gleicher Kultur mul Spräche Ix-wohi El Weh bezeichnet. Die Entfaltung 
zivilisatorischer Inst i tun mnen »m Ökumene- Modell läuft niehi auf zen- 
trierte politische Macht [minus. Es entsteht eine Gemeinschaft mit aus ba- 
lancierten wir tschaft Indien und Bo/idkultui elfen Eiirere&scsi. Ein wichtiger 
Aspekt tles ÖkunifiieiiKHlells isi das Partnerschaft liehe Verhältnis und die 
gegenseitige WiTtsdiiitzimg -/.wischei' deti Geschlechtern. 
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Elin solches Zivilisauonsmodell - dies legen die Forschungen der lereren 
Jahre nahe - entfaltete sich im ö. Jahrtausend v Örr. in Alte uropa, später in 
der alten ludus-Zmlisatton, und es ist auch im Horizont der Ha bf- Kultur 
in Nordsyrien fesAZits-idleii, deren Blütezeit im Gebiet zwischen Mos ul und 
Aleppo zwischen ca. szoo und 400a v. Öhr. lag (Maisch 1 994; i •■,(< ff.). 

Die' Identität der Menschern in der Ökumene Aireuropas definierte sich 
AUS dem Zusammen hak der sozialen Gruppen tm Sippen verband und im 
ständigen Sozia Ikonta kt und Warenaustausch über die Wasserst rußen. 
Für diesen Zusammenhalt bedurfte es keiner territorialen Grenzen, die 
eine staatliche Autorität irgendwo in der La tidsebaft gezogen hatte, und 
die man hatte verteidigen müssen, I emtoriAlit.it war für Jic Menschen 
des Neolithikums ein fremdartiger Beg?i?E Wichtig waren KrisTaUisa- 
o cm s punkte für das koninuiriali.- Zusammenlclren,, für das zeitgenössische 
Wertess srem und damit assoziierte spirituelle Vorstellungen. In AEtenropti 
gab es ein dichtes N-ciz solcher Kristall isationspunkte, und das waren die 
Handelszentren, die dicht besiedelten Landstriche und die heiligen Stätten. 
Die Ökumene dehnte sich soweit ans, wie neue .Siedlungen Am Warenaus- 
tausch teil nahmen, und damit zu in ökonomischem Wachstum der Gemein- 
den beitrugen. 

Diejenigen, die vergeblich nach Spuren einer hierarchischen Gesellschaft 
mit painArcbalischer Elite iu Alrcumpn gesucht haben, sitid bemüht, die 
Stabilität der gesellschaftlichen Ordnung im Ökumene-Modell lapidar 
ökonomisch zu erklären. Demnach wäre die ausreichende Verfügbarkeit 
von Rohstoffen und ernrlxVcten Gütern ausschlaggebend gewesen da füg 
dass der soziale Lricdeu bewahrt wurde. Bcmerkenswerterwrisc entfalte* 
tc das Okumcticmoddl seine Wirksamkeit auf beiden Seiten, der Ägäis, 
d,h. sowohl in Südovreuropa (DonauÄivilisation) als mich in Westasicn 
(l lahifj. I«t dies ein Fall von konvergenter ge-HclIschaftlichcr Innovation 
des 7. Jahrtausends v.Ghr? Die Stiziaktnikttireii der Kulturen auf beiden 
Seiten der Ägäis waren «di nachweislich sehr ähnlich. Die VerlEiltniiSc in 
der E lalaL-Kultnr wcich.cn auffällig ah von dem kulturellen hforizom mit 
Sam.trr.1 als A usga ngsbanis und mit Übergang zur Dliaid-Kuhur. aus dem 
sich als höchste Stufe Bpiitej die sumerische Zivilisation entwickelt hat 
(Crawford i ), 

Die Ökumene auf egalitärer Basis in der llti Hl -Kultur wird beschrie- 
ben als «ein Netz von zentralen Siedlungen, die durch [tf Ziehungen im 
Rahmen eines TauschhaisdcR zu gegenseitigem Nutzen i Miteinander im 
Verbund standen* (Maisets 143). Solche Verhältnisse sind ebenso 
typisch für den Handel über die Wasserst ra tzen in Südosienropa. 
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Auch >11 den Regionen der DtmaüzivrliwiTlÖrt gab es Sicher «WAS wiö 
Wettbewerb ^wischen Individuen oder Gruppen, um. materielle ( iücer oder 
emi Voi rechte wie etwa Privilegiert übet lokale Ah&aijrmärhte. Das liegt 
331 der menschl schein Msirnr. [ bitte es jetkn.li damals Knuffe« te gegeben, 
die sieh ein Handelsmonopol hum Aufbau ]H.-rsöi]l icheu Reichtums ge- 
schn flott hätten , dann köutne min Jus. anhand der luehäologischen Spo- 
ren rekonstruieren* die auf eine Anhäufung niarericlkr Quer Hinweisen. 
In keiner der Siedlungen der Dorunizivilisatioi] sind Frivaihäuser gefim- 
den worden, die reicher aufigesiatrvt wären als Andere Gebäude oder die 
fiieli durch eine auffällige Hurtmtg wertvoller Güter von anderen ab he- 
ben (Helms T99»). Fine deutliche Sprache sprechen die Objekte aus Kup- 
fer und insbesondere Gold, deren Verteilung m den Kulim'landschaften 
der Donaudvilisarion keine Rückschlüsse auf paivate« Zugcwirm jiahe- 
liegt, sondern im Gegenteil, auf ein effektives, kommunal gesteuertes Ver- 
teilernetz. 

Die Kontrolle des i läudebvcrkehrs wir kommunal gesteuert , und der 
Zugewinn uls dem l finde I wurde entsprechend vnm Nutzen der CiemeEn- 
vcliafi verteih, Dies schließt nielu aus, dass die Effekt ivirh? einzelner Kauf- 
kure diesen beslLiumre Vorteile hm eine. Diese Vorrede wa reo a her weniger 
nvi rer ie Iler Art als prcsiigCoricntkri, Gute Kau Heute genossen vermutlich 
entsprechendes Ansehen in der Gemeinschaft. 

In der egalitären Gesellschaft Alieiuopos ist eine bestimmte Diflcrendc- 
ruiig jfu erkennen, die v.war nicht auf ! fierirchisicmiig, nber doch auf die 
Verteil miß, und Zuweisung natürlicher Autorität anspielt. Hinweise auf die 
Akkumulation von Prestige und .tut vermehrten sozialen Finlluss -■ aller 
dings anders gelagert ak diu Segregation oder soninle Distam einer elitären 
Gruppe hudet man in den Stil form rn der Keramik, die nicht für den 
Allragsgcbrauch bestimmt war. Dies sind teilweise extravagant« formen, 
und die sorgfältige Ausfüllung solcher Gefäße weist ihre Funktion als 
VorMigoobjckte aus. «Sülche komplexen Konturen und Formen sprechen 
für eine iwhc und vielleicht scidal mitdnandor wetteifernde Welt von 
Haushalten, Familienfesten und Ritualen, die löpfer aus verschiedenen 
Gemeinschaften in ein Kraftfeld von Interaktion und Wettbewerb hinein- 
zog- (l.uzarovid iOO'jh; tjS), 

Die sozialen Gruppen, die in einen Wettbewerb getreten sein mögen, 
waren Großfamilieji büw. einzelne Sippen, Angesichts der mar n linearen 
Orient ktm ng der Üippcnordmmg 1*1 die Annahme naheliegend, Frauen 
könnten auch eine zentrale Rolle l>ci der Abwicklung des Handels gcs-ptelT 
habe», Solche Vorstellungen sind nicht aus der ä uft gegriffen sind, wie drt 
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ethnographische] Veröle idi mit dem Warc-ila uslaufich 1 1 Lül: r die WusSfrsFru- 
13 c des Mekong zeigt, 

Seit dem MitteMtci liegt in Laos, rhajlatid und Kambodscha der I Inn- 
dul »ittL-f Jeu Mekong in den I linden von Frauen, die and lange I laiukb- 
Eahrten bis nadi CFiituI unternehmen f Walker 1 J^s). Die Kauffrauen sind 
in Beriifsgruppeti organisiert, wobei jeweils dl« lokale Sippe den sozialen 
Rückhalt gibt, Als naheliegende Erklärung für die aktive Rolle von Frsüen 
im Handclswese» wird hervorgehobtn, dass Frauen für dis Wohl ihrer Fn- 
nulten in vielfacher Weise sorgen, «durch ihre produktive Tätigkeit auf den 
Feldern und mit Handarbeit zu Häufig, und es ist mir ein kleiner Schritt 
dahin, die Produkte ilvv Fasn i I tun im i.v ri ich mens 7.11 vermarkten^ {Kevcs 
si>JC4! »zy’i. Ein ähnliches Engagement der Freuen könnte auch in) Han- 
dels wesen der öonauüivilissriojt vorhanden gewesen sein. 

ff imne/t hcbihluri ^ Erst itn Verlauf des 4, Jahrtausends v.Giif. verlagerte 
sieh der Schwerpunkt der Kontrolle über Produktionsmittel, Waren und 
Handel auf die Stile der Männer, deren politische Autorität im offen fli- 
ehen L'ben zunahm. In diesem Prozess, der ganz offensichtlich nur dar 
Überformung der 1 Itenropüischcn Gesellschaft durch die SuüttaEsrrufctu- 
ren. der umwand« rnden Indoeuropacr in Zatsanimetihätiig stdu G. Kap, -j;, 
wurde <lcr FinlUissberckh der Frauen immer mehr auf das häusliche Mb 
licn eingeschränkt, ln den Gemeinschaftssied hingen an der Schwammetr 
küvre Rulgaricns; (Duraukulak, Varna}, wo Alteuropäer und eine Elite von 
Sicppemiuiiiiidvii zLiSiunniciilchiun, bahnte sieb eine Entwicklung in, die 
iilx f r eint Arbeitsteilung pädi Geschlechtern h lsilIus weist in Richnmg auf 
eine futiktionäl-Msziale Trennung der Aktivitäten für Männer und Frauen. 

Aus den CirenagchicKn Altcuropas wurde <lis Modell einer lucrarchisch 
gegliederten Gesellschaft - mit sozialen Klassciui Verschieden und funk- 
ri.onale.r Rollcnvcrteiluns der Geschlechrcr, mit politischen Institut innen 
und Herrsdicrkuk - in andere Regionen der Donauai v 1 lisatiun ^espor- 
tiert - ’>aa Modell der Sraatsbildung sc tute sich schließlich gegen iiItcl dem 
Mudd; Jo Ökumene durch. Dies war nur liher den /wischensclifitl dci 
tn Eitelumg einer Elite mir politischem l : iihmngsi:isj 1 i'i;a:h möglich, und 
dieses Gesellschaft smnddl wurde nach Siidosfcuropa gleichsam '•impoi- 
tiert." - von den SrCppen-nomadefi (s, Kip, yjc Damit wurden Zustände 
geschaffen, wie sie aus den Gesellschaften Südo&re uropas aus späteren Pe- 
rioden bekannt sind, so auch aus der gt^dnschen Gcscllscliäft iter Ajitike. 
Allerdings gilt es auch i:i diesem Konto xt, general ifiicr-endc Aussagen uber 
die SOütoladtüreJle Stcllimg der Frau zu vermeiden. Fs gibt viele Rc.ihtn- 
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ftn in der aiuike» griechischen Gesell-Schafr, die dem Stereotyp von der 
Männer Herr schalt bei den Griechen widersprechen, Für die Krauen p,ab 
es durchaus Nischenplätztr im öffentlichen heben. Dichterinnen wie Sap- 
pho und Prjestcfinnen WaFen hoch angesehen. Zu den Stereotypen gehört 
auch, dass es, Frauen angcblteh nicht erlaubt war, den Olympischen Spielen 
belzuwohtKn, Diun «ah es ahm eine prominente Ausnahme, Dies war die 
Priester in <1 es Demeter- Heiligtums-, s.u dessen heiligem Bezirk dns Stadion 
gehörte. 


6. Religion und Mythologie 


Die Griechen der Antike waren sieh bewusst, dass nicht alle ihre Götter 
mit ihnen ins Land gekommen waren, sffltdi'tn dass es auch einige gab, 
die schon vor den Li riechen verehrt wurden, von der vorgricc Hi sehen lltt- 
vylkerung, den Peinigern. Fine der Gottheiten aus vorgriechischcr Zeit 
ist Demeter, die -K wivnuurcr», die sogar stolz darauf war, nicht zu den 
Göttern des Olymp r u gehören. Mir der E feinerer Verehrung waren auch 
Kuitpruktikcn von großer Altertümlichkeit assoziiert :s. u.i, Was für die 
Kenne nR det vorgriechischtn Religion von besonderer Bedeutung ist, sind 
difl Ursprutigsinythi-n der G riechen,, denn Ln deren Et/äbl Stoff sind Hin- 
weise auf allere Studien religiöser Vorstellungen erhalten, gleichsam als 
Fossilien ufzeittiehcr Zustande, 

in der griechischen Mythologie gibt cs verschiedene Versionen von U- 
spruiigsmychcu. Die geläufigsten tml in dem frühesten Werk ■■! beogonie* 
(grtech. rheogoma] von Hesiod, der um 700 v.Chr. wirkte, zusrnnmertge- 
stellt worden. Dieses Monumental werk galt wegen seines sperrigen lestes 
: t Es weithin unverständlich “ i.Sl tä ii t /ju iyy;i ^14). Erst die moderne Text 
kritik hat ein besseres Verständnis seines Inhalts ermöglicht, 

Es gab aber auch andere KÄ&iltogomeli, d irr vom Haupttrend abwiclicii. 
Dazu gvEiört tl« MJgenanme « pelagische >•■ UFSpnmgsmythos. Die Grie- 
chen nannten die vorgriechische Bevölkerung »Pciasgcr« [f>efas£Qi) t und 
vieles in der kulturellen HinKttossenschaft, so auch der Mythos über die 
Hrrtstchung der Welt, wai fremdes Gut in der griechischen Tradtiiojt. Die 
zentrale Figur Im pdasgisclien Ursprungsrnythos ist die l Gottheit Eury no- 
rme. (j weites Wandernd, die Güttin aller Dinge* deren erste Aufgabe es ist, 
dctl Himmel von den ewigen Gewässern, dein Wa I tamiun, zu trennen. Die 
Göttin bnil kt men Ruheplatz Enden, i: sie asst sich von den Welten 
geil , Südfit tragen. 

In diese Erzählung isr das Motiv der i Jerhg.cn Hochzeit kriech, hieros 
ga mos) verwoben. Wegen ihrer Schönheit und Anmut erregt die Göttin 
liurynomc die Aufmerksamkeit des Nordwindes, Boreas; Diese* folgt ihr 
und nimmt die Gestalt einer Schlange an. Seine Sehnsucht nach einer Pari 
ucrin erfüllt .sich in der sexuellen Vereinigung mit Eurynome. Die Güttin 
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wird schwanger uiu.1 erlebt itiut MEiiuffitfpJiOK, toe vtwmuieli sich in 
einet» Wasservogel, der ein Ei legt- Für dieses Ei findet die Göttin einen 
kleinen Ferzen [.arid inmitten des Ozeans. Ans dem Ei schlupfen später alle 
Dinge diese» Web, die leitenden und die tote Materie. 

Als ein tndäz für tlit: vorg riech ische ((Ui. altetiropiiische} Herkunft des 
pelusgischen Mythos kann die Beschreibung des hohen Rungs gewertet 
werden, den Etnysionic innchsitte. Für etnagc Zeit nach der Scliöpftmg war 
die Gört in die Herrin des Qlymp.de* inythischen Gdtterbergs, bevor sie 
von der indoeuropäischen Göttern Zctis und den anderer griechischen 
Okkupanten des Olymp von dort verdrängt wurde (Ranke-Graves ty%: 
nlj, Da die Welt in dieser Mythen version dem Wirken einer personi- 
fizierten Götte rgesEalt entsprang, erhiclr die Erschaffung der Welt in der 
Vorstellung der vorgrwchisdwn Bevölkerung inieniioualcii Charakter, 
während im Wdtdmyihos des tiördl ichen Eurasien die Weltschöpfung 
eher wie em Ziilallsprotkikt, eine Laune des Schicksals au mutet (1 Saor- 
mann/ Marler z.oö&; .[$ ar.D Dem eurasiselieji Wekeimythus üu folge »er 
brach <hs Fi aus Versehen, und die Dinge dieser Welt purzelten ungewollt 
hinaus. 

In der ältesten Schicht des griechischen Wortschatios haben sich Frag- 
mente erlulten, die früher einmal zur Spcziaiterminologie der Altetiropätr 
ui den Bereichen <.1 er mythologischen Überlieferung und. religiöser Knic- 
pmktiken gehörten: 

breias Misi Mob gew tu 1117.10 Abbild einer tÜHrlidli, iiilfatMnrlnn ’Epidict 
(Beiname) ili-s Dionysos*, r rf twirOS Fjitrln-T des Hermen, fhflrgslie 'lest 
VOJ Ehren der Artemis and des A(M>Hou' 1 ihrasui 'Piowwsoti zu Ehren einer 
t iordicr . Thrtifi 'Ber^nymphcit, Erraahttrinrirn des Apollum, tbriamlm T-rli 
plöser Anfang 1 «« Gesang und Tan*-, urspiüngk Wpfcigrubc*, spä- 

ter änuercs Sankuim, Afkrhcili&SMS', Skirntni «Damoncil der Isist- u.a. 

Zu den Ausdrücken mit religiöser Konnoraiion gehört auch /jfcß?nDreifüß; 
SimnöM mit drei Ikincn-, Hierbei handelt es stell nicht um ein profanes 
Sit KHiübch sondern um das rituelle, drdheiuige Gestühl; auf dem Pythia, 
die Orukdpriestcrm im J Iciligtom von Delphis silzl. 

Nach Aussage der Fntlduuiugcn im griechischen religiöse» Wortschatz 
haben die griechischen Einwanderer die fraditionen 1>cstä'jiiinrt r Kulte 
der Älteren ei »hei mischen Bevölkerung weitutgeführt. Hirse iptachikhcn 
Htenicntc wie auch die zahlloser Artefakte und Utensilien jnit religiösen 
Funktionen erlauben eine Rekonstruktion der religiösen Wehondmiug hei 
den Alten ropäern und vom deren Wtxtesysrem. Line solche Rekon-struk- 
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[ion ist uacurltcii als Versuch einer kognitiven Annäherung zu verstehen, 
nicht als deterministische Interpretation. 


Das Weltbild von Wilrl beulern und Ackerbauern 

FntercssanUTWcisesiiuf in den mythologischen Überlieferungen der frühen 
Agrargcsdlschaft Europas viele Elemente verbreitet, die ?,uruck in d.™ Fnt- 
widdnngsstadnun der Jäger und Sammler reichen. Gleichzeitig et lebten sic 
über eine Übertragung in Kategorien, und Konzepte der Agraygjc'sirljscbüfF 
Dorr, wo sieb das Wildheit» cruint halten konnte fd.h. im nördlichen Euro- 
j>Hf, bleilien altere, einfachere mythologische Mörivc und Stoffe erkennbar, 
die bei den. Ackerbauern im Süden in einer entwickelteren Form verbreitet 
waren. Zti den .ii festen Schichten mythischer Überlieferung in den Kal 
luren rings um das Schwarte Meer gehören solche, die sich uni weibli 
ehe Gottheiten tanken, Fin die Rekonstruktion religiöser Vorstellungen 
»n prähistorischer Zeit sind Erzählungen und Mythen ;llis versclue Jenen 
Ku 1 1 11 rk reisen von besonderer Bedeutung, die lauge Zeit uussch lieblich 
nuiitdlkh Uiierlieterr und erst zu einem späteren Zi-iijuinki fiufgczeidinrt 
wurden. 

hn Süden .sind dies die Mythen aiut vo (-griechisch er Zeit, deren Stoffe sich 
in den Kanon der griechischen Mythologie ei [»gefügt bähen. Im Norden 
vermittelt die Erzählt radmon urulischer, insbesondere liHniseh-ngnscher 
Völker aItc, im wahrsten Sinn des Wortes ■■ vorsintflutliche n Vorstellungen 
über das Verhältnis det Menschen v.ur beichten Nstnir. Forscher sind «cli 
einig d.milier, dass elementare Motive und Stoffe da MvihoEogk iinvli- 
schcr Völker auf Relikte uralter religiöse f Wdtati'whaiiung weisen, deren 
Entstehung Auf du: Ara gegen Ende der I-.isrcdr zurückgeht (Llidrkraut/ 
20O1). Dum gehören ipsVsoudei'c Vorstellungen von weih liehen Schutt 
geistern und vom t : >uchtb:.i rke'itsk ult, .die sich iniL den "VertusstaEuerterti- 
der fusaKit assozi reren fConard et al, aoouk 

Darauf weisen die :dteu Mythen der Uraher, die im kulturellen Gedächt- 
nis dci Menschen hi.s in unsere Tage lebendig gchli'-bcn sind, ■■ Ks i sc [v- 
pisch liii die Gtaulieiis vors teil Linken Air Finuo-Ugrier, dass die Erde sowie 
verschiedene HlemcnTc und Nurtirphnnomenc der niederen Welt i Wasser, 
Feuer, Wmd, Wald tisw.) beseelt sind von weiblichen Gortbciten, - M Luter 
Geistern^ (Ajchcnvnlil er m I, TfiSs): 1 j8J, Ein Beispiel dafür sind die lin- 
nisehen und karelischen Hi Zählungen, die von der mydiisdieu Herrin des 
Waldes handeln, die sieb auch als reizende Wassernymphe zeigt (S-amiHu 
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1^4; i^Sf.f. Bis heute Listen sich Kims der, Schriftsteller und Eilmemu- 
L-hcr von dieser mythischen Gestalt inspirieren. 

hi den Werten ölt figürlichen Kunst Ftirasicns sind Übergänge von 
den ältesten Stufen animistiseher Anschauungen nk-r «-ei blicht Schutz- 
geisrer nun mehr entwickelten Stadium des Göttjnntmkuks v.u erkennen. 
Bestimmte archaische Zuge in der bareiellimg weiblicher Figuren, wir 
erwa die hybride Verbindung von rmthmiHmwphtn und zdomorphen Ei- 
genschaften in derselben Skulptur, halten sieh Tiber die Kronac/cii hinaus 
bis in dir l'.isepzdi i>. Haar mann AVfhrlcr zo<?Sa: i 1 1 ff. /um Genre der 
‘■hybrid nnagcry-L Der mythische Moiivschnt* der Urbevölkerung in der 
Schw: i r i mccrrcgion muss so vital und eindrucksvoll gewesen sein, dass 
selbst die angewandt' rten Indueuropäer, in deren religiöse in Pantheon 
männliche Gottheiten dominierten,, später den Kult einer Großen Göttin 
von den Einheimischen übernahmen. 

Dies ist gut in der Tradition der Mtitcurgüiiin bei den Thrakern m er- 
kennen, die sie Toti nannten und deren Verehrung mm zentralen Kuh 
wurde (Marazivv zmi; iS fl f. Auch dir- Skythen konnten sich dem Ein- 
fluss der alten Tradition nicht entziehen , und bei ihnen gehörten Tahiti, 
Api und Argimpasa ?\\ den am meisten vereinten Göttinnen. l>ie Moti- 
ve der weiblichen Gottheiten in der darstellenden Kunst der griechischen 
Kolonien un der Schw'arzmecrküsre bezeugen in bceindnidtender Weite, 
dass der Götti nnenkuh bis in die klassische Zeit lebendig geblieben ist, 
■■Die mythische Überlieferung zeigt eindeutig, dass die kuh fähige Göttin 
in iEer süd russischen Steppe zu den aJrcn, einheimischen Geliehenen ge- 
hör rc. Als Urmutter war sie auch von den Skythen verehrt worden, und 
y,w:ir tauge kvo« Bildnisse von int von griechischen K' inst Lern litt die skv- 
i hi sehe und siudo-maeonsche Aristokratie hergesrellt wurden» [Ustinova 
15??: 107). 


Weibliche Gottheiten in Alleuropa 

Vom 8. bis mm frühen 6 , Jahrtausend v. (Ir, wandeln sich die religiösen; 
Vorstellungen bei den Ackerbauern des Südens com Glauben un weibli 
die Sch uf/gei stcr der N.Um ZULU Kult der Großen Göttin. Hei den Uri- 
Iilfil kann man diest Transfornuriion in ihrem rli.iscn.ibhuif verfolgen. 
Die alten Mythen erzählen von den weiblichen MatufgciMcrn, wahrend 
von denjenigen, die sesshaft werden und Ackerbau betreiben, Mutter I- rde 
,ik weibJ iehe Gottheit verehrt wird. Die SchuTzfimkliortcn älterer keen- 
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gestalten sind also später in der Tradition einer agrarischen Hauptgöitin 
verschmolzen (Hotiko 15*93: üb ff.il. 

Ähnliche IVa rtsfor m a i i on sp t ozesse hat der Göttin nenkuk auch im Sü- 
den durchlaufen. Obwohl die ältesten Wurzeln artiinisöscher Vorstellungen 
durch die religiöse Symbolik der Großen Göttin, überlagert wurden, kann 
nun dennoch in den bildhafter! Darstellungen der Götti» verschiedentlich 
altertümliche Züge erkennen, ln den Skulpturen dev ? P und &. Jahrtausends 
vXhn sind Stil und Form der menschlichen Cent ah häufig eng mit der Welt 
wilder Tiere verbunden, Der Mischstil von Figurinen, die eine vogclköpfi- 
ge oder sch Eangenköpfige Göttin abbiEden, lässt sich unschwer mir archa- 
ischen Vorstellungen von weiblichen Geistern in der Tierwelt assoziieren, 
ähnlich wie in den mythischen Erzählungen der Uralier aus dem Norden. 
Insbesondere die Gestillt der y.oomorplten Göttin mit Vogelkopf uml/odcj 
fl i Igelit In die liun Gliedern weist aitl auimistisclic IVaditioiien des [ungp.t- 
laolithikinm (s. Abbildungen bei Ha.irmann/Marlcr 2008- 95, 105 J. 

Gimhntas identifiziert die Figurinen ab Inkarnationen der < »roßen Göt- 
tin, deren Ikonographie über Altcuropn hinaus -aus Anatolien bekannt ist 
{Haarmarm/Marler' 200* as 1 1 i ff.} Dabei ist der Begriff «Große Göttin« 
in einer allumfassenden Auslegung als Personifikation Jur Ördnurtgsprin 
zipien der Natur, eiiiseidicßlich der Kontrolle über den VegeiaiionSzs Uns 
zu verstehen, nicht im Sinn einer antiken Götti nmeUgeiiEa.lt, En einer weiten 
Ausdeutung lassen sich Figurinen nls A rtr.ikt< treu für spirituelle Energien 
identifizieret), auch al& Pcrsouiftkaiiojtcn von IchcnerlKi Eccnd.cn Schutz- 
geis.rern, als visuelle Merapherti für die Einheit allen Lebens, -dhrc Potenz 
war im Wasser und in Siemen, in Gräbern und Höhlen, in Tieren und Vö- 
geln, Schlangen und Fischen, Hügeln, Bäumen mul Blumen, Daraus leitet 
sich die ganzheitliche und mythopöetisehe Auffassung der Heiligkeit und 
des Mysteriums aller Di nge -auf Erden ab* (Ginihutas tySy.: j.\j ). 

Seihst Forscher, die kein nennenswertes Interesse am Studium altcuro- 
paischcr Figurinen entwickelt bäht: n, heben den religiösen Kontext für das 
Verständnis ihrer soziükuJturellen Einbettung hervor: ■■... <hc Figurinen 
vom Balkan legen in der Tat Zeugnis ab fiir eine sehr intensive Einbindung 
in die religiöse Welt, und m diesem Kontext Gnd auch die Zeichen auf den 
Tifckheti und Plaketten verstehen v iltcnfrcw 15175: 1 9pk 

Es i-st .iiso d^vpn aLLs/ugeltL'ii, ,l.iss .111 ilic Gelle der Vielzahl llii weib- 
lichen Natutrgfjstmi eine Mehrsuihl an weiblichen Gottheiten rrnr, die sich 
alle dem Urbild der Großen Gör rin zu ordnen Lassen. Diese wurde jeweils 
mit bestimmten ihrer Eiuzelfunkriorieu identifiziert, so dass cs ielziendllch 
unerheblich war, ol> man eien Kulr als den einer einzigen Göttin auffjsste 
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oder Lili tlte individuelle Verein img ciik't Mehrzahl vcm weiblichen Gott- 
heiten mii sprvnftm Aufgaben (Vcgetalionsfiötfm, Hüterin der rnen&ch 
htliL-n l.cihfiMruchr - die schwangere Göttin, Kmtkipflegcriri, Kornmutter 
= Patronin der Feklfrucht, Schut/pan-oimi des Wcbhandwcrks. u..i ),. 

Aus (kr Folk au Skulpturen aus eben Kulcurprovmwn Akcuropa*, insbe- 
5oi ule re weiblichen Figurinen, hswii steh einige Crundtypen bildnerischer 
DurfitdUnig ermitteln, mit denen sich bestimmte Wesi-iwiiüge der weih- 
lieben t lut [heit verhindert (Gimliutas 33.KJ-, iv«-i : m- 1 II dt 


iktiWigKipItiscbcr Grmtrftyp 
Vkißelköpfifl* £ n>um 
Srchhngenfiömu 

St hwa iiiU'ie Göttii i 
Gehartndc Göll in 
Kiinlrdiiitmn 


Junge Gofiin mit erhobenen Annen 

Gern in lls reife Kr.iu mir UcUmccr 
JJauchpartie 

Aufrecht stehende (itn(m 
;l ijm.Nit-l!cM! I ingü'l ili-i i li rdeti 

Aufrecht htebruide Göttin (hmd- 
vtdletl: Eliteköfeil im Au&mlx: teit h } 


W-Vfe^szffgi- uttti dement, in- 
I-'itnk tiwitti 

I ibensspcrtikrsUH Spiimenis des 
mause li lic hen St. Ei icksa ls 

I rhakerin der lMtensei;tef£ic\ Sym- 
bol den Heaeneraticm {Häutung der 
Schlange} 

üyml.sol niL-tuchlicher FrufhltKirkeir 
Gehvfiri neuen L.el>ens 
Htkeiiu und Pllegcon des Nachwuch 
ses ilJarsif Untren tEei Minn-r msr 
Kind im Artig gudi in, "ftergcitälli 
FHirenmnlTiT mir bmgsied 
Hüterin der ■- rss- iv In- mLi :n N.itnr im 
Frühling 

Hüterin der irdischen I ruchrlsiirkeii 

Hütenrt d« hau;lkhen Hendft'WTS, 
SchulKpAErnniit di'i I Jinigtitiemsdinh 

Kommun rr, SdmtzpjTronm der Feld 
frucht und des JkorbfccU-iH 


Schaf iiibnr isoliert vnri der faccr een reichen Symbolik der Gortinfncn) fnv 
ilci in mi iirt Repertoire der religiösen Ikonographie Alleuropas auch einige 
wenige männliche Skulpturen^ die twcitdlos eine Somletlurlktion nher- 
n ahmen {Ham mann 1396; 3» ff.). Fine solcher Skulpturen slammi aus. der 
l iszn-KuJrur und m eine siraendc Hcstalt, die eine Sichel über der Schulter 
tragt (Atih. Atk Das Gcdchr ist flach, .ik ob cs nicht fcur Figur selbst ge- 
hört. Wonniglich trägt di- dargesrcHtc Person eine M^kc. Handelt es sich 
hier um den Protagonisten eines -Schnitterfeurs* oder un, die Pcntonifi- 
km ion eines Erruegorres? 


IVWMrc he GflJfficiirfl fn Afimropn 1 t- 


fix StoifyiiWclnfs 
jJ>iffw#Pi ^tirinrr:- 
milÄWM, gxi/rie, 

'■.1, 5'COO Bl OiV, 

fürtrii Gimfcirtas jgfc. l>4) 



Der Ktdi der C irxM'A-n Göttin <lmv. ihrer liiukoorsidcii Epiphanien) WJif 
nicht auf die Gesellschaft der frühen Ackerbauern in Sitdosteniropa W- 
sc Kränkt, nie-Schwizpiiironin Linder ihr Pendant in Jen Kulten Wcstana 
(nliens. Die nlu ue Stätte der Verehrung hex Gmlfen C.iöuiig die vtm den 
l'ürken respekivoll • Aim Tiin rii^n ■■ genannt wird, ist G'jtitlhöyiik (Nnnr 
lliaim/Marler iCUsKa: 1 1 % ff.). Wie die bfealithikei die fkitlin nannten, ist 
siiclit hekfmtn, vielleicht alter hat er sich im Minieji der mächtigen llrtitti 
\nnroliens erhalteig die uns in historischer Zeit nls K eitel e oder Kuha- 
bu entgegen tritt |I fafliriiiinn/Miirler ff.). Kybdc ist immer von 
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Tieren begleitet. ln ük und Hacilar sind es Leoparden, lm griechi- 

schen Mythos ist davon die Rede, dass Kybde das Kind eines mythische» 
KÖnigspaares i»r, das vom Vater .uii Berg KybcEos a,usg£$c[xr wird. Dort 
wird das Mädchen von Leoparden gefugt (3 Eickc/Lüeke rypy; 5j.1L Be] 
den Phrygsrn sind Löwen die Begleiter der Göttin {Roller 193?: #4 --!. 
Dahn hat Kybtle auch den Heina men ■■ Herrin der Tiere- bekommen. Bei 
den Horritcm und Hethiter» wm sic nurii eint Berggöiun, ihre Heimstät- 
te waren die Ciipft! des Agdosgebsrgps. Die Erd verbunden heit der Göt- 
tin kommt in einigen ihrer hi kl Indien Darstellungen xuin Ausdruck, unter 
anderem m filtern Stein, bei dem nur der obere Teil mit der Kopfp&me 
skulpiien ist. Ihr Körper steck r gleichsam int Hoden. Die Phryger verehrten 
Kybctc iji einem Höh lephctligumft- 

In einer Inschrift des 13. Jahrhundert» v.Chr. aus der Stadt Karkcmisdi 
am Oberlauf des Luphraiwird Kubabnnk Herrin der -Stadt erwähl»,' was da- 
rauf schließen lässt, dass sie auch m der Rolle der Schützcrln des städtischen 
Gemeinwesens jiulimi [Heick 197t: 144 t'.,i. In dieser Funktion Ist Kybele 
der griechischen Athene ähnlich,, die als Schutzpelröriiri der Akropolis von 
Athen verehrt wurde- Kybdes Wahrzeichen ah Smdrgciitin war die Mau- 
erkrone. En dieser Rolle fand Kybelc auch ihren Wog an die Küste KEein- 
asErnS, wo sie in der Gestalt der Kybele- Artemis Herrin von Ephesos war. 

Die Erinnerung Lin Kybcle, die Ahnfrau der Artemis, hat sich in Anato- 
lien über die Antike hinaus l«s in die islamische Ära erhallen. Die arabi- 
schen Muslime blicken in Richtung Meeca, wenn sk bete», und diese Aus- 
richtung wird im Arabischen qihlah genannt {<.! lasse ipSjn t. J. Wenn 

m*ii weih', dass Kybcle rinc der drei Großen Göttinnen war, die in Mekka 
verehrt wurden, bis Mohammed den Polytheismus dort im 7, Jahrhundert 
v, Chi', abschatfre. dann könnte der Ausdruck ijibiab durchaus eine Hm- 
dcutung iIifcs Namens sein Das lürkki he Äquivalent von arab. qiblah 
ist kibU. Dies bezeichnet »lclic nur die Gebetsriehtuiig nach Mekka, son- 
duL Ji bedeutet auch ■•Südwind-, also eigentlich - Wind ans der Richtung der 
mächtigen Götti nu 

Der Stier - Tier Symbole als Attribute der Göttin 

Weibliche ]-i nditbarkdi,. beispielsweise in der Rolle der schwänge«» Göt- 
tin» assoziiert mann lieht Fmduibärkeif, und diese Assoziation wird in der 
religiösen Ikonographie durch fiäkhr, Doppel ttorn-Oriiamenrc oder Gesteh 
le von Bukranien ( St iorhömerrt) symbolisiert, Diese mann liehen Attribute 
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findet man in, den Heiligt üfnftrn der Großen Göttin seit dein 7, Jahrtausend 
v, t br,, in ^attilhöyük auf astatischer Sei«, in ÜeskJo und Acliitlcion auf 
europäischei Sei«, Der Brauch, Heiligtümer tnir Stierbürnern oder Rin- 
derschädcln auszustaTten, verbreitet sich während des Neolithikums jm der 
gesdintetl ikdk.utrcgjiütl, ESukranim gehöre» auch zur Rekonsäruktiütt der 
I Itiligrümer von Parfa (s T Abb. sS/qij. 

Die Annahmen vt>n einem selbständigen Sticrgott und einem ‘Stier 
fcuh •*. wie er von Cnuviri (1997: 170 ff.) postuliert worden ist, passen 
jedoch nicht -f\i einem Kult wesen» in dein der weiblichen Gottheit i'k-r- 
symbole zumi Ausdruck männlicher Kraft und Fruchtbarkeit zugcwirsc» 
werden, Bis in die Zeit der frühen Zivilisationen in Mesopotamien gibt es 
keinen selbständigen Sriergott. Hrsc in derdtbaby kn tische u Periode {Miete 
iy. Milte 17. Jahrhundert v.Chr.) wird der Stier /um Hau ptattribui des 
Gottes Adad, des babylonische» St un rigol tcs. Dieser Gott wiederum ist 
eine späte semitische Golf heit ohne altere Vorläufer. 

Auch d.is Srrerfrcsko und die Gestelle mit SiKThörncrn in den. Tempel» 
von Qifcdhöyiik deuten auf den Stier nt» das männliche Attribut der Gör- 
tin. Der Stier war ihr Begleitet; der männliche Part. Diese Vorstellung luit 
sich lahrtauwudclang erhalten, ln Humpa finde» wir die Kombination von 
Göttin und Sttet- im miiioischen Kreta. Iih Palast von Kitossos gab es einen 
eigenen fcFriiSseithirmigen Hof, auf dem der berühmte Tanz auf dem Stier 
mit drei Akrobaten vorgehübrl wurde ff kisrmarin lyyft: 71 ff,, idu b 
04 f.). Fs gnb aber auch hier keinen sciltstämiigen Stierkillt, tlemi der Stiei 
als myrliisdtcs Wesen in der itiinoischcn Welt war der männliche Begleiter 
der Schiit ngengött in mit ihrem Haupthciligtum im Pälä&t. 

Auch im westlichen Asien hat sich die Vorstelluiig vom Stier als Begleit 
(er einer Göttin bis in die Zeit der frühen Hodlkuhurer erhaben. Die wohl 
mächtigste Göttin der Völker Mesoptitamiens die lltanna (von Nin-aua 
‘Flerritb des E [ininvtls) der Sumerer, rite bei den Akk ad cm und ttabylß 
niern Eshtsr liicEi - wird manebmät in RcgkEturg eine» Stiers abgebildet, 
Daxu gthi es auch schriftliche Überl Lcfcrimgen, in denen der himmlische 
iticr das Reittief (■■Gefährt»} der Göttin war und ihr Helfet ( Black /Green 
iyyii lOft b). in eirteui ZusaiViilieiihailg Wird berichtet-, d;SSS Jshtitr iEu-Ctl 
Stier sdiickf, der die St.ult Uruk nmiürt, als Vergeltung dafür, lJ.iss der 
1 Eeiil GilgLtmpsh U-r Güttin nicht willfährfg War. i r\:- im 4 .Jahrtausend 
v.Chr- ist in Anatolien ein sdltsfändigfij: SticrgOlt iiudiweishar. 

Andere Ticrsymbole, die in der Ikonographie eng mit Darstellungen der 
Göttin assoziiert sind, versinnbildlichen den Ijcbenszykltis der Mftnsch.cn 
und der Vegetation, Dazu gehören die Schlange, deren Häutung den Aspekt 
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der RcgencräMOt) unttrHüTciclu, und Ja' Schmetterling, dessen Metamor- 
phose uns dem Liipmlad»im du* gkichtf Konzept nahdege (s. Kap. 9). 

Kulte und Rituale 

K 1 1 lipra kt i ke n A I reu r< >pa s krönten nur indirekt erschlossen werden. Sol- 
che indirekten Hinweise erlauben aber die Identifizierung einiget Grund- 
aspekte der Ausübung ritueller 1 landhmgen und midi eU-s Personals, da« 
dafür zuständig war. Ebenso wie elementare Vorstellungen vom Wirken 
mythischer Wesen und Gnu ha reu au« dem Knliurmilürö der mcsdtihi 
HicSicn Jäger und Sammler übernommen und iransfcrnifcrt wurden, so 
wurden auch verschiedene nrömistischc Kultpraatik.cn tradiert. 


Prucbtbtff^it 

En« Mesolithikum zurück i eicht die Rolle der krau als rituelle F Tüt^ri lü 
der Fruchtbarkeit. In den Gemeinschaften der einfachen Feldbau -Kulturen 
verlagert sich die Rolle der l ; Fän auf die rituelle Kontrolle des Pflanzen- 
Wachstums - . Solche Verhältnisse sind beispielsweise charakteristisch für die 
Agon rnna - 1 n d iiine r im peruanischen A mazon asbccheu . Hier mischen die 
Krauen zur Pflanzaieir des Maniok das Saatgut mit Wasser in einer Scha- 
le und (suchen einen magischen Stein hinein» als (nrchthsikcifsfärderndt 
Kraftquelle. Das Ritual wird mit Gelang begleitet, 

Wenn in Gesellschaften mit matrifokalcn Strukturen nicht nur die kon- 
krete Jarigkcit den Ackerbaus ausschließlich oder überwiegend in der 
Verartt worin ng der Frau liegt, sondern auch die Wachstumspertoden von 
der Aussaat bis zur Hrnre durch Rituale begleitet sind, die von brauen 
veranstaltet und kontrolliert werden, wird man religiöse Vorstellungen er- 
warten* in denen das Wirken weiblicher Gottheiten in den Vordergrund 
gestellt und die -magisch religiöse Aura» [Meie^Setrthalcr 1992) des 
Weiblichen betont wird. Die Vorstcllungswelt von der Großen Göttin, von 
ihren lelxmsspe n dcudcii und -erhaltenden 3 mikiiorten linder in einem sol- 
chen Kulturmihcu ihren Nährboden. 

Zum Aufbau der Agrargcscllschaft. in Südösteyropa gehörte auch die 
symbiotische Verknüpfung profaner und religiöser Tätigkeiten. Während 
der häusliche Herd und der Backofen int Hof Orte für die praktische 
Arbeit ebenso wie fiir die Artikulation privat-individueller Frömmigkeit 
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waren, war die L. ein mg kommunaler Zeremonien in den dafür vorgese 
heuen heiligen Bezirken eiste Aufgabe, die ■■Spezialisten», nämlich Pries- 
terinnen, übertragen wurde. In vorag/a rischen Gesellschaften, bei Jägern 
und Sam mlernj hatte der Schamane die Rolieeiss.es religiösen Zeremonien- 
mdsiers übernommen f Idaa miau 11/ Marler ieolsa: ö-J ff.), 

Allein die Viel (alt der A Ita rformen , Weihgef jiße und Votivgaben deutet 
du feine große Vnriätioiishreite religiöser Zeremonien und Rituale, Sicher- 
lich lebten elementare Konzepte und Gebrauche des Scham aneq tu ma in 
den agrarischen Gcitkiii schäfte« weiter. Artefakte, die von besonderem 
WV-rr für Hie Hüter des schamamstischeu Wissens und animisti scher Ri- 
tuale gewesen waren, wurden als Wertobfckte über Generationen gehütet, 
wie etwa fjpondyltis-JVIüschelfi. 

liVflsjer 

Einzelheiten der religiösen Zeremonien, die fiir die Alieuropäischen Acker 
bauern wichtig waren, bleiben uns verschlossen. Und: doch sind rm der Be- 
schaffcnhdt bestimmter Kuligcfäfic deren rituelle Funktionen erkennbar. 
Das wichtigste Attribut der GütLin in ihrer Italic als l.ebens'spcnderiii war 
Wasser, das Hlixir aElen Lebens, Die Urkraft der Natur ist das Meer, das 

Wasser, 5 ehbiiiR.ciig. 0 tti n, Mcercsgöttin -• es ist das weibliche Wesen, 

d.is den Schlüssel des Mysteriums in Händen hält» firmer 1991 : 192}. 
Die Assoziation des Wirkens der Göttin mir dem Wasser kommt nicht 
nur in der Lokalisierung heiliger Statten an Flussläufen und Quellen zum 
Ausdruck, sondern cs scheint aitch in Kulrühjektett und in läc r religiösen 
Symbolik ;iuf. Als Dekor - in Konti von Wellen- oder Zickzacklinien, .ils 
Mäander oder Spiral; nur iv ist vd.is Symbol des Wassers ein immer wi 
dcrkchrendi-s Motiv in der Gefäß verzier mtg alten ropäkteher Kulturen.- 
Kultische Behälter und Gefäße mit diesen Motiven gehören zur Standard- 
aussfattimg der Tcmpd » {F.isler iy%: 62,}. 

Einiges .spricht dafür, dass die Alten ropäer einen Wasser- der Kegenkult 
gepflegt buben. Einen anschaulichen Hinweis darauf vermitteln bestimmte 
Schulen mit Perforierungen, die ul lern deshalb nicht dazu geeignet waren, 
Flüssigkeiten iw halten. Ein Gegenteil, de dienten dazu, Wasser (oder i-me 
ändere Flüssigkeit) durch die Löcher (ließen zu lassen. Als Sich kamen sol- 
che Gefäße nicht in Frage, da der Rtiden von m wenig Löchern durchbro- 
chen war. Außerdem spricht die sorgfältige Ornamenrtcrutig dagegen, wie 
etwa die fern ausgearbei raren Details des Dekors (mit Spiralniustei und 
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Ztekzacltumräkimung.j in uuk t perforierten Schak der Kam «ovo- Kultur 
„ms dein 6. Jahrtausend v.i'hr. {Gimlmtas ?ö). 

Die Möglich keifen der Rekonstruktion almtropdiseher Kulrpraktiken 
hteibc« hegrew-t, aber hei einer genaueren Betrachtung griechischer Ri- 
iyüEt der archaischen Zeit werde« die Umrisse eines: uralte« Brauchtums 
iicbrhar. Am ehesten finden sich Parallelen *.u Atteuwpa in Jett Kn Leen 
weiblicher tjOtlh?ifu« T sozusagen der 1 ödster und huki! innen der alten rü r 
pinselten Gottheit. 

In der Gestalt Demeter* (bei den Römern später: Geres} sind Wrseiiszu- 
ged«r Großen Göttin Al tc uwpas crhaltcm die Mysterien der Demeter sind 
die ältesten Griedwutand?, wie schon Aristoteles b^opto. Die •■blonde 
Demeter* {gricch- itsamfre Dew-cferi «Ilias* V„ joo} wo Lite nach ■mythi- 
scher Überlieferung unabhängig bleiben und nichts nul den Gütrern des 
Olymp m tun haben. Dies ist offensichtlich ein Hinweis auf due vötgrw r 
chischc 3 lerkunft, Dennoch wurde sie als griechische Kommuner eine der 
populärsten Gottheiten des griechische« religiöse« lAviti*. 

Das älteste und glciclreeitig wichtigste Zentrum Ihres Kultes wat l leusts. 
Als Hinweis auf das hohe Alter des Kultes der Demeter mag man die Be- 
merkung im ■> Demeter- Hy m nos ■ (±, *73-174} verstehen, wonach die Ri- 
tuale nicht von den Menschen, sondern von der Göttin selbst eingerichtet 
und somit von den Griechen nur tradiert worden seien. Es sind dies Rituale 
von «süßer ordern lieber Altertümlichkeit* (Burkerc 198$: G>J, darunter ei- 
nes, dessen Sion sieh sdhst «ach Auffassung der Griechen der klassischen 
Periode sm Nebel der Vorgeschichte verlor; das dreitägig? best des Ferkel - 
Opfers, Thcsmephoria genannt* das fm Monat Ikwdrnmüm fernsprechcrd 
September/OkeoEier) unmittelbar Im Anschluss au die Fck-rl Ichheiten der 
Großen Mysterien kh 1 hren der Konmumcr Demeter abgehalwn wurde. 

Hereus den Zeitgenossen mutete der für clicTb?-'.nn>phprfa typisch? Op- 
fert iuis. unverständlich und abstrus an {Giebel ty-io: 53!. Dies war die 
Sitte, das verfaulte Fleisch von Opfer« iure« - von Ferkeln, deren Kadaver 
monatelang in unterirdischen Höhlen oder Gruben gelegen hatten - mit 
Körnern m vermischen und auf das Feld in verstreuen, das rituell bestellt 
wurde. Hier haben sich offensichtlich Vorstellungen der frühen Agrargc 
Seilschaft in gleichsam fosslliertcr Form erhalten, Giuhen 5 v, riech- f ' w ‘ 

nutgSTs), iu der die Opfertic rc vor der Zeremonie lagen, sind mi 
Heiligt tu« der Demeter in Eteusis erhalte« {Clinton iy^j: 1 14h 

Pas Ritual des Ferkeln pfers war ausschließlich verlud ■•urcic« brauen vor- 
bei saht:«, und ullei« Frauen nahmen an der Versa um ihm g teil» in der man 
steh austausduc und kommunal? Solidarität bekundete. Die Versammlung 


Kutte und Riluatt 1 yi 


dauerte mehrere Tage, an tleiuMi 1 1 ll liu. ne inner innen rasieren, Die einzige 
Nafir ung, die sie w sich nehmen durfte«, waren die Kerne ries Granatap- 
fels, dessen Verzehr bei anderen religiösen Festen ausdrücklich verhören 
war. Der organisatorische wie materielle Aufwand der Fc&rltchkeiten war 
erheblich, und das koimte das Kukpersonat im Heiligtum der Demeter 
allein nicht leisten, Die Rricsteritiiieti wurden von reichert aristokratischer 
Krauen unterstützt, die ihre privaten finanzielle« Ressourcen zur Verlti- 
gung stellten, um lIIc. 1 DurdUühruru; der ’l lursiimpluiria zu gewährleisten 
(Goiinetly 1007: 41). 


Trankogfer 

Kinztllicirc« darüber,, wie die rituellen Weihen hei den Alten ropäern im 
ti «Keine« ansgeführt wurden und welche Rol le Weihgef ä iZe dabei spielte«, 
sind nicht hekatmt. Auch hier hiJfl ein ?l httQplspEiijchrr Vergleich. Die 
Verwendung von Weihgefällt n mul ihre zi-iiErate Rolle im Knlswusen ist 
für die archaische und klassische Remid? der griechische« Antike umfas- 
send untersucht worden. Viele Traditionen des griechischen Polytheismus 
sind vorgrtediisdicn Ursprungs, und so liegt es nahe, dass auch Opfer- und 
Weih rituale aus der E'rähisiori? tradiert wurden. 

Der Sin« ahgriechisL-her I rankopfcr (LLbattonl wird folgendermaßen 
besthridiett: FlüssigkeitSopicr (Trankopfrt) wurden allgemein da rge 
bracht, um Geb?[? 7.11 verstärken, Die als ( ipfcrgaltc bestimmte Flüssigkeit 
konnte ans flachen Schalen oder Wc in krüge« -nisgcgossc« werden, eru; we- 
der «11 feinen Altar oder direkt auf de« tk»dcri, Flhssigfceksopfer svaren ins- 
besondere mit de« Toten assoziiert, und mit den Kräften dei Fr de. auf die 
sle gegossen wurde«. Flüssige üpfergäbe« waren daher für Begräbnisriten 
geeignet, ebenso Kir Rituale, mit denen Götier und Helden geehrt wurde«. 
... Wein war eine belicht? Flüssigkeit tur ÜpftrgabeEi, aber es wtn .1 uns 
auch von Rituale« berichtet, für die Wasser, Milch, Öl (.Hier Horde, benötigt 
wurden^ (Conndly 1007; 17b]. 

De« Alteuropäern standen tüc gleichen Flüssigkeiten zur Verfügung, 
wie sic ir« antike« Griechenland für Trmikopfer verwendet worden, «uiJäcr 
Wasser also auch Wein, Mild« Öl z.B. Olivenöl) und Honig. Die Mini.i 
ttir formate rk-r alreuropsiisehen WeihgefäEe imitieren die verschiede«?« 
G-efäGtypen in Originalgröße. Dies können klc itit: bauchige Güfnfö; sein, 
ebenso auch Miniatnrairtphore«. Fs finden sich allerdings- -einige wenige 
SönderfotrocTT, von denen nur Miniaturversitmc« existieren. Diese kö«n- 
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Lt; mau als Unikite Isezvidusen, bin solches beseb* iltci;c& Objekt ist das 
SicfceJgirföti von ]>aia Romänä (Tra n&süviirtii-n}, <la«, seinen Namen vai\ 
tler siegekihnlichen Gestaltung der Au^iiflache hm (s. Einzelheiten bei 
] karmann jotoa: (,}■> 


Pnqx & swwji 

I' j in.-n bfion deren Siel! einten in Jen Knltpr.ikl ikt-Ll batten Prozessionen, 
Jll- vorzugsweise von Priesicrinneii angeführt wurden und an denen Gläu- 
bige j M er Altersstufen teiln.tliriien. Dass im antiken Griechenland das 
Prcreessionswescn nv.iKp,cl>Ucb von nlren Traditionen briitämrm war, kamt 
man allein daran erkennen, dass der Kern begriff ■KProKssioiiit mir einem 
Ausdruck nlteuropiiisdior Herkunft (f htmos } bezeichnet wurde. Pro/vssio- 
uen waren nicht nur deshalb wichtig, weil sie als Ausdruck der Verehrung 
der Gläubigen em essentieller bestand teil der Koiiimumkai ii«i -/.wischen 
Mensch und Gottheit wiren, sondern auch, weil durch Prozessionen der 
kommunale Zusammenhalt /wischen Mitgliedern der Gemeinde rkna- 
llsieri wurde, ■' Prozessionen holen eine besonders sichtbare und drama- 
tische Zurschaustellung, hei der die Anführer und Teilnehmer ihre Rolle 
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fi t rianrWfwigp? ni^rfriMirr Wm mit dm I'hnjcnt m uf ,tJ m wopa iah fr Krrnnrii ; (mtft 
Chökhafahko iijii.j : j 18) 


wohl verstanden Ihre Bewegungen waren ein Spiegelbild der Strukturen 
m ul Werre der Gemeinschaft. Frauen, die diese Prozessionen an Führten . f 
sebfinen einher im Rampenlicht, das ihre latigkeit und ihr symbolisches 
Ansehen ln der Menge der Gläubigen unterstrich" {Connclly aöo?: 1 6y} r 
Die religiösen Prozessionen während der griechischen Antike waren Fest 
im Kalender kommunaler I evtl Lhk eiten verankert, mul einige Traditionen 
haben sich - mir funktionaler Transformation vom polytheistischen Kuli 
/um Marienkult - bis heute 1 erhaben, Die Prozession von Athen nach ! leu- 
sls auf der « heiligen Srratfo (f/reros Jwiws) wird bis heute abgdi alten, 
mir 19.C sie heutzutage der Jungfrau Maria gewidmet, die den F'latz der 
antiken Kornmutter eingenommen bat jGtaljd *95*0: t4 IT.J. 


JWplAttM 

l : .s hat nicht an Versuchen gefehlt, die Mythologie der AErturopfcT anhand 
der narrativen Rüder auf Keramikgefäßen tun! der figurah'ii Kunst so er- 
gründest, und es sind auch mutige tnierpreranonen vorge tragen worden. 
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Hlsrliehcrweise müssen wir aber zaigcbnu, dass alle diese Deinungen im 
Spcht^iivi'ü verbleiben, drnn wir keimen - außci halb des { iöttiuneiikults 
- weder dir Mythen noch deren Protagonisten im liLnzelncn. Es gibt aller- 
. I Ltin.'i- eilten augenfälligen ■' FTtmveis au? die Mythologie der Altcnrofiacr* 
flenn die altFüropäische Kunst hat uns Darstellungen mythischer Wesen 
überliefere, in Adorantenhalmng auf Kersimk gemalt oder skulpttcrt in 
.anthrnpörnorphen Plastiken. Die mythischen Wesen erkennt man daran, 
d ass sie nur drei länger halten (Ahb, Ps/dyh 

Pie besondere l'ingcrzahl iii Darstellungen mythischer Wesen isl nichts 
Au ße .r ge wb I m I i ci tes Inder Kulturen der Welt. In der Kirnst der Maori etwa 
werden sie mit vier Fingern dargessellt. Mit Click auf die Drci-l inßcr-Wfc 
■,t:n in der Kunst Altenropas sprechen Forscher von einem Kult dei Zahl 
Drei, *Die Manifestation des Kults der Zahl Drei im Meotkhikuin und 
der Knpforudi auf dem Balkan kann zusätzlich a ufge/vigt werden an der 
l-rtrm einiger <drctfö£igcr Gefäße», in der Dret-Rand-Ornamendening von 
Keramik, in der Dreifach -Symmetrie getrennter Motive, von Gefdßfiifon,. 
Griffen, nsiv. ■ (Chokhadzhicv 20041 414h 


Maikttf 

Ob mm au heiligen Orten oder anlässlich von Prozessionen, eine nicht 
/u übersehende Rolle im rituellen Leben der Altetiropäer kommt Masken 
in. Darauf dass die AltcuropäCr Masken hcrgcstelli und a.uch getragen 
haben, gtbt es konkrete Hinweise in der archäologischen Hinterlagen 
schall. Zwar sind keine tatsächlich tragbaren Masken erhalten - insofern 
wc j,g man heute nicht, wie groß diese waren - aber es sind verschiedene 
Ma&kcii typen in Mimaturftumti geftmüen worden. Dabei handelt es sich 
entweder mm eigentliche Maske nmodelle aus gebranntem Fon oder mm 
Kommen von Masken, die Skulpturen ^aufgesetzt» sind. 

Auffällig ist die Vorliebe iür Darstellungen -maskierten* Figurinen in 
L [er Kültuipruvin/. von Vinca, Dort auch machen die Masken den l : in- 
cüruek. als t>h sic die (ieludlisaügc von Vögeln mutn-ren. Ls ist weniger 
wichtig, ob rmm «>lclu: Figurinen als ihrsdyrirmtigsforitien einer «Vogd- 
goltiu» identifiziert, wie Gimborns dies tut, oder oh mau hier Vorstel- 
lungen von einer allgen einen Vi-r Woheo Heit alter 1 tbensrormen und da- 
nn! ftiefiender Übergänge zwischen anrhropomorphen und zoomorphen 
Merkmalen /u erkennen glaube - entscheidend ist die Kombination von 
Maske mul Mensch als künstlerischer Ausdrucksform. 


Kuht und Riütak 1 7s 


64 Waste itrir 't'en(Hehf: 
r 7,5 tm) vonrÜKin Fundort 
\hr Wnün-Ifiurtiiii jui/if 
Pfü-ffriij ijtt Kofßwi: Mitte 
iks 4. l<ihytiMitndi u£Jb: 
ShMiJj Kmttt tgyj: 



I’s sind auch Masken gefunden worden, die gleichsam ein. eigenes Genre 
künstlerischer Ausdrucks form repräsentieren. Dies sind Gesichtsmasken 
in natürlicher Größe aus Ton, die aber nicht aufgesetzt werden können 
<Abb. 64h 

Die Existenz von Masken in der Welt der Altcuropa« erweckt spontan 
Assoziationen mir dem Maskenkuli der griechischen Antike, besonders 
nur '[ heatera uf füh rungen , Für beide Kulturen ist davon auszugeheu, dass 
■^dramatische Perfar mauzen eingebettet waren in die Erogrammabläufe 
religiöser Festlich keiteit» (Connelly 2007 r 2ii|. In einen i solchen Milieu 
sind die Ursprünge für das Theaterwesen m suchen. Ob die Akeuropäet 
ein I be.iEfr kannten, wissen wir allerdings nicht. 

Die griechischen Schauspieler verkörperten ihre Rollen in vielerlei Ver- 
Meiduugen^ (spricht ldcntitäjswechseln), wesentliche Eigenschaften der 
Rullcn%ur wurden durch die Maske zum Ausdruck gebracht (Jenfcirs 
19943 15 !■ l>n als Sk: ha uspieler lediglich Männer fungierten, wurden 
die Eärts von Frauen über weibliche Masken dramatisch nmgesem. Die 
Maske gab der Charakterfigur das Profil, das konnte auch eine Gottheit, 
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ein iflytliisclwjj Wesen oder rint Pträtiulidikeir der cpkliai Ijicniur 
udn. 

Alle Mitglieder .les ( hors trugen eben falls Masken I >ci Glu>r konnte wah- 
rend ein und derselben Aufführung ineihnnuk seine ldeiuit,u> wechsele. 
Seine kollektive Stimme konnte den Antut eines rhentersrneks -sozoiiagen 

threki - zu Wtjrt kommen- lassem Die Maskierung der CI Mitglieder 

konirre sie aber .mch in dir Nohr des Götti i hen bringe», .-i rliv, der 
Inhalt ihrer Rede gleichbedeutend mit einem Gntru&woii wurde iKanmij- 
1 97 Q: «-fQ; 

Die wohl berühmteste aller griechischen Masken vielfältig unigcseti'.t 
in -Reliefs, Skulpturen und Vasenmalerei - ist eines der Attribute der wehr 
haften Ar hum!.: $«.• [ragt auf ihrem Schild den Kopf' Je» Monsters Medusa 
(Gorgon), Der blick der Medusa war tödlich; er versteinerte denjenigen, 
der l's wagte, ihr ms Gesicht v.u schauen, Das Gorgonmonv ktesr sieh zua- 
nick verfolgen bis in rnykeiubchc 7 x ir jMarlcr iooi.r t f-}. Das Genre der 
alten röpalschcft Mnskenkuiist Intt Physiognomien hers r i>rgcfaeaeht, die 
stilistisch Jl-eii typischen Gofgongesteht mit offenem Mund ähneln- Ob al- 
lerdings diese stilistische Variante der Masken und dir: teilweise monströ- 
sen Gcsichtsüüftif mancher nedi [bischer Figurinen in irgendeinen 7. ns all 
menhifftfi mit (kr geteckl Sehen Tradition der AlcduSa zu bringen sind, ist 
noch abzuklären. 


Musik und Tan/ 

luden Kulten der Griechen spielend nt Reihe weiterer kleinen tu eine Rolle, 
die bereits in de« vorgrieehischen Pertodc fester iknundreil des K Ulrichen* 
waren, lind diese stehen [fl enger Verbindung mir M iski-n oli rituellem 
Requisit: Gesang ufttl Tufe, Bis in die O rgank-ii floh sformei i des- modernen 
'I htübtees isi die Bedeutung dieser drei Konstituenten, bewusst geblichen: 
-Tarnt, .stilisierte Bewegung, Lied und Gesang &md ebenso wichtig im rim- 
dlen Drama, denn de ergänzen die Rolle der Maske und heben diu rituelle 
Stimmung an - (Smith i^£.|: 51b 

Am l>ck arm testen sind die orgias rischen "Hinze anlässlich des Diiumus- 
l^rcs, die Im unserem kulturellen Gedächtnis ah Orgien- wei rer leben. 
Da die Akeuropätr sich mit dem Weinanbau und dem Keltern au skarmictg 
buben sic sicher midi die d;ifiu anständige Gottheit gefeiert Zumindest 
gibt ilii* alfgri ethische Sprache einen Hinweis darauf. Die Orgien au Uhren 
du; DKuiysOä wurden mit einem vorgne duschen Ausdruck nk tbricunbos 
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bezeichnet, das als -du von Singen und langen begleitetes Ritual' . u übn- 
serjLfjt isr. 

Wenig bekannt ist, ditss auch nu Dionysos- Kult Frauen ak Organisatu 
ren ciric zentrale Rolle spielen. 7 m den ältesten Firmen der Orgien gehö- 
ren die Unken, die irti Len ait)ii > einem TemijK'l des Dionysos, . 1ligd1.1l tun 
wurden Alt dieschrt Ort, dessen Name sieh von p; riech fcttüS. ■Kelter- .1 hla- 
rei, wurde der Wein, der anlässlich der Festlichkeiten konsumier wurde, 
auf Iw wahrt. Die griechische Vase-mualerd kennt um eigenes Denn-, die 
[ en ju’ 3 i vastit. Darauf sind lan/cnde nrul musizierende Frauen nbgebldct. 
Aufgabe dieser Frauen war cs, den Air die Orgjeu k-stimniwn rituellen 
Wein im verkosten. Sie waren ein eigens für die Festlich keiicn des ( lottcs 
aimgewrlkltcs Kollegium - ebenso wie die I- rauen, die zur gleichen Zeit, 


1 7$ R rdgion u tid fittalholcp? 



Itou™* FraiimgrrtoStfnniTffCtfiimlwfaßei] tttrsjurfrl Try^ll^rKidiar, j.JahrtitacMl 
i (;!ir. fnttch Vidqko wj, 1 r*i) 


mitten ita Winter (Januar/ Februar), alle zwei Jahre ein dionysische* Pest 
begingen” (Giebel 1990; 57b 

Der ^Europäischen Kunst verdanken wir exquisite Darstellungen tan- 
zender Frauen. Hin eigenes Gcnrr der Gefaivkeramik sind Knlrvasen, die 
auf Podesten mit außergewöhnlichem Dekor ruhen. Der runde Rodest 
mi/i sieh zusammen stus weiblichen, stark stilisierten Figuren, die an den 
Schultern,, an den l-lüfien und an den Hüffen unrein ander verbunden sind. 
Die tanzenden Frauen blicken in ihren Kreis, so dais der Betrachter d re 
weiblichen Gestalten von hinten, also Rücken und Gesäß, sicht fAhb.fij}. 
Hier wird etwas dargesrellt, was ans den ftalkanländern wohlbekannt ist. 
der Ringtanz (rum. frort 1, slaw. kolo j. 

«Hirte Serie van Vasertpodesteti der klassischen Cueuteiii- Kultur Hcigcn 
die Konrtirtn von nackten Wauen in einem Ring mit verschränkten Ar- 
men. Rumänen nennen sie d Iota -Vasen», von htm? oder iKtugtfld/-, der 
noch heute lebendig kr (Gimbutas l 1 1 ab Aus der griechischen An- 
iikv sind ähnliche Darstellungen von Frauen bekannt, die den Ringtaux 
Ausfuhren. Ls drängt sieb der Eindruck auf, dass hier die Trans fcrgcSchLeb- 
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rc einer kubische» Institution sichtbar wird, dcim der Rmgran^ war nicht 
irgendein lanz. Es gab kerne lanzform, die mehr soziales Gewicht für die 
t sei 1 u'inscLi i t.s bi I du 1 tg geh a br li iitte . li 1 seine 11 1 Werk ■■ t Jie ( jesei /je ■■ ( 67 .'. eJ 
sagt Plato, das? "da-, 'Eutzen im Ring die Gesamtheit der Erziehung ans- 
macht" , 

Darstellungen von tanzende« ! rauen 111 der Filteuropaisclicn Kunst 
gehören zu dem naturaJisti selten Motiven des ornamentale« Dcfcoh von 
Kultgcfäßcn (Abb. 6£k Die meisten Darstellungen von Menschen aul 
ketamisclieii Gefäßen sind Frauen, manch »wl in ränzomeber Haltung, 
martchrtial die Große ÜbLtin symbolisierend!- (LänaFovici 1009b; i-jak 

Rituelles Tanzen gehörte auch zum Repertoire der Kult praktiken in den 
Hacbfolgckultutcn der DonuLi/ivilisrition.. so int niitioisdien Kreta. Der 
Tana W:i r auch Teil bestimmter griechischer PruM.-KiLürtt-ri, tL-r ihhlAOt der 
Mänadcn. Die Anhängen« nen des Dionysos tanzten an lässlich tier best 
Itchketten au Ehren des Gottes cküWMKchc Tanze wie den tUthyrmnfms^ 
ein Tanzlied mit wildem Rhythmus. Auch der Dithyrambus har wie sein 
N’amc vorgriech isehe Ursprünge. An einer mänadischen Prozession teil- 
aonebmen, brachte den Frauen des antiken Griechenland hohes Prestige. 
Ls wird von Mntxidenpmzcfihinue« 111 Theben, Delp-lli, Athen und in Mfl- 
zcdojucn berichtet, an denen sogar Olympia., die Mutier Alexanders des 
Großen, tettgenommen haben soll (< kmudly zoo 7: .■*). 

Rituelles, Tanzen ist ills IxdctmmgavEjJle Komponente m religiösen Kon 
texren vielfach beschrieben worden. Und doch bleiben bestimmte Aspekte 
gleichsam ausgeblemJer, weil sic sich Beschreibungen mir Worten schein Iwir 
entzielien. Daz.Lt gehört der Zustand, in den sich Tänzer versersten, wenn 
yie einen ritnelk-rt Tlusz Ausfuhren - egal ob man dies nun Inspiration oder 
Trance nerim «der dit-gcistig-SCeltSche bueitschafr. Sich dem Göl cttcheiü ZU 
nähern. Die bijbuesssrhcn Tempcltän'te voll heute, ihe dionysischen Tärlte 
der griechischen Antike oder die rituellen Tanzt- Alieuropas - was sie mit 
einander verbindet, ist die zeitlose Konstante des Bedürfnisses der Men- 
schen, in spirituelle Koinmtimkiuiou mirdetn Übersinnlichen m treten. 





y. Zähh n, Messen, Registrieren 


Die Müuschcn. die die Pomuutmb&ation aufbauren, schüfen muclle Zei- 
. hcsi^yKrcEai^r mit deren 1 [ilfe sic Ehret Welt eine Oidmitig gaben,, «ich als 
KulturEcmeinschaft identifizierten und ihr Wissen akkumulierten-- Pie vi- 
suellen Symbolsysreme der Alten ropäer funktionierten spiaebunabhünyjg. 
Dies rrifft auch auf das komplexeste aller visuellen Systeme zu, das damals 
entstand, die Schrift (>:. hap, W). 

Der Beginn von Messen lind Zahlen mir Hilfe visueller Symbole bedctl- 
Lei eine Art KulturrevüEunnn, die die VoJimSsetKiingen für eine objektiv ie 
finde Ordnung tkr Welt geschaffen hat. Die Erfindung von Notation und 
Maßeinheiten "... ist ein Akt des Erkennen* - eine kognitive Tätigkeit. 
Iiirte solche Tätigkeit hat philosophische Implikationen,, denn das Messen 
[im Sinn von MalsWhmen] erlaubt uns, die Grenzen des liier und letzt 
3! u transzendieren. ... Diese Tätigkeit trägt den Samen von Mathematik 
und Wissenschaft in sich, und Architektur und Design werden möglich. 
Maßnchmvn ist die Grundlage tue systematische Beobachtung und Vor- 
• lussagei- (Rcnfrcw/Morlcy j.oio; 1 1. 

Die Griechen Jo Antike werden gefeiert ;ds kluge Mathematiker und 
versierte Baumeister. Noch bevor diese beiden griechischen Dom.intMi, 
Mathematik und Architektur, ihre Reife durch die fiinflii&Ee aus Babylo- 
nien erlebten {Hnanii.mn zoofia: ff.), konnten die Griechen ah{ eine 

einheimische Tradition zurückgreifen. Denn warum sollten gerade die ins 
l-olgeitdcMi skizzierten visuellen Syndiolsystom- der Donanzivilisation wc 
Higer bigchklninge hervorgerufen bähen als die verzweigte alreuropaische 
Kulturtcrminologie, die sich im akgricchischert Wortschatz -ehmrstctc“? 


Zah 1 ael chcn u.nd Zah 1 enirug Eu 

Die Donau-Zivilisation Euerer einige Rekorde im Hinblick auf die I' fitste- 
hnog früher Notaticmssysteme, Zum ersten M. I in der Kulturgeschichte 

führten die hxpennreiolc mit v isueller Komm dazu, dass ein Zu 

f'emi System parallel mir einem Sein ifisywm in Gebrauch war (liaantunn 
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ux^g: 7 j ff.). Ltsi viel spater ist die Verwendung solcher parallel« Hott- 
[ionssysteme aus Akägypten und Mesopotamien bekannt. 

Diealreniv)i>äischm'z,i]itKeicht!i hi Ideten, separat von den Sckfelchcn, 
eigene Gruppen. Hierzu gehörten Punkt- und Sr liebwichen fAbb.67j, 

' Die Notation von Zah Umgriffen mit Hilfe von Punkt- und Strkhzeidten 
war in den .dien Kulturen der Welt wett verbreitet. Welche Zahtenwcrte 
sich allerdings mit den numerischen Bäsiszeichen der nlrenropäiudicn No- 
lation assoziierten,, bleibt rem spekulativ, Einiges spricht dafür, dass Punkte 
Küiipct bereich neten und Striche entweder Fünfer* oder Zehne rein li eiten. 
Wimi (2.009: $5) hat die Vetmiittnig geäuGeri, dass m Alien ropff ru-ben, der 
Basis 7.dui auch eine Basis Zwölf als Zähteinhei: in Gebrauch war. 

Dass die Alteuropäer rechnen konnten, stellt außer Zweitel. Damit stt- 
lieri sic auf der gkicbtfü .Stufe Wie die Sumerer, Ägypter und Chinesen, sluf 
viele; Jahrhunderte vor ihnen. Allerdings waren die VerhäJtn is.se in der l )o 
nauzivilttätiöu verschieden von den anderen frühen Zivilisationen, in de- 
nen sich esu Rechen wesen, entwickelt bat. Int Vergleich zur I olle an Dok u - 
menten 1 LLS Mesopotamien ixler Ägypten, an denen dei Zzihlengdmiuch 
buchstiil-.be h «abgeleseß* werden kann, nimmt sich die Anstahl der Arte- 
fakte AUcuF»p3S> auf denen Kombinationen von Punkten und Strichelt 
ringer iiKi sind, vergleichsweise spärlich mw r l>ie Verteilung der Zeichen- 
!■ 1 uMpserungen lässt zudem in rnti neben Fällen nicht klar erkennen, ob es 
^.:h um praktische Zahlcnpotaikm oder um Kumte*«; mit zableitmagiscber. 
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Funktion handelt {s, Vidcpko soo-fä: 30 zu Artefakten dcrTiypillya-Kultur 
mir speziell planierten Gravierungen von Punkt- und Sntkhzcidwn), 

! 1 alten frühen Zivdisai tonen war das Radienwcscrmitgchimden in Vor- 
stellungen ülser SHägjschi! Kräfte, die den Zahlen itmtr wohnen, Die Ägyp- 
ter kannten sich mit Glücks und Unglücks/ahlen aus, und Zahlcnmagn- 
war bei den Baby Ioniern hoch entwickelt. Sicher! Ich war das Zahlen wesen 
auch bei den Ahcmopäi-m eingebunden iil deren magisch -religiöse Vor- 
.Htdhmgswdt. Was dir: Verwendung des Pimktrnntivs betrifft. So kann man 
bei der OrEifunctttterufig der Keramik der Katanovo- Kuhur beobuchrenj 
dass Punkte mit Vorliebe Gruppen von t, 5 oder 7 bilden (NikoJov zoo? b: 
ij ä ff., iCü). In bestimmten Kontexten der Donau Zivilisation gibr es Ais- 
Zeichen für schrift- und zahlenmagischc Funktionen. Die Vielzahl an l-igtt- 
rinen, die an Kiiimiätten und in Heiligtümern gefunden wurden, lässt eine 
besrimniLc Ordnung elementarer Motive erkennen, 

Für das im östlichen Rumänien, nahe der Grenze zu .Moldova gelegene 
Heiligtum von Isaiia Ist diese- Ordnung näher untersucht worden (Uräi- 
IcscufTencariu looto. Das Heiligtum wurde Ende des ?.o. hibrhunderts 
entdeckt und in mehreren Kampagnen in den Jahren 1000 und £005 mis- 
gegraben. Der kulturelle Horizont ist die frühe Kupferzeit, ,d. h. die erste 
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I. Jälftr dies 5. Jahrtausends v. i. ihr, Insgesamt wurden zt weibliche- Figuri- 
nen gefunden, die .ui 1 ml ich .«ark stilisier« Konturen auhv eisen, Von diesen 
sind 1 i dekoriert, zwei sind mit Halsketten dargesiellt und t : , Figurinen 
siizeu auf thronahn liehen .Stühlen £Abh. ^8}. 

Identische Zahkrivcrhiiltnissc - 2.1 - 1.5 - t* sind ehcnfalk füi das 
Heiligtum v 'Oil Podtiri firn Ostrand der Karpaten fesigestelk worden. -Um 
ergibt sieb ah Schlussfolgerung, dass es eine ZflhlL'iimtigie in der for- 
ma tiven Phase der Cucuiem-Kuhur .gab, mit einheitlichen symbolischen 
Ausdriicksfciniitiii im Gefüge eines einheitlichen religiösen Sysiems» i.l'o 
sii lese 1.1 /Teilen rill iöC.<&i i^frj. 


Kalendarische Notationen 

Dir Zahtaeidieti rreten En Kontexten auf, die ,mf numerische Not.nion 
deuten, und deren pra kitsche Funktion stand sehr wahrscheinlich im Zu- 
saimw'niüiHg mit kalendarischen Angaben zur Zeitmessung, im Sinn der 
Abfolge saisonaler, für die Agrarwirtschaft wesentlicher Perioden im Vc- 
geraiionszj'kSus- I ’ i n Anhaltspunkt tiir kalendarische Notation ist die An- 
ordnung vuai Zeichen in Bänden*, wie auf der Uniersekc ehies Kuitobjekts 
aus der Karanovo-Ktklnu’. "!>,i man dir Zeichen meist in waagerechten 
liünderii anordnete v e rgal>cn stell itu.s ihrer keilten oft komplizierte AhJol- 
jten,. die sich möglicherweise auf Angelegenheiten bezogen, die baiierli. be 
Ücscllschaitcu bewegtem Ihnen musste an einer regelmäßigen Zcileintei- 
Lnng gelegen sein, die durch den Verlauf der Gestirne mul ihren Platz um 
Himmel vorgcTieichntt war- fKmta [yy*: <??). 

Das erwähnte Objekt ist ein ans Ion gefertigtes Modell eines Back- 
ofens, das mit licindarstellungert jskulplüm sowie sn Form von aoomor- 
ph cri Fjckn'iii fsätMrt) verziert ist. Auf <lc: Oberseite sind zwei Öffnungen. 
Vielleicht wurde dieses Modell auch als Behälter verwendet, in dem aroma- 
rische Kräuter aus rituellem Anis ss verbrannt wurden. Die Unterseite iss 
um Ritzniarkicrungen bedeckt, die 111 Spalten augeordnet sind (Abb, nyf- 

I Ae Jixisteoz eines bäuerlichen RitunlkaEeitder^ in den kcgiofinlku kuren 
Altcttropas isl durch neuere: Forschungen bestätigt wurden (Chokliadzhiev 
1 t;i?4 u , ,1 , ! , Hit Untersuchung iler morjt reichen Ofn.liiienLieruiig besHiiuil- 
1 er huch wer t ige r K e ra m i kgef :i f$c 1 l 1 1 ca gehen, dass wob I he st i nu rrt e Basi smd« 
nve iiuil deren Konhgurac Ionen auf den Gefäßen svrnholische Bedeutung im 
Kontesr einer Art voll ha ucnik.i lende r- besann. Solche Annahmen sind 
für die Verwendung (iguruk-r Motive auf Gefäßen mit speziellen. Funktionen 
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getroffen worden, die man an Jen Peripherien Aireuropas gefemden hat 1s. 
Durmah 1001 ?.um Astra (kniender der Vuöedob Kultur, einem Ausläufer 
A I Europas i n K roatten , u nd 1 ’kachn k zooyh- i o$ ff. mr ' l'rypi I tya- K u Le ur) . 

3 linweisc darauf, dass die Akeuropäer ihre kalendarische Zeiteinteilung 
an astronomischen Phänomenen orientierten, ist für bestimmte Kontex- 
te nachgcwiesen, so beispielsweise eine frühe Orient i, erring am Kreislauf 
der Sonne für das Heiligtum von Pa,r(a in Jiranssi kamen (^Jahrtausend 
v. Clin). Dorr ist rekonstruiert 1 worden, «dass an einem bestimmten Tag im 
fahr, nämlich zum Fnihhngsactuinoktium,. ais« der TagundnacEitgleibhe,, 
die dem FriihLlngsaniäng etirsprichr, da ii Sonnenlicht du reu die Mäuerüff 
RUHR bis in den Saal A fiel» wo es den stierköpfigen. Teil der Doppdsmtue 
amrmhlw- Das bedeutet^ dass das außergewöhnliche Haus in Pacta midi 
ah eine Art jahreszeitlicher Kalender dienen konnte, der das W lederet wa- 
chen der Natur anzdgtc* (Drafovean looü: 14). 


fcatnula rixhc frfota t\o>K>i 1$ J 


Eine Reihe von Objekten mit sorgfältig verteilten abstrakte« MoEtccri 
lässt auf die Verwendung eines Kalenders schließen, m dem wichtige, regel- 
mäßig wkslerlcchreH.dc Ereignisse vermerkt waren. Die Ackerbauern tu da 1 
Donauregion waren mit den Sonnenwenden (Sommer, Winter) sicherlich 
ebenso vertraut wie mir den Zeitpunkccn der Tag.-Nacht-Cjlciehen (Früh- 
jahr, Herbst]. Es gibt auch Hinweise da ra.tif,dasH es sieh beim Kalender dei' 
Alteuropiier wahrscheinlich lehii einen FionnenkiiFi-4i<Lvr bai dtlic» der sich 
am jahitsrhythirmi tEcr Bewegungen..- der Sonne (vom artiEiropozcmrh 
sehen Stand pemkt aLtsj otienlierte (Maarmann äolqa: 46 f.), 

Kitte Tönsoheibc mit eingestarazren Punkncihen von einer Fundstätte der 
KäranovorKuhur (l>olnoslav m Bulgarien!! :sl möglicherweise ein jnhrcs- 
Imlender (Stoytdiev 19973, 1997 b; 3.0 ff.). Die Zsih hmg der Punkrreilicn 
ergibt eine Zeitspanne vom 22, Mürz (dem Tag der Tag-Nacht-Gidehe im 
Frühjahr) bis /.mn $ , Novcm ber, Dies sind insgesamt Tage, was als 
Zählung für ein rituelles Kalenderjahr interpretier? werden kann. Welche 
rituelle Bedeutung die gesamte! Zei tspanne und die fchizelabschmirc genau 
hatten, ist nicht bekannt, Im ethnographischen Vergleich lässt sich aber 
aiifoeigen, dass Riruatkakndcr in anderen Kulturen ebenfalls durch eine 
begrenzte Tagcs?,äht?tng charakterisiert sind» Dies gilt beispielsweise für 
den Rstualkaleuder der präfcolumhiseheji Maya, der 3.60 Tage umfasste, 
entsprechend einer Zählung von 10 Tagen für 13 Monate» Die 1 % wareine 
heilige Zahl, und 1*0 ist diu Spanne von der Empfängnis bis anr Geburt 
(Rkr 2007: y j ff.)» Der profane Kalender hatte jöj Tage. 

Weiterhin findet män auf einigen der altcmsropä ischen Objekte, die nicht 
fiii den AlltagsgfL rauch bestimmt waren und die möglicherweise 1 u den 
Utensilien der SchamanciiJTWflStcr gehörten, die Darstellung von Steru- 
konfigurationen, In einem hauengrah a us. Mcwtanga in der Vojvodina 
(Serbien) wurde an Beigaben unter anderem ein perforierter Anhänger aus 
Spondylui gefunden, in den verschiedene mythische Symbole und geome- 
trische Motive e nigra viert sind» 111 nes der Bi Idtnorive sieht der Sternkrmfi- 
ßiuarioii des Großen Wagens ähnlich, eines der ma rkacitesrcn Sternbilder 
um nördlichen Sternen hi nun&h 

Aul den ersten Blick mag es abwegig erscheinen, dass bestimmte Kiemen - 
1 c der Zebmr ssung bei den Alreut'op'äcrn langfristig auf die Konzcptuali- 
sierung dci Zeit bei den 0 riechen cingewirkt haben könnten. Allerdings 
sind im griechischen Wortschatz Ausdrücke zur Zeitbestimmung erhalten, 
die aus der vorgricdiisch&t Periode stammen: hfltabas .Jahr, Jahresthyih 
nius der Natur? (ab Begriff zur Beschreibung des Vegetsuionsr.yklEis irn 
Gegensatz m dfrpnas «Jahr; Lebenszeit» als Absoluter Mb^rid), 'Uwr- 
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geiiau «Monatsname (Apdl/M»K fwgrdilfttescit-. Lukalxts ktt beroEFs Sur 
die homerische Spräche bezeugt ! •* Odyssee» 1 306h I« diese vorgriecht- 
*cbe Nomenklatur für Zeirbegriffe in enger Assoziation mit dem Vegttfn- 
lionsätyklus vielleicht ein spätes liehe von .9 [[europäischen Lebensweisen 
iat und mit dem Rhythmus der Natur, denen sich später ?uth die Griechen 
a »gepasst haben?' 


Maß im d G «jw ich Tsei n h eite n 

{ | rt< er den Fuiulstückun äst eine bestimmte Kategorie von Gewichten (ans 
Stein oder Ton), die nach ihrer äußerem Form keine Wcbgewtchi« sind, also 
nicht deren typische, konische Form* mir einer Perforation am schmaleren 
Ende, haben. In die OberHdvhe von einigen dieser Gewichte sind Zeichen 
ei agf-a viert, die als Maßeinheiten gedeutet werden könnte». Aid diese Ka 
icgoi Le von Zeichen haue schon Winii : i ■jS 1: aitf M hirtgewiesen . Abh- 7 1 )* 

Welche Wertigkeit die Markierungen üolcher Maßeinheiten hatten, ist 
bislang völlig nn bekam», da cs bisher nicht einmal Anhaltspunkte für die 
ge-n:Hit Funktion solcher Gewichte gibt, Nahen sie vielleicht eine Rolle tm 
Handel gespielt? Mit Sicherheit aber kann man davon ausgehen, dä.« die 
AJtcuropäer Hohlmaße kannten, nach denen sie ihre Getreiderationen ei Ei- 
telkeit. Es ist »Leiter kein Zufall, dass es im »I [griechischen Wort^rhant sch r 
alte A tisdrüc ke für Maße i nheiten gi bf, d ie aus vorgriech 1 sc I ie r Zeit sra rnmens 
kuprat . Cct reideniaß ■ (Chantra i ne iypy; 601h choiuix »Geireidemafv 
(Chantrame 1999: 11*5 f.J, JtopAArosd lohlmaß- (Ghjmirjine 1 yym 57*), 

Töpfer oder Eigentumsmarken 

13 ie Distribution der Zeichen auf Artefakten der Donauzivilisation wi-isr 
markante Kontraste von Sichtbarkeit und intentionaler Verdecktheit aus. 
|>i L - K rößc Mehrzahl aller Zeichen ist an sichtbaren Stellen platziert. Be- 
siiminte Zeichen finden sieb aber auch auf dein Boden von Gefäßen, also 
in Steife», die bo der Handhabung solcher Objekte verdeckt bleiben 
{Abb.yih 

Spontan würde man Zeichen in einer solchen Position mit 1 opferte i» 
che» oder Figcruumssiiarken nHSOatücrtJi, und Annahmen über tm« solche 
Funktion si'rtd für den alteumpä isc-hen Kulturkrcis mit seiner technolo- 
gisch hoch weciigen und vielseitigen Kcramikproduktio» naheliegend, Die 


Töpfer- oder wf i 8<? 
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Zeichen auf den Gefäßböden mögen Markierungen ein Keiner Sippen ge- 
wesen sein, die sich auf die Töpferei spezialisiert hatten. Die Töpfer Zeichen 
finden graphische Parallelen im Repertoire der Schrifeeiehen, und siesei 
Ken sich damit ab von ihm Kültursymbolen auf pintaclcrdi. 

Allerdings isL nicht jusv'iisdtlsclfi.-Ei, dass sich hinter der K.tlcgortq der 
verdeckten /eichen noch eine Weitere symbolische Funktion verbärgt, 
etwa, im Zusammenhang mir der Widmung von VotivgabcFl. Illustrati- 
ve Beispiele hierfür sind aus der griechischen und CEruskischtm Schtiff- 
traditian bekannt (s. Cook e 990: 310 zu griechischen VotivinwhrLfien; 
Pa ndolfin i /Prosdoci 1 ni 1990, tav. XX ff. zu etruskischen Votivi »Schriften). 
Volivinscliri ften wurde» auf zweierlei Art auf Gefäßen platziere. Wenn der 
Stüter daran mreres-sien war, seine Widmung öffentlich kuridautun, mit 
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der Inrcruimu fremde Betrachtet an seiner Verehrung für die betreffende 
Gottheit tdlhabcrt üli bissen, wurde du* Inschrift gut sichtbar Auf der Ge 
fiiKwaml phnzien. Palls der hi i her •jäijLC- Widmung sozusagen «für &ich* 
behalten wollte, wurde der Widimingstext in den Boden der Votivgabe ein- 
graviert, oder aut li am unterem Rand, in jedem Säll an Stellen, die verdeckt 
hliebeitf wenn das Gefäß aufgesieilt war. 


8. Die Erfindung der Schrift 


Zum Kanon der traditionel Len Schriftfnrschnng gehört die Ik-haiifHitng, 
Schrift sei ein^eftihrt worden als ein Miete I zur Erleichterung der staadi- 
chen Uiirokrafie. Das geschah m Mesopotamien um njoif, Chr. Die su- 
merischen Stadtstaaten hätten da* Vorbild abgegeben, und die Idee dui 
Schrift (einschließlich ihrer pra k t j sdi -adn un i sirat iven Punktionen) habe 
ci i ■ j Schnltcntsrehtrng m anderen Teilen der Welt mspin.cn. Diese «ökono- 
mische™ Deutung für die Schrifteinxtdiursg rrifft nach neueren Erkenn Nüs- 
sen nur für die sumerische« Stadt Staaten Mesopotamiens und das beuach 
harte Bkim im ionischen I lochlaud xu. Tu den anderen allen Zivilisationen 
(d. fi. m Alten ropa, im prädynasttscheri Ägypten in der futlus- Zivilisation, 
m Air-China, im prükolumbischen Ki.ihurkft.-ts ilcr OlmeketO herrschte 
ganz andere Rcdingungc« für die Sdirifientitchcmg TI faarmann aot t). 

Die alten Schulweisheiten Tiber Schrift* wonach das I khi der Zivilisa- 
tion im Osten aufging (ex Oriente Ju*k haben ausgedienr. Inzwischen fu- 
gen «cli die l:i kenn misse zur Sdiriftenrstehung m au neues Rahtuenwerk 
der Kulrurchi oriologtL? ein. Danach ist die sumerische Keilschrift nicht das 
ältest« Schrift sysrtdn der Welt, Die Anfänge der Verwendung iigypriwha 
HierugJv'phen liegen zeitlich rund 1 ^ojahre vor den urmen Tonen fein .ins 
Mesopotamien, Ahei auch diese ältere Schriftrradition de> Südens [ex me- 
ridie lu.M markirrr nicht den absoluten Netihrginn, Nach dem jetzigen 
I rkcnmnisstnrid ist diu DotUUSthrrft (engl, Dannhc SCI'IJH) bzw. dir .1 J t 
europäische Schrift (engl. Old European script) das älteste Schrift System 
der Weh, 

Artefakte mit Zeichcnsetjucnzen in altcuropäi&chcr Schrift wurden schon 
im ausgehenden ^.Jahrhundert gefunden. Da eine Datierung der Pttnd- 
n iicke damals noch nicht gegeben war, konnte riK-miuid diese Objekte 
chronologisch rin ordnen. Erst modernd Methoden der Raumringdath 
nnsg \ Dendrochronologie) habe« eine Pf^iticnirig des Hot'i?.tilils der uh 
solütcu Zeit für die Kidturchronolagie Alteurnpas ermöglicht. Auch sind 
die kund schichten Sowie einzelne Arft tu kt« inzwischen zuverlässig datiert, 

I in« sichere Datierung täer Täfelchen von Tärtäiia kr erst 2004 gelungen 

'(*■ u-)- 
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Uiimr den /.ililFriclicn Mundstücken aus den Kutttnregiomctt AheurOpas 
r litli eine eigene Gruppe von Gegenständen dadurch ,«if. dass sich auf ih- 
nen Sequenzen cingcrimef Zeichen hi- rinden, und zwar ohne eine symme 
frische Ordnung, wie sie für Ornamente und dekorative Motive typisch 
ist. ! lierliei handelt es sich um .'ichri ftzdchpru deren Folge sieh ja nt erster 
Linie am Inhalt der Mitteilung orientier die diese wtedeigcbcn solle», 
und nicht ah ästhetischest Normen* 


Ursprung und Ausbau der Donansdhrift 

Jedes Sehrif tsystem bat seine eigene Vorgeschichte, lni hall abgeleite- 
ter Schriften (Sekimdärschrifttm) ist dies der Prozess der Ablösung- eines 
Zcichturcpertotres von einem alteren Sdiriftsyjae.m, der ßasis&chrjft. Die 
sumerische Keilschrift wa.r die Rasässcbrift, von der sich da 1 akkadische. 
damische, betbiiische und andere Varianten der Keilschrift ublcireren. Das 
Schrifisysiem ! inear K, mit dem das mfkenische Griechisch geschrieben 
wurde, vn eine Ableitung des älteren Systems I inevtr A„ das die Minoei 
zur Schreibung, ihrer Sprache verwendeten- Die erfolgreichste Version der 
AlphaUcsehrifi in den Niitfelmeerkultiircn ist die phünizische, vcm der 
zahlreiche Ableitungen entstanden, u. a. das griechische Alphabet. 

Auch die ül testet! Schriften der Welt* die unabhängig voneinander in 
verschiedenen Regionen unter spezifischen lokalen kultursikologisehen 
Bedingungen entstunden, waren mehr einfach irgendwann voll ausge bil- 
det präsem, sondern sie alle haben eine (prmadve Periode durchlebe Die 
Anfänge dieser iTiiiiärschriften (Originalschtifieri) sind häufig durch spä 
icrc Entwicklungen gleichsam verschüttet worden Lind müssen mit einiger 
Mühe wieder freigelegr werden. Zu den Origina [Schriften, die in den frü- 
hen Zivilisationen entstanden, gehören eile folgenden: 

- . I lotia I Kthrift 1 >ÄW. a I te uropii ische Sc h ri ft I ca, 5 5 oo-itüoo v. Chr. ] 

- Ägyptische Schrift in drei Varianten: hieruglyphisch, hieratisch* demo- 
risch {ca, $300 v.Chd—i. Jahrhundert n.Oir.f 

- Sumerische Schrift {ca. 3 1 50 v.Chr.-i .Jahrhundert n.< hO; m zwei Va- 
rianten: alrsumerische Piktographie scii ca, 3 1 %o v.CÜf., Keil sch ritt seit 
■ca. 1700 v.Chr, 

Proto-cl^niische Schrift (ca. 3050-1700 v.Chr.) 

- Indus-Schrift (ca. iööO"TJäoo v, Chr.} 

- t'hnicisscbe Schrift (seit ca. 1 r,on Y-Chr.) 

- Üi inekirche Schrift (ca, 1 50&-1600 v, Chr.) 
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Von den Oi'igiiiakchriken wird allein die diirtesrwhi- koutimiieflu-h liis 
heute vet wendet. 

Keine Origi im I sch ri fi der Alten Welt in: in ein. ;■ kulturhlstOs'l sehen V-l 
kuutn, sozusagen aus de 11 Nichts cnts-tmidcn. Dir alle Sch rifisysoeme da 
frühen Zivilisationen lassen sich visuelle Motive einzelner Zeichenformat 
als Vorbilder identifizieren. Dies bedeutet, dassci in jeder Original schrift 
eine bestimmte Anzahl von Zeichen gibt, deren form von Symbolen der 
vorlitera fischen Periode inspiriert worden Ist. Andererseits ist keine Origi • 
natschrift bekannt! deren ZcidicrtbestamJ vollständig auf IlIutc Eühlmoii- 
veoder abstrakte Symbole gründet. Diese Diskrepanz erklärt sich sn erster 
Linie mit der Schöpfung analoger Zcichentornuiri sowie mit der Ausbil- 
dung von Varianten bestimmter Grundformen- Analogie und Varianz sind 
wichtige Faktoren* deren Kigpndynamik während der forrtmtiven Periode 
von Schrfftsystennen ssum Tragen kommt. 

Übend Hu der Welt, wo frühe Zivilisationen entstanden, waren die Iwpe- 
r in teilte nüt Sch riftreehnulogic eingebettet in Traditionen visueller Koiumii- 
nikatunlssysteme, die vorher itt (!ehr.ltich waren, lEic aber noch nicht den 
Charakter von Schrift hatten. Bevor um 3 r 30 v.Chr. die ersten Io not fein 
für das Rechnungswesen des Tempebrchivs in Uruk beschriftet wurden,, 
existierte ein Rechnungswesen mit Zeichen für die Zahlennotation und 
mir einem begrenzten Zeichensatz zur Bezeichn ung von Handelswaren. 
Basisclentecne dieses Repertoires wurden in das Zeicheuinventar der altsu 
nurrisehen Piktographie übernommen , deren Zeiclieuformcn aller in der 
Hauptsache andere Quellen haben ah die Motive des Reditmrigssystems,, 
Nachdem sich JasSchriffsysteni konsolidier) c liarrc, wurde das ältere Rech- 
nuugssyvK-tn nicht luc-hr verwendet {Sdimandi-lkssenu r yiy j.: tEQ ff. ;. 

.So wie eine (einzelne! Schwalbe noch keinen Sommer macht, deutet das 
Vorkommen vereinzelter Motive auf prähistorischer Keramik noch nicht 
auf Schr ift hin. Schrift ist kein SammeSsui ium von visuellen Motiven, son- 
dern ein System, dessen Konstituenten in einem Netz mit allen arideren 
Hlementen desselben Systems funktionieren, limpirij^he Erkenntnisse 
zur litfr.t Struktur früher Schri ftsysfetne verdeutlichen, dass zu deren Zei- 
chen bestand. jeweils mehrere hundert Findet wichen gthöitcn (Haarmann 
101 i, 2 fl 3 J.). 

Die runde von früher I larappa- Keramik aus dem 4. Jahrtausend v.Chr. 
in den i.^^oct' jaliren erregten besondere Aufmerksamkeit deswegen, weil 
einige der dekorativen ßlldniotive äußerlich den späteren Zeichen der ln- 
diis-Schrilt ähneln. Voreilig gelangten einige Forscher äli der Sch hiss folgt* 
nung* dass deshalb die Anfänge der Schriftteadition in der alten ludviffivb- 
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(isaxion auf jene Periode vorzy verlegen seien. Die Funde von Einraizcichcn 
lassen übereilen nicht diesen Schluss zu, sondern berechtigen nur die Wen- 
tifikaxion; bestimmtet Vorläufer für bLsiimmte Motive, die zu einem späte- 
re» Zeitpunkt in das Sehriftsystein mtegritfEt wurden. 

Ähnlich irreführend sind Ansichten, wonach sseli chinesische Sehriftiteä- 
c hen bereits auf die äußere Gestalt bestimmter RimnotLw mifTongeflißc'n 
des s. lahnauscnds v. (.'hr, zufückfuhrtii tnsMrn und Angeblich deshalb di* 
Ursprünge der chinesiKeheit Schritt in jene Zeit :ali datieren wären. Die 
genc-i logische Rückführung bestimmter KinEcIzeiche» auf prä historische 
Pi'oioformfii i« eine Sache, die luregratL'üii solcher visuellen Motive in den 
semiorisehcn Verbund eines später entstandenen Schriftsystems ist etwas 
j. ; nrw anderes, Erst wenn sich eine größere Anzahl von Ei nxelzeichvji funk* 
xiondl in einem Verbundsystem verdichten, und erst wenn dieses .System 
visueller Marker intentional für die Wiedergabe von begrifflichen Inhalten 
mit Mitteiluxigscharakccr aktiviert wird, ist die sentioriüciic VirtwirkkmgS- 
suite von ScliriFiEeehnojogiie erreicht. 

Diese Überlegungen mm AnftmgsstaditHH der SchriftYcrwetidung sind 
von besonderer Rede LKung in Zusammenhängen, wo cs um eine erst ma- 
lige Vorschrift ung, J. h. um ftrimärschrifwn geht, also um die Beziehung 
visueller Symbole ans Vorschrift liehe» Stadien /um Zeichcnschata der 
Schriftperiode. Die Verlud misse von späteren Sehriftablei tungen («Lh. von 
ScknndärSi'hrilreii) sind überschaubarer, weil in solchen 1-älitn jeweils ei» 
abgeleitetes Sthrifrsystem mit einer Kastssthnfr verglichen werden kann; 
z. ft, die arkadische Keilschrift in ihrem Verhältnis z«r sumerische»; das 
vietnamesische Nom-Syiiem zur chinesischen Schrift; das Verhältnis des 
griechischen /mm phönh.isdum Alpiialn-r, 

Die Dbiuittschrift gehört mr Kategorie der tVimärschrificn, also der 
originalem nicht abgeleiteten ■Seh.riftsy&tcrnC- Vor der Donanschnft gab 
cs nach unserem heutigen Kenniiiisstiind kein anderes SehriEtsystcm sei 
Siulnsteiirt'jpa, und die Don Anschrift ist auch nickt von außerhalb in die 
Dünamegion importiert worden. Für jene Zeit (d.h, ausgeltendes 6. Jahr- 
tausend v.Chr.J sind auch nirgendwo sonst m der Alten' Weh Experimente 
mit Selmftrcchnotagi* nachzuweiscn. Die Anfänge des Schriftgebrsu^i-ü in 
All Ägypten und Mesopotamien liegen um 2000 Jahre später. 

Die ikonographischcn Quellen, aus dmcti Zeichenformat alter Schriften 
schöpfen, sind vielfältig und variieren entsprechend dem kulturellen Mi- 
lieu ihrer Entstehung. Die bildhaften Herrschcrnanten auf dun ägyptischen 
M in -Sfntu er> vöi 1 A bydos f i n de n i bre Vorbilder i 1 1 pr .1 h i storise I Leu Clan-Zei- 
chen. Ähnlich erklärt sich die Koni muH är von Ckm-ZeichtFi im Zeichen - 
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rcpCrtoirc der aftchimHise licn Orakefschrift und der a Iren Indus-Schrift. 
Einige Dutzend der aküLmieriscben 3*1 k togra 111 mzcidivn wurden offensicht- 
lich aus dem Repertoire der Warenbezeichnungen des flltmesopotamisehen 
Rechnut^gssystems übernommen. Und der Zeichenschate der oJmekisckeo 
Üchiilr des ausgehenden % .Jahrtausends v, Chr, in Mexiko greift auf mythi- 
sche und magische bildmotivc der vorliterartsehen Periode Zurück. 

Auch für die Komposition des Zeichenrepcrtoires der Donauschrift 
Esi mit der Adaption von naturalistischen untl abstrakten Motiven aus 
früheren Kulturstufe» zu rechne», Dies bedeutet konkret .eine Kouriutit- 
tär bestimmter hastsmotive aus dem jungpaläolithischen und mesolithi 
sehen Kuliumrilieu. Für bestimmte Sequenzen der Kultardironologie 
lassen sielt solche Übergänge klar auhseigen, So wie die mesol Ethischen 
Jäger untl Sammler Alteuropas viele ihrer mythischen Vorstellungen- bei- 
hc hielten, nachdem sie sesshaft geworden waren und Feldbau betrieben, 
so tradierten sie auch bestimmt? Kultursyntbole mit weiter Verbreitung, 
die' transformiert wurden und i» de» agrarischer Gemeinschaften neue 
Inhalte bekamen. Dies bedeutet, dass sich das K u Im rsch affen der frühen 
Acketlxauer» Ipmet/tc, ohnij dass es einen radikalen Bruch mir älteren 
l'radiiionen gegeben hatte. 

Innerhalb Europas gi bt cs markante kultufchronologischc Uniersclm-dc 
zwischen Osteuropa untl Westeuropa, ln Westeuropa hörte das Paläoli- 
tlu-kum wesentlich früher auf als i» Osteuropa, während andererseits der 
Ackerbau bereits tausend Jahre früher in äiidosteumpa prakti^ierr wurde 
und viel später nach Westeuropa gelaugte. Im südlichen Deal wurden noch 
im x i. Jahrtausend v.Chr. Htihicji ausgemalt . T 5 . die Ignau vka -Hohle 
im Fhtssral des Stm) T während i» Westeuropa diese Tradition bereits tim 
1 8000 v.Chr. auslief. Die jüngsten Spuren der paiaolir hi selten Kulturstufe 
habe rtsieh in Mezin ( Uk m inejerh altcnu nd daiic reit i u d ieZe i t um pooo v. Clir. 
Zu jener Zeit herrschte in Westeuropa längst das Mesolithikum vor. 

Die relative zeitliche Nähe von auslaufeiidem Paläolithiknm und frü- 
hem Neolithilaim im östlichen Europa madu die Annahme eines Kultur- 
transfers wesentlich eingängiger, als di us für Westeuropa postuliert werden 
könnte. Eia der Tat lässt siclj eiaie chremülogischc f! rücke für den Trans- 
fer elementarer Motive in der Kukursymbolik vom Motivschatz der p;t- 
[äolitllisdten Kulturstufe von Mc.zin iibr; dit mescllilhisdi iteoJirhisehe 
iihergangspbnsc der saisonal frequentierten Kultplätie am likeriifn Tor 
im Donautal aus der Zeit des S. Jahrtausends v.Chr. (Eepcnski Vir, Vkt- 
saej tmd slem frühneoläthiscäten Horizont der Vinca- 5 ied lungert an Zeigen 
(Elaarmann 2,005; 117 ff.). 
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Typisch für die archäologische I Jinu-rbsscnsckift von Vinca sind b'igurb 
nen mit Riistüeit i heH T iii ähnlicher Weise* wie dies die Artefakte von Mezip ins 
Vergleich zeigen .Offensichtlich beruhte die; Kombination von symbolischen 
formen mit Manifestationen der dafsteltcndsu Kunst auf einer tangon Tra- 
dition, bevor diese Gewohnheit von den frühen Ackerbauern In der Do 
niiufCftLon sy$wrm-msdi svcilvrentwiekclr wurde, Di«." Konturen ivOm'imU' 
itbstrakECf Basismodvc findet man auch in den FHshildem Süiiostcurnpa^ 
was die Annahme einer paFäolirhisclwicuLiilhiichen Kontinuität in der kul 
tursymbdik zusätzlich bekräftigt. Moderne nenrophysiobgisebe Ummtt- 
elrnngen zur Perapiiijti visueller Motive im ['raiicwusrand ItM-s Schamanen 
in Südafrika mul Australiern teigen., dass gerade die abstrakten fla&ismo- 
tive eine Zentrale Rolfe für die Ausdeutung der symbolischen fmecaktion 
zwischen Menschen und Geistern spielen (Ijcwk-Wiltiams iooi: j iftlf.). 

]>aü ikcmographischi: Material von Medn und Lepemski Vir spricht fiir 
die KMsteriiZ von Schamanentum, und eine wesentliche Funktion der Kul- 
rursyrnbölik wird in Verbindung mit sthanmiiisiischt-n Rima kn gesehen, 
Demnach sind die Symbole m identifizieren aIs> -atlMrifliche Zeichen* 
(ttudja -\oos: d^h die wahrscheinlich im Zusammenhang nm scbimia- 
nististhen Kuhpraktiken urtd Truneeisuständen eine kommunikative Rolle 
spielten. Für das sehr populäre V- Zeichen kann man den Übergang vom 
m agist'hen Symbol der vor-agra rischen Schamnncitku hur zum Kultur" 
Symbol (und späteren Sch rif weichen i der Ackerbauern ins 7. jahrEauscnd 
v. Cbc. datieren. Als Kulrursymbolc in innovativen Kunktjoncn wurden die 
alten anirtiistischen Motive Sparer zur Quelle von Zeichenvartntion.cn für 
das neu entstehende Schril'tsyseem der nomunrivilisiUiou lAbb. y t). «Der 
früheste hc kannte Gebrauch von V-Zficiu n, von sparrenförniigen (spitz- 
winkligen; Zeichen uml der Spil/fceil sowie das Kreuzbands, ymbol iit einer 
rein begriff» ritmficri*ii Weine begegnen uns auf Siegeln des frühen NteoJh 
rhikums {7, Jahrtausend v.ChM; diese An der Verwendung von Symbolen 
setzt sicli fort während des gesamten Lebenszyklus Alten topas und Ja* 
rüber hinaus» (Ghnbutas >989; r.ü. 

Int soziok ul tu rellen Konrcst des alrcuTOpaischen Schriftgebrauchs tritt 
das V-Zdchcn entweder allein oder in Gruppen zusammen mit anderen 
Zeichen auf. Auffällig ist die Häufigkeit,, mit der das V- Zeichen in Figurinen 
cingrAviert ist; billige Forscher deuten dieses zentrale Motiv als I ajgogrAintn 
der Gottheit (diviniry .sigmfivrL wie Gimbmas* Lazanwicg Winii u.n. 

Der Übergang vor der Kuhustufc magi^h-atiiimstischcr Symbolik ?.nr 
Organ isäicbniform visueller Kommunikation nur Schriftcharaktcr ist 
am frühesten für die zentrale Balkanregion und liir eins Kukurarcal von 
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Starke vo-Crij (Kiirüs) testzusrellen (Merlini zdopa: 4*9}, Abgesehen vom 
hohen Aller der Schriftcntsfchn ng - die ältesten Zeugnisse lassen sieh auf 
ca. s$öci v.Chr. datieren- deutet auch die geographische Lage im Inland 
Siidusteuropas klar auf amochthone Ursprünge l>m„d. Ii. ohne Ideen ir.tna- 
fer von außerhalb Eiuropas, 
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Zcithenrept’nöire früher Sch rtf [Systeme setzt sich aus Hundem-n 
von fiiiiücldcrtienicn uusan-imen. Der Grund dafür ist offensichtlich, Ute 
alteiten Schriften zeigen noch keine - oder mir eine schwache r, Annähe* 
rung an die I-autstrukniren der jeweiligen Sprache* die geschrieben wird 
Je älter die Schrift, desto stärker ausgeprägt ist das Prinrip der Logoginu 
phtc, bei der ein einzelnes Zeichen einer Idee bzw. einem Begriff entspricht, 
und das entspricht auf sprachlicher Flwuc einem kompletten Wort. So bisst 
sadt der Inhalt slt&umcriiüchei Tonuifdü oder Altchiiicsuich-er 1 Jcaketin- 
$ehfiftcn verstehen* ohne Sumerisch oder Chinesisch sprechen zu können. 
Die einzelnen Zeichen stehen in direkrei Ik-jriehuttg zu der Begriffswelt der 
HeCrefft-nd.cn Kulturen. 

Da es in jeder Sprache unzählige Wörter gibt und du- Begriftaweh» mit 
der wir unsere Umwelt im wahrsten Sinn des Wortes ■rbegf'Citi-n-*,. aus ei- 
ner Vielzahl von Einheiten besteht, braucht man entsprechend viele hin- 
zelzekhtTij nun jede der Ideen mit emem eigenen Zeichen wiederzugehen. 
Dse Zahl der graphischen Zeichen in den frühen Sch rifisy siemen variiert 
stark, machte abd in jeden™ Fall das Mehrfache der Anzahl der Buchsta- 
ben in Alpha bctsdiri freu aus. Die Endusschrift hatte cn. 400 Zeichen, die 
Donauschrlft rnelrr als "/oo (mit sämtlichen regionalen Zcichcnvarianreji), 
die Alr&umcrischc Piktographic c,s. 770, the Alitrlamische Sxrkh«cbtift mi- 
ict 1000 , lSic Ägyptischen Hieroglyphen 700-1 öcto (im Alten Reich}* die 
A I [chinesische Orakel sehr i fi über J.|w. 

Silbenschriften kommen mit deutlich weniger Zeichen aus. Im Schriftge- 
b tauch der spätassyrischeu Periode wurden weniger als- 200 Keilschrift Zei- 
chen verwendet. Die kretische Silben schrill IJiicsr A setzte sieh aus i?.o 
Zeichen zusammen., und die eluniitisjche Keilschrift k:mi inii 1 r j Zeichen 
ans, Das Repertoire der kyprisch-sylla bischen Schrift umfasste lediglich 55 
Zeichen. Alpfoabet 5 d 1 rifr.cn, die ja nach einem ganz. anderen Prinzip tunktio- 
niercn r liäbeu noch weniger Zeichen (Buchstaben), Deren Zahl rangiert zw 1 
sehen minimal ri(z, lk E.ibitiaoischl und maximal (7.. ü. Arrttemsch)* 


Die Verbreitung der Schrift in Alleuropa 

Beschriftete Artefakte aus dem Zeitraum vom bis ^Jahrtausend v-Gir. 
sintl an zahlreichen Orten in Üiidpstcnropa gefunden wurden. In der E.iste 
der Fundstätten mit beschrifteten Artefakten von Merlin i (2009 a; 474 IM 
süäd mehr n\s uoq Namen von Ortschaften aufgeführt. Die Streuung der 
Schrift Zeugnisse über ein weites Areal spricht für eine überregionale Ver 
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breitung. Auch die absolute Zahl der mit Inschriften versehenen Objekte 
Illustriert die Vitalität der ScbiifuedmoJogie in der Dünäuregjon, In der- 
derzeit existierenden um t aiti' reichsten Datenbanken sind mehrere hundert 
Artefakte registriert und archiviert (M.-C!.I.jzarovici »005, l !b, l.azafci- 
vici zo-oij, Mcrlini ioopa), Der Forschung stehen Sa mmlungen von rund 
970 beschrifteten Artefakten mir fast r ioo Inschriften zur Verfügung* die 
jeweils aus zwei oder mehr Zeichen bestehen. Insgesamt sind mehr als 
5400 Umwlzeichen registriert, von denen einige häufig Auftreten, andere 
sehen verwendet wurden (Merliui 2009 b: 6y). 

Die Orte mit Schrlftfunden Verteilers sieh auf die ' ["er livoricai folgender 
Staaten: südliches (Jfn.ga na, zentrales und östliches Kroatien, Bosnien-] ler- 
zdgotvina, Serbien,. Montenegro, Kosovo, Albanien, Makedonien, nörd- 
lich l-k Griechen fand, Bulgarien, Rumänien , Dieses Areal war das Kcrnge- 
liiet Ahcuro-pas f Abb. 74). Der Sch riftgebrauch hat auch in den Außen lieget 
de r Tryptllya - Kul tu r ausgcstrali It . 

Die wichtigsten. Aussrrahlungsfce'ntrc» für die Verbreitung der Schrift- 
rechuologie und kultureJIc Innovationen waren gleichzeitig wichtige Kno- 
tenpunkte der überregionalen ! laudelsruufen. entlang tleti Wasserstraßen 
der Donau und ihrer Nebenflüsse. Drehscheiben für Kultur und Handel 
wa reu VineA an der Donau und Turth§ aut Mucc$, Andere Orte hatten eine 
Bedeutung für eine regional begrenzte Ausstrahlung des Schriftgebrauchs. 
Hi«»i gehören; Gtadeirtka, Nova Zagoen, Siatino, Botovan und Kurilo 
in Bulgarien, Paipi in Rumänien* Jdafftcnska baru, VrsaC'At und Donja 
Branjevina in Serbien, Sitagroi in Griechenland (Merlin! iOoy a: 48 1 j. Auch 
eine Reihe anderer Siedlungen der Donäuzivitisiition waren eingebunden 
in das Dislributioiisnetz von ofA'mdeaiirrtcr und Ik-kcIi rif tet er Kerstin tk. 

Nach Aussage der archäologischen Hinter lasst-nscha/r An den lokalen 
Fundstätte n war der Schriftgebmuch in Serbien, Kosovo und Rumänien 
am aktivsten. Aus diesen Regionen stammen rund So % aller beschrifteten 
Artefakte. In Bulgarien (iB%) liegt der Anteil zwar deutlich unter dem 
Lm Kern ge bi ei, andererseits weit über den Anteilen in Griechenland (9%) 
oder Ungarn (ft%; Merluh iOüör ^y, aooy .1: 499 f). 

So wie dir Former der darstellenden Kunst areale i Inlerst hicclc erkennen 
lassen* zeigen sich auch in der Verbreitung von SchriffzcEchcEi geographi- 
sche Di ffercuzicrungt-n, Während der Terminus ■ Oonauschirifi^ den über- 
grt-i fende n Aspekt der Schriftlichkeit in Alten ropa zum Ausdruck bringt, 
ist cs sinnvoll, areale Variationen zu identifizieren. Die Areale der regiomi- 
km Schriftvarianren sind allerdings nicht deckungsgleich mit den regioua 
kn Kiiltiirproviit/en. Regionale SL-hrifctradition,eEt rtnt t'.ige nproJi I waren 
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(Elt.: ü Vinea-Schrifr die ■«“l'urd Fi5-S<rhri E't Lind die ■■ 'Vf J'piflv.i-Sdnifl Von 
diesen batte die VEnca-ScEirifr die weiresre Verbreitung, Ejedingr durch die 
überregionale Aiisstra hiu ng von Kultunraditianen und Kumrformen der 
Kuhurpru-vinz Viitca (Brunner iooi). 

IAk ' regionalen Variationen der Dtmausdirift zeigen einerseits einiges 
Lofcalkt?brir,iiiiderersetfs sind auf breiter Basis klemiscbc Zeichen! or men 
Ittit der Vinca-SfehriEV ?u frkcmien. In derTrypjllya'Sdirifr ist twar prima - 
pieSi deren Affiliation* mii der DöttäiiH-hrifl «angenfNItip., der Zusehcnbe* 
st.md ist aber überwiegend rcgion.i I spezifisch. Dies bedeutet, dass <hs Zen 
chenrejMrEoirc ebenso wie die Ornamentik der i fefaKe und deren Formen 
markante regionale Ligen sc haften aufweisen t die der auf das Kulmrareal 
der südlichen Ukraine beschränkten TrypilE^a-Kulcur ihr gnn?- eigenes (Je- 
präge verleihen (Tkadmk -’-oojj: tcP^ ff.?. 

In der Kullurprpvinz von Viiica hat die Schriftverwenclung durch alle 
Kulmrschschren, d.h. vom frühen Neolithikum Ins ins Chalbotiihikom 
tf>zw. Kupfej'Ät'itl, c ' u ■ c kontinuierliche Tradition, nud /war «wischen 

eil. *,-$oö und c I ,1400 v. Chr M nrorscPieidet die Phasen Vim-u A - I) 

(Merimä Tcrminologiej fSi-. Mitte der t 990er jahre 

wurde in der Archät>logie der TcrmimK <..h.dkoiirhikuii] - aus grtech, 
ctndkui Kupfer* und iithos * 5 toin.- {-■ Kupfersrei.n?.eit b«w. Kupferzeit} 
verwendet, seither wird der Ausdruck Fneulithikuin flnrottL aeturus, 
ad|. -aus Kupfer gemacho, ah Ahfeicnng von mman .Kupfer 1 bevorzugt, 
hin- die normative Periode der Schrift, das frühe Neolithikum ferst? Efälf- 
re des 6r Jahrtausend * v.Cdir.), int das Vorkommen beseht itten-r Amfakre 
™Ef einem Anteil von i*% ermittelt worden, Die meisten beschrifteren 
Artefakte (rund 48%) stammen aus der Periode des spätem NVoltEhrknniJt 
rsixtres 6 . bis frühes j Jahrtausend v.Clir.l. Danach ebbt die Frequent des 
Schnftßcbraud» ab und liegt m der frühen Kupferzeit (erste fläJffe de;-; 
.e.Jshrtausetids v.Chr) bei 10%. In die Spätst (erste Edriffte des .f.Jabr- 
tasisends v.Chr] datieren nur rund 2,3% der beschrifteten Ariefakte, 


Bes-direihsi.of(e, Inschriften und Tcxtsortep 

Die Aiiswabi bestimmter Textträgcr wie Stein oder gehrannrer Toji steht 
in Abhängigkeit inr den sozipkulturellen Funktionen von Schrift. Sdirift 
dietite in Altiimier den Zwecken der Buch fijbr urig urui eines frühen Steu- 
efsj-stems der TempdhijroJtratie. [.edipjich im k-n:ich harren El am ah nein 
die Verhältnisse denen in der sumerischen Stadt Llruk, von wo die ni besten 
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Fex re in üSi-sunseftüdier Piktogyaphic stjrtimcfl, h aUfn ändert» iriih::« 
Zivilisationen war die Entstehung vo» Schrift nicht ökonomisch motiviert 
mul stand auch nicht im Zeichen staatlicher Bürokratie oder Adminis- 
tration. 

!m Airchina der späte» Shaiig-Ara (seit etwa iioo v. t.liF.i bedingte die 
spezielle Funktion von Schrift im Dienst des Orakclwcsens den Ausschluss 
von Materialien wie Stein oder Ion. Inschriften wurden mit Piuse) und 
Lusche mit Sdiiklkri>wn]><nixcr oder die Sehulrcrblaukuoclwn von Mir 
sehen au (getragen. Sülche Knochen wurden anschließend mit erhitzte» 
Brüll KCütäfahen behandelt oder m rituelle Feuer gehalten. Aus der Art und 
Weise der Rissbildung inierpretibrtc der Priester den Willen der Ahnen, die 
um Rat ange rufen wurden (Kelghtley i 5}- F.in anderes Material als 
Krochen wäre für die Zwecke dieser Horm der Divinatjcm gänzlich unge- 
eignet gewesen. 

Sm prstd plastischen Ägypten kicherte sich der Schri ftgcbnmch von An- 
beginn in zwei Haupt funktionen aus . 1 lerkuiiftslicstcwhiHnv.;«i finde» sich, 
auf den Tonsiegcln von Gefäßen in den Gräbern von Abydos in Öbcrägyp- 
tc- 11 * deren Inhalt ab Beigaben für die Reise des Verstorbenen ins Jen- 
seits bestimmt waren. Die Natnen von Stiftern sind in die Grabstatucn 
(Min-Statucn} ei »graviert und dokumentieren einen frühen rituellen Ge- 
bciuieh von Schrift, Die Mi »-Statuen waren aus Sandstein gemeißelt. Pa- 
pyrus wurde erst an einem späteren Zeitpunkt als Ikschrdbstüff du 
geführt. 

In einer Gesamtschau der Schrift traditio» in den alten Zivilisationen 
wird deutlich, wie facuitenre.tcli di« A n wc»d tmgsberc ie.hu von Scbrifttech- 
noEogie waren und wie variantenreich sich das Spektrum dur Beschrelb- 
stoffe .insfächcrt; 

D ü na ) tz h'tl laatio p 1 ; 

■ Geritzte und /oder gemalte ZcrchjCrtsequenze» auf Tongcfaßen (Ge- 
bra irchskera itaik , K «hob jekic, M m tat »ral tft re ) 

Beschriftete Klcinskulprurtn aus Ton (Figurinen:} 

- Beschriftete Objekte aus Mein (W’cbßC Wichte, Spin nwLr k- 1 ) 

Altägyptsn; 

Frühxeit (ausgehendes 4,Jahnausc»d v.Chr.): 

- beschriftete Henkel von Kccamskge faßen als Grabbeigaben (Ahydos) 
Beschriftete Siegel JUS Knochen und l\i Len beim 

- beschriftete Statuen aus Sandstein 
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Dynastische Periode fab ca, iqoo v, ChF.}; 

- HicroglypheiKtxte auf Stein (Gräber, Tcmpclwaiide, Obelisken* Pyra- 
miden) 

'lii-xse ;sul Papyrus. Papyrus war mit Abstand der wichtigste Beschreib- 
stoEf, und dies durch alle kpocheil der ägyptischen Kultur (Ray i^yp; 
f> u) 

Mesopolemiert; 

- Totitafelrl (die ältesten au-; den Eimd schichten Uruk IV und 112) ai> Be 
schrcibstüff fiir Texte der "TbmpL-ELmrokrarEe in Zeichen der alfsume- 
ri sehen Pikragmphie 

- ToiLoifeln mit Texten in Keilschrift (sch ca, 1700 y, Chr,} 

- Keil schrift texte auf Stein (Statuen, Grenzsteine), Elfenbein, Metall: Der 
allergrößte Teil der Texte im Keilschrift ist auf Tomafe!« geschrieben 
(Walker r^yo: jz) 

Die meisten Inschriften aus dein Milieu der Dona »Zivilisation sind kuiv. 
und bestehen nur aus wenigen Zeichen. Allerdings gibt l-s auch längere Se- 
quenzen mit mehr als zehn oder sogar zwanzig Zeichen- Die Kürze der In- 
schriften kann niemanden verwundern, der mit alten Schriften zu tun hat. 
Inschriften, die lediglich aus zwei oder sogar mir einem Zeichen bestehen, 
sind aus der Friihueit aller Regionen bekannt, wo Original Schriften ent- 
standen Sind, Die älteste« Zeugnisse ägyptischer Hieroglyphe« sind kurze 
Aufsdi riite« ;mi Siegeln., au! den al isomerische. 1 « lunufel« finde« sieh au- 
ßer Zahlzeichen mir wenige eigentliche ‘'-ehri ft /.eiche ri (zumeist Ucfieruimv 
ge« von Waren und Gütern}, die altes teil chinesischen Orakel inschriftcn 
bestehe 1 1 ebenfalls nur aus wenige« Zeichen, und die Schriftlichkeit der 
priikoJunibi&ehen Ölmckcn verbleibt die längste Zeit im Stadium alleinste- 
hender Piktognmune (Haarmarm aam 115 f.). 

Die Konvention kurzer liischrcRe« bi sieh mi Fall der Donasisebrift 
über Jahrhunderte erhalten, so dass die Anzahl längerer Inschriften m alleil 
Periode« deutlich geringer war ak die der Kurzmsdii iften, Es giht eine an- 
dere Schrittkiiluir f dir sich durch ähnliche Proportionen ihrer Tfixtkorpörsi 
auszeichnet, und dies ist die alte Indus/mlisarion. .Auch hier dominieren 
Inschriften, die aus einem, zwei oder drei Zeichen bestehen. Aus det l-'.vis- 
ten* vom Ehi-Zeiclieti-ltisehrifie« hat man die logische Schlüssfötgermig 
gezogen, dass die Zeichen der Inditssehrift als Logogramme verwendet 
wurde« {Parpola Eyy.jL S4 I .). Da m einer Inschrift jeweils ei« Bedeutung* 
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gehah witdcrgegehen wird und die klt; in-su: sprachliche bedeutvmgsrra 
genehr Einheit das Wort ist, muss ,tko in einer Ein- Zeichen-Inschrift das 
Zeichen ein GäiMwauwichcn sein. Eine entsprechende Argnmentaticn Ist 
auch im kill der Ein-Zcichen-Inschriftc« Airtu rapas schlüssig. 


Das allen rapäisehe Zei ch enispe rioire 

Frühe StbriltsystirHic bestehen aus Zeichen zweierlei Kategorien. I>icir -sind 
ejnirtül bildhafte (i konische) Zeichen, zmrt anderen nicht, bildhafte {an- 
LkonistlieJ bzw. abstrakte 'Zeichen. Keine alte Schrift Operiert äussehlicß- 
Jich mit bildhaften Zeichen, ebenso wenig gibt es Schriften mit aus&ehließ- 
| \ch abstrakten Schriftvcichm. Die Proportionen, in denen Zelt Eien der 
beiden Kategorien im Repertoire auffretCn, variiert sehr stark pntl ist km- 
tu [“.spezifisch • 

Die ägyptischen Hieroglyphen mid tbe akeftincsjsehe Schrift sind Bei- 
spiele für Schriftsysteine mit einer Dominanz bildhafter Zeichen. Diese 
geben naiuralbtische Motive io verschiedenen Graden einer St LlisL-e-.ru ng 
wieder. Jn beiden Systemen ist die Zahl der abstrakten Zeichen weitaus 
geringer als die der bildhaften Symbole, Abstrakte Zeichen dominieren 
dagegen in der ult simteri.se heu Piktographie und der alten InduSschrifc. 
Der hohe Grad an Abstraktheit ist eine besondere Herausforderung für jeg- 
liche Enraifftaiflgs versuche, die im Fall der Lesung der Torna fein aus Urak 
nur erfolgteich sein konnten, weil Worterlisten aus späterer Zeit existie- 
ren, in denen die alten Zeichen durch Keikchnfotcichen erklärt werden. 
Der größte Teil der Indus Zeichen verschließt sich bts heute einet Deutung, 
denn die hochgradige Stilisierung vermittelt in den meisten FinMlfältcn 
keine schlüssigen I bitweise auf Assoziationen mit Dingen und Begriffen 
der damaligen kulturellen Umwelt. 

Auch im äußere n Ei rs.che.tr ungsbild des a Iteusropäischen Zelchenscbatzes 
ist A bst i n k [ heit iln-s dumi nun te St ruk t ur pi i uzip. I n spfe rn begegnet i : m - wie 
l>ci der ludiissehf iti ähnlichen Schwierigkeiten bei dem Versuch, kulturelle 
Assoziationen zur Ident ifisticrung einzelner Zeichen der Donäusehrift anf- 
/ii spüren. I ,ediglkh ein kleiner Teil der alteuropäische n Zeichen ist bildhaft 
und lässt sielt begrifflich kbendfti Dingen oder Artefakten zuordnen. 

Bildhafte Zd( heit 

Die Motive der bildhaften Zeichen iUustriuren die natürliche und kulturel- 
le Umgebung der Menschen im den Siedlungen der Donaurtgiom Diese 
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Miruaturbi Id-cr sind liocEigrad ig stilisiert, so dass Einzelheiten der <|arge- 
s teilten Dinge mir spärlich zu erkennen sind, Tin Hinblick auf die Natut 
der abgcbildetcn Dinge lassen sich die Bddmotrve folgenden Groppen zu- 
orduen: 

- Tiere und Körperteile fz.B. Vogel, Kauen köpft, Ziege?, Augeujmr mit 
umrahmenden geometrischen Motiven) 

Menschen \'/.. b Figur mit gespreizten lleinen, I igur, die etwas in tler 
Hand halt, Frauenfigur mit langem Ruck?) 

Pflanzern (?.. K. Bau mst-ruk turcn T Fflamce mit Stä ngd und Wüte) 

Gerate und Werkzeuge mit verschiedenart igen Funktionen {s. 14, Hafcem- 
pflug?,. Schöpfkelle?) 

- Bauliche Strukturen und Konstruktionen mit wrsehiedtmen Funktionen 
fz, Ib Giebel eines Hauses?, Altar mir Opfergahen?, Bootsmoddl mii 
Aufbau/ Baldachin?) 

- Matitrphänomene (x. JS. Sonne, Wasser, Fluss Enit Ufervegetation?) 
stilisierte Bilder nüt möglichem naturalistischen Ursprung, über deren 
Gestalt und Funktion derzeit keine verlässlichen Angaben gemacht wer- 
den können 
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Die Bildmotke fügen steh zwanglos ein in die kulturöknlogischen Gegb 
benhelie» der ncol if bischen Siedlungen im Donau raum und geben ofK-n • 
sichtlich tficunintarc Konzepte der da, maligen Welt wieder (Abb.75). 

Beispielsweise finder (las, komplexe Motiv des Augeopaars mit umrah- 
menden Winkel reichen sei nt Parallele in der bildenden Kirnst, Assoziativ 
am nächsten steht eine bestimmte, mit Deckel versehene Gefäßform aus 
dem Areal der Vinfa-Kutntf * Diese reich dekorierten Krüge mit Deckeln 
und Eulenaugenverzierung sind eine form von Keramik, die nur lur die 
Vinca - Leu re charak teristis'-h Ist » (Gimbuifiü j±; Abb. 76), 

Die DeckeJ 1 n Eulenkopf form stehen wohl im Zusammenhang mit der 
spirituellen Symbolik einer Katurgottheti^die in einer Vielfalt von Varian- 
ten uj 1 fr ri l t . mit sowohl nnthroporaofplien als au h zgomorph™ Merkma- 
len, beispielsweise als weibliche Figur mit Vogel köpf ci<l«if Vogel maske, 
auch nur Flügeln mau Armen u.ii. is. Kap.tf nun Konzept der "hybrid 
imagery»), 
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Nkht- bildhafte Zächen 

Zum überwiegenden Teil set« sich das Zeichen system der ßtinatischrifl 
itirfi abstrakten Zeichen iusaniincri (Ahb. 77). Das wesen r liehe Struktur' 
prinaip des abstrakten Zdehenschantes ist die Relation von jfrasismotivvn 
■au deren Varianten, Von allen elementaren Motiven sind Zeichen varia ■ 
1 tonen abgeleitet worden. Dies gilt für die Kreisform ebenso wie für das 
Dreieck, Jas Viereck, den Halbbogen, das V-Zeicheii* das Kreuz- und Win- 
kel Reichen, Besonders produktiv sind einige Basismotive mir einer gm- 
ßeren Zahl von Ableitungen Wiedas V -Zeichen, das vc i'tpltal-horiwotltillc 
Kreuz und das diagonale Kaiß ;s. Abh. 73. u. 78), Variartoncn eiistohcn 
mir Hilfe von Zusätzlichen. Als distinktiver Marker tritt der Strich ;ini 
häufigsten au-f.. Andere Marker wie ein Punkt, Ctri KrcilMeiehctl oder ein 
Halbbogen werden nicht so häufig v:-i wendet, Diese Zeichen Variation mit 
Hilfe von nicht selbständigen Zusatjwrfcmenccn ist in ihrer Funktion mit 
dem Gebrauch diakritischer Zeichen in Alpbabei Schriften ru vergh-Ei-beiu 
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üoniit ist die Donauschrift das älteste Nütariotissysfcm, für welches sich 
die Verwendung diakritischer Zeichen naftt\v«M'ii lässt (Haarmann 1995: 

3 $*}- 

Die Variationen von llasisnioiiven beruhen auf Regelmäßigkeiten in 
der Anwendung- der dkkr machen Technik. Es handelt sich also mehr ui in 
Ableitungen nach Zufällskrirerien und mir chaotischem Charakter, Das 
Rcgetschema lässt zwei Grundprinzipien der Variation erkennen, das 
der einfachen Variation und das der komplexen Variation, Einfache 
Variationen werden auf die Weise gebildet, dass ein einfaches Zusafzzd- 
chen die Verschiedenheit von einem Rasismotiv markten 1 . Komplexe Varin- 
f tonen sind solche, bei denen mehrere Zusatixcidicn für die Ableitung 
eines selbständigen Zeichens verantwortlich ist. Komplexe Variatio- 
nen entstehen, auch mit Hilfe einer Doppelung der Konturen eines Ü;isis- 
motivs. 

Das Verhältnis von Easjszckhen mul potentiellen Variationen entspricht 
Anreden von 61 % in r>% tiu ulrnmupä ixdien Zetehenrepmoire. Dies 
deutet auf eine- relativ ökonomische Verwendung von ba&jsmotivcn hin. 
I'rrt Vergleich dazu nimmt s:Ji die alte Indusschrifi des t. und .üjabrtau 
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scuds wClir. mit Anteilen von $a% itlasiszcidier») 11ml 4»% (Variationen) 
noch ökonomischer aus. Dieses- Schriitsyste-m steht der Donanschrifc ty- 
poldgisth am nächsten, ruld hier wie da erkennt man das Wirken eines 
hochgradig abstrakten Sinns. Verschiedene Uasismotivcsind in lieidcn Sys- 
temen ähnlich In zw. identisch* wie beispielsweise das Motiv des diagonalen 

Kreuzes (Abb. 78/79). 


Sc h n ftzeugn isst- der Donauz i v 1 1 i sal ton 

Lange Zeit waren die airenropäischen Sch ri ft Zeugnisse nur in Auswahl zu- 
gänglich. Dies hing in erster Linie dumii zusammen, dass die These eines 
'ichrittgebiauchs m Altvurupa tabuisiert wurde, Shan Will«, der du- erste 
Dissertation über die Zeichen, im neolidiisch.cn AJicuropa schrieb; katego 
fixierte den Zek'heiigebmuich als «pje-writing*, als Vorstufe von Schrift 
(Winri tgSt). Im Text seiner Studie stolpert man allerdings: über Anise 
r nngen, die dem widersprechen, Wnm war offensichtlich ü herze ugi, dass 
dies Schrift ist, Warum also der irreführende Titel? Die erste internationale 
KonEci'ersX Von Novi Sud (1004; über die Donäusdhritt, an der auch Wiim 
teil nahm, brachte eine erstaunliche Enthüllung- Wiun gab zu* dass er von 
Anfang an vom Schriftcharaktcr überzeugt war, dass aber das akademische 
Klima in den 1 970er Jahren in den USA einen Bruch mit der traditionellen 
Lehrmctnung vom Primat Mesopotamiens als Wiege der Zivilisation mehr 
zugekissert hätte. Um stchcriügehen p dass seine Dissertation angenommen 
würde, musste er sie In auf den KomproiViiss einlassen und seine I lunpCtHe 
su entsprechend ahschwächcn (Wir 11 iooy). 

Die Zeiten sind vorbei, alfr man noch solche Rücksichten nehmen 
musste, Die inzwischen abgcstcherte Knln irchronologie der beschrifteten 
Artefakte sowie neuere Arbeiten der vergleichenden Schrift forschung er- 
fordern keinen Eiertanz mehr von den Forschern, die sich dieser Thema- 
tik widmen, inzwischen existieren auch material reiche Sammlungen der 
^europäischen Schrift Zeugnisse. Abgesehen von alteren Kompilationen!, 
in denen beschriftete Artefakte der Dona uzivrii.sfiti 011 auswnhlweise vor- 
geslelll werden iWinn rjjSi, Gimbutas 1991, Haarrounn 1995), findet 
inan die derzeit nmfangrcichstcn Sammlungen a I [europäischer Sehrifrdo- 
Lumentc in den drei Ausstellungskatalogen von Novi Sud (Sratovic 1004). 
Sibui (Marler 100S) und Cluj (Maxim er al, 1009), im Sammetband mir 
den Konferenzbecträgen von Novi $ad (MarlerJOexrer 2.009) sowie in ei 
nur weiteren Dissertation über die Donatischrift (Merlin! 1009 a), Daten- 
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Molken, Kii Jenen Scbrifidükümente regwrriert und dokumentiert werden, 
iTgimy-on die Materialb*si&, 

Die Sctsi fftTfadition der Doisnuxivilisation ist ganz: »idividudh;, kiskur- 
speai fische Wege gegangen, die mit denen McsopaHrtmertij oder Ägyptens 
nicht ohne weitert« vergleichbar sind. Ebenso spe-rilisch ist das Spektrum 
der Beschreibstoife und Artefakte, die beschrieben wurden. Awh in Ali- 
Europa wurden vers-chicdemltch To nt rite In [^schrieben, die« aber isr die 
Ausnahme (s,u. zu den TäfeEclwti vom l'ärtäräsif. Andere Fcxmäßci sind 
viel hä öliger verwendet worden , Die Informationen der Datenbanken ma- 
chen inzwischen statistisch (?csiiiute Auhagen zur Häufigkeit einzelner 
Artefakttypcn möglich. Dies sind in erster Linie Figurinen und Miniatur- 
altäre, dann auch Weihgefäße und Webntensilifctt. Ander« Typen von Arte- 
fakten mir Inschriften sind in allen Regionen weniger häutig als die ge- 
nannten. 

Beschriftete ri rtetr 

Angesicht» der rituellen Rolle der Figurinen ist ts nidn verwunderlich, 
dass die Kirnst liaiidwcrker, die sie herbei tum., besondere Sorgfalt auf deren 
Ausgestaltung verwendetcii f auf di ■ Formgebung, den Dekor {?.. II. Andern 
tu iig von Kleidung! und die Ausführung von Oma menten. Die Figurinen 
kann man in vier Kategorien ei nteilen: 

.1) solche ohne Dekor oder Ornamente 

b) solche mit Dekor; der Kleidung, Haartracht oder Schmuck imitiert 
c> solche m ei Ornamenten und Kuliursymbokji 
d) solche mit Inschriften. 

Mit Hinblick auf die Eigenschaften dieser Cftundkareporien treten die un- 
ter (h), le) und (d) auch kombinatorisch auf. Das heißt, cs gibt dekorierte 
Figurinen, die auch kuliti.ry. inU.ik ry. IS. das Spiralmotiv) tragen, oder sol- 
c|il- Skulpturen, die außer nur Ornamenten auch mit Inschriften versehen 
sind. 

Im Rcihenvergleteh fällt auf, dasK Ornamente- und Scluitmige Iw son- 
ders Sorgfältig aüjigefiihrr sind. Eine bevorzugte Technik der Bcarlieiturig 
ist die, Motive und Zeichen ehmmracn und dann mit Muschelkalk weiß 
ZU kontrastieren. Eine andere Technik ist da« Aufträgen von Symbolen 
mit brauner Farbe in heller (tJc.-]- dunkler Sc Im Liierung. Mach der I Uiu- 
ligkeit ihres Auftretens sind die Figurinen der Kategorien fa) und (bj um 
zahl reichsten, die der Kategorien [£) und fd) sind seltener. Mur etwa eine 
von hundert Figurinen ist beschriftet. Allerdings fällt die Clesamtxahl der 
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beschrifteten Figurinen statistisch deutlich ins Gewicht. Iit Vinra sind he 
schriftcte Figurinen mit ij?% die häufigste Kategorie der dortigen Schrift 
fand? (MerMni iooya: 401 ). 

Abstrakte Ornamente sind nicht wahllos auf dem Körper vfm Figurinen 
verstreue sondern sorgfältig aiisgewählr an bestimmten Stellen ptat/iert. 
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Die gleiche borgte Er ist auch im Fall der l J l,u/imniK von Inschriften y.u 
beobachten [Abb, Wo/Üt ), 

Wegen ils rcc großen Zahl und Vielte k haben die Figurinen der altem 
uipäi sehen KulJurproviriz Karanovy besondere Aufmerksamkeit bei de« 
Forschern ßflunclen. Von den twschrifteteri Artefakten aus dem Karanovo- 
Areal sind rund die Hälfte Figurinen. Die Distribution der Schrift ziehen 
zeigt liier folgende Proportionen: 3 0 Rücken und Üeäß {4^, i%J, [ü 
ßrustberdch [i3' S c%M3l Bauch und Unterleib (1 ' -d Beine (7^7%.)^ 

3 0 .nutete Körperteile (7*7 Merlin! iooya: Ä57J. 

Bei den Figurinen mir kombinierten Dekor und Schriftlichen stellt skli 
die praktische Frage, wie Ornamente von Zeichen clcc Schrift unterschie- 
den werden können Tiüez einiger Zw-cifdsßille ist eine GrundoriciHienmg 
am Prinzip der Symmetrie hilfreich. Die Motive des dekoremven Design 
sind den Regeln einer strengen Symmetrie unterwürfen. Die symmetrische 
Anordnung von Ornamenten ist ein Charakteristikum der darstellenden 
Kunst AlteurofKK. Ornamentaler Dekor ist jeweils in Rändern «der in zt-nt 
rierten Gruppierungen augeordtjef. 

Schri fi%efch.cn dagegen unterliegen ganz, anderen Kriterien, siml umsb“ 
hängig vom Primat der Symmetrie, Dies wird besonders deutlich bei 3 n- 
s.fhi ifien auf Figurinen, die sich aus mehreren Zeichen nisnmmcn&tUjam 
und die mit Vorliebe in einer linearen Folge stehen. Da die Sdirifraichcn 
aufgrund ihrer Bedeutung m sinn vollen Phrasen aiwinandergereihi sind, ist 
ik-r ästhetische Eün druck der äußeren Gestalt der Zeichen unerheblich für 
deren Kombinatorik- Dabei kann die formale Gestalt benachbarter Schrift 
■/eichen, die in eine Sonnen/, gestellt werden, cxtrein verschieden sein. 

Obwohl über den Inhalf der Inschriften auf den Figurinen keine prägen 
Angaben gemacht werden können, ist aber der Kreis möglicher rnterpreta- 
tnuK-n wegen der speziellen Funktional, der Statuetten als Attrakloiten spi- 
ritueller Energie sichtlich eingegrenzt. Die Möglichkeit für einen Vergleich 
mit Jen VetFiältniasep! in anderen frühen Sebriftkultureii bieten die Min- 
Stätncu in den prjidyuastischcn Gräbern von Abydos in Olmrägypten, die 
ins ausgehende Jahrtausend v.Chr. datieren. Die BeschriCtungen dieser 
Grabsoi tuen, Vorläufer der später so populären Shawwbti- Figuren, beste- 
hen .ms nur einem oder wenigen Zeichen. Wenn man die Doppelung von 
Zeichen wie beispielsweise der Ftrjg.rrsclmeeke außer Betracht lässt, 1*e- 
li'uiFt sich die Zahl individueller Zeichen auf maximal drei Symbole. Dabei 
handelt es sich wohl mit (königliche! Namen von Stiftern. Ihre Nennung 
auf den Stauten dürfte sich auf verschiedene Stiftungen, Baumaßn ahmen 
oder Kulthandlungen bestehen* (Dreyer l$Si8: 175). 
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Fine andere Vcrglctch&möglfchkeit bieten die beschrifteten VucivsraEnet ren 
der ftidi dynastischen Ära In Mesopotamien. Die ökonomische Funktion der 
altsumerischtJi Piktographie zwischen 01.3100 und ca. 1700 v.Chr. domi- 
niert wnerhin unser Verständnis der Schrifremsrehunß in iVfcwpotninicji, 
obwohl .gerade die Übergangspcciodc mit dej Umstellung auf die Techno- 
logie der Keilschrift illustrativ für die Ausweitung in den Bereich religiöser 
Funktionen Kt (llasrmann 1011: iid f.). Die ältesten Inschriften in Ktel- 
tchrift sind Vouvie^rc, die auf StatitHL und Figurinen cingravicu sind. Der 
älicste Typ einer beschrifteten Statue ist die Darsft !iung eines Herrschers mit 
einer Widnumgsttrschrift für die lokale Gottheit des jeweiligen Stadl staaies. 
Zunächst waren die Inschriften kurz und gaben um den Namen des Stifters. 
Später wären die Inschriften tanger und ela hofierter und bedeckten gro&e 
feile der Statue. Bei den Figurinen kann es sieh, um Darstellungen von Ad 
orantm als Votivgabcn handeln oder um stilisierte, spir/ auslaufende Figu- 
ren aus Rrtmve, deren Körper mit einer Gründungshuchrift für ein Tempel- 
gebäude bedeckt i st. Solche Gründerfigurinert fungierten als Nägel, die in die 
Verstrebungen aus H0I2 getrieben wurden und das Freien is des 'JernpcllMus 
nternorierten (s. Walker L-yyo: >y f., Merlin! 4009 a.: 6 3 für Abbildungen). 

En den Nadifolgr-ktd! Liren der Dontundvilisätiuii findet man ähnliche, 
mit Votm «Schriften versehene Figurinen. Dies sind die zahlreichen be- 
schrifteten griechischen, etruskischen und römischen Statuetten. Deren 
IcKre enthalten Informationen über den Stifter um! die Gottheit, der die 
Skulptur gewidmet ist, Allerdings sind sie zumeist länget und somit in 
fürntativer als die Inschriften auf den alten rypäjschcn Figurinen. Ob mm 
Siificm.jiue oder das Logogrrnnm der Gottheit, in jedem Fall gibt es mir 
eiitc sinnvolle Deuriiug \ler Zeiclienseriuai/en auf den alteuropatscheu £ ; i- 
gnrinen, nämlich sie den religiösen TcXtSOrreii Zu/LLredmen. 

Die Figurinen spielten nicht mir eine zentrale Rolle im Gcsc henket ausch 
zwischen den Bewohnern der Siedlungen in der Dtmaurcgioji fs. Kap. -. !. 
diese Artefak te waren auch das kommuiitkaiive Methu-m,. über das sich die 
Kenntnis von Kultursymbülen uml Sdtriff/cichen verbrduMe und LÜTCrre- 
gianaJe Geltung erhielt. Ohne die nnjähligert Figurinen wäre die rtlafts 
wetre Ausstrahlung des Üdiriftgebrauchs in den Kultürpmvinzcn ■isidosr- 
europas kaum Vers Land Eich. 


AffiTiq-fttrfl/fflgf 

Die he reiis in Kap. 3 erwähnten kleinloftnutigcn OpfcriKchalräre sind teil 
weive reich ornamcniteJt, uml zwar nicht mir auf der Außen wand nng, smi- 
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dem auch -auf dir Oberfläche Jcf Libäiioi’isböhhirvg,. Die Motive des oi^ 
nameiitalcn De signs entsprechen denen auf den 'Ibivstempeln | ' ftiritadertis; 
Abb,8a). Andere Altäre sind nicht ornamentiert. sondern beschriftet, mit 
[ynwlieichen oder Zeichenseqncnzcn in linearer Ordnung. Angesichte dtr 
spezifischen Funktion dieser kleinen .Artefakte für religiöse Zeremonien ist 
es folgerichtig, die Inschriften inhaltlich dem gleichen religiös orientierten 
Tesigenre z-uzuordnci! wie dietenigen, auF Figurinen. 

Wähgtjäßc 

7 ,um Kreis der Artefakte mn sakralen Funktionen gehören Gefäße Jiär 
Trankopfer jLibationen)., d. h. für Hü ssigkeiten ( k. B. Wasser. Pflanzenöl, 
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Wein), die anlässlich ritueller Handlungen angegossen wurden. Wdh- 
gefsßc sind zumeist im Konrejcr von sakralen Plattformen. ] Hitusaliärti 1 
und Figurinen gefunden worden. IA; gibt einige Eigenschaften, durch die 
slcN WcihgefäEe von t JebrA uehslcervin ik unterscheiden. VVdligefäÜe find 
nicht dafür gedacht, größere Mengen an Flus^gkdr aufzunehjneiii Das 
ist unter anderem Jar. 111 y.u erkennen, dass es sieh hier häufig um Behälter 
111 Miniarurfonual: handelt, ähnlich wec die Mhli-a tun nudelte von Altären 

Illid eklil[Jr lll. 

Wie auf anderen besdtri fielen Artefakten auch können die Inschriften 
auf Weihgefäßeil verschiedene Länge IiaIjCii. Die meisten bestehen litir aus 
wenigen Zeichen, billige sind jedoch länger und gehören acu den längsten 
Tcxren, die überhaupt En der DrmiUijchrift geschriehen worden sind [Cim 
butu-S Jii, 1 1 :ut rm.01 n zoicvn: y.^if.k 

hm beschrifteter Fund aus Grabungen des Jahres in Gradeänica 
iNW Bulgarien i hat die besondere Aufmerksamkeit der Forscher erregt. 
Die Form des Artefakts ist außergewöhnlich. Hs handelt sich um < ine ha- 
Je ruii einem ia., 3 mal 1 i.jrcm jicofsen viereckigem Beiden, dessen Felsen 
Stark gerundet sind. Der Fu-. zu ; cm hohe Rund ist nach außen gebogen 
und abgerundet. Die Benennung dieses Artefakts ist nicht einheitlich, und 
in der Forschungsliteratur findet man Benennungen wie *1 pl^q icc"+ > *pfat- 
cen*. ishaüow roeeptadc*, ditrle tray^ T 11. a. Innigkeit besteht allerdings 
dahingehend., dass cs sich tun ein Artefakt handelt, das nicht hir lEcu aE! 
eng! idnm Gebrauch bestimmt war (Abi?. Sj.). 

Der Kontext, in dem die Schale gefunden wurde, lasst aut kn Irisch -nru- 
tfllc Funktionen sch ließen. Das Rundstück tag zusammen mit einer Figurine 
und Kwci beschrifteten Vasen itti südlichen Abschnitt eines größeren (<5 m 
S tn) Gebäudes, der vmn übrigen Bereich getrennt war. Im nördlichen Teil 
des Hauses gab es einen Backofen, einen Mahlstein und Scherben von etwa 
üeh« Gehrämch^gef äßen . Ähnlich wie int Fall der Täfelchen von Tärtäria 
stiftete die unsichere Datierung der Schale von Grade&nica zunächst einige 
Verwirrung; Inzwischen gilt die Zuordnung des Fündstücks zur Periode 
der trüben Kupiertest (fr tilie.fi ■>, Jahrtausend v. Chr.l als gesichert. 

Forscher haben von Anfang an diu Ziucbeugruppscrungafs eine Inschrift 
und somit die Schale als frühes SchrifntcuginMi. hervorgehoben, (ämbüm 
i iy>Ki: S£) wertere sie als «eines der lutsten Beispiele für ,ilicLirop;iisdu: 
Schrift*. Zeichen sind auf der Außen- wie Innenseite der Schale eilige. 1- 
viert. Die IdenriHdcrung der Motive auf der Iunenseirc als Zeichen mit 
Buden tu Figsgchälr gilt inzw Ischen als gesichert, *.l.t ähnliche Zeichen auch 
in anderen Inschriften gefunden wurden. Allerdings ist bislang nicht ein- 
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deutig geklärt, Wie die Motive auf der Außenseite /.u identifizieren sind. 
Handelt es sich dabei um eine KtiEasiL? tf anthropnmurphe Figur* 

Einer neueren Interpretation zufolge sind im Zentrum der Hodenllädvc 
rkomliisclie Zeichen mir Ihinkreinsüi/ gruppiert | Merlin i ioc-^a: ff,). 
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Diese Variation des RlujmbuKtciehtfns erscheint .ml ohlrcidn-u anderen 
Arle Iahten, sa auf Figur inert und Km 1 t ge faßen, und gehört 7.1 i»i Inventar 
der Zeichen der Dooäuschrift |s. Haarnijftnn tauja: 1 , Die primün 

runlctiw würc demnach die eine* Schriftwichcfls, und der visuelle Hm 
dribtk der Komposition nui mehreren Rhombiiszeichen als der einer srtli- 
sierren menschlichen Figur wäre sekundär. 

Das Motiv des Rhombu* mit eingesetztem Funkt wird von einige» 
hu s^liern tum Kreii der Lugografrtjne für eine Gottheit gezahlt, sü von 
Wiuli (iüop: (3) in seiner Übersicht der TgoddcsS-signifiers" - Wenn dies 
zulnfii T ivt iiii 7 . u nehmen, Jas* die Anordnung der Rhomben riiu 1 optische 
Anspielung auf die personifizierte göttliche Gestalt i*r, Die Kult&chalc von 
Craddsnicfi wäre aus dieser Sicht nicht nur ein gutes Beispiel für Schrift- 
Verwendung, sondern auch für die iti der nitcuropäischen Kunst hoc he nt 
wickelte Technik der Anspielung mit visuellen Mitteln. 

IVdwtensfftcn 

Unter den Tausenden von erhaltenen Wthgc wichten. und Spinnwirldn 
sind viele, auf denen Zeichen -ü.imn'tst in Gruppen - Cirtgravicrt send. Die 
Plazierung der Zcichcrtsequcnften auf Spin nwirtdn deutet auf plan volle 
Reihung. Hei längeren Inschriften ist deutlich die Sorgfalt zu erkennen, mit 
der dte Zeichen hei maximaler visuell-ästhetischer Nuzungdes verfügba- 
ren Flat aes gruppiert, sind, Die Ziiehengra vierungen auf den SpinuwErteln 
sind /.wciidlcrt intentional und bedeutungsvoll und kein Nebenprodukt 
praktischer Wi- harbeil, nfs-cs k. ine Kriu^spnäreii (Abb. N.jf. 

Utcrmlicn des Spinnens und Weben* sind ein fester Bestandteil der ar- 
erbflologiwhen HiEireriässc-nsvhaft der Aaukc, Dazu gehören auch solche 
mil altgtk-chische» Inschriften, und die haben entsprechend der mythi- 
schen Verklärung dieses Handwerkszwcifts einen rehgiös-rnythologb 
sehen I nhaif {tiaarinann Luyj. fig. yS). Eis handelt sich dabei um Anru- 
fungen der SduiTzpatreniiu Athene» die um gute* Gelingen und Segnung 
der fraulichen Handarbeit 1 gebeten wird. Eis ist nahcJieg.on-d, ähnliche ln- 
halte für die Inschriften auf den alteuropäi sehen Spinnwirrcln zu posm lie- 
fert. 

Sh a n Wm n, der a h c usie r <1 as Zeit henrepertoi re ; 1 u f S pi n 1 1 w 1 ei ci n ge n 1 1 - 
er untersucht hat, meint, es handele sich, uni .■( 1 1 magische Markierungen, 
um eine erfolgreiche Produktion von Garn oder aus Wolle heigesrelkcn 
Endprodukten sicherzu stellen, oder Viclkklil um Uli)ck und Wohlergehen 
für die IAtscjii zu erwirken, die spann oder webte • oder über um »fz) mehr 
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formelhafte rituelle Mark krtm^rt wim Ausdruck von Hingabe, Wünschen 
usWr " (Winn i y ß 3 : 1 4 5 ) . 

Beim Vergleich der IiischriTccn auf cin^lnen Spmmvirtdn stellt sich 
heraus, iä.i S'fi es Para Hel Ismen in der Gruppierung von Zeichen gibt. Hc- 
sptelsweisc y.ibr es auf Spimnvirtcln vom hundert jeb {nördlich von Bel- 
grad) drei Konfigtna tionen von jeweils zwei Zeichen in einer tiiu]>)x. Dies 
\ksst daran!' schließen, dass es sich heim lcxr tun eine forpnelhpfte Wein 
düng handelt, in der bestimmte Kcmbegriffc wiederholt Auftreten (Winn 
1009: 5 9 b'K 

Oie Periode, wahrend derer Spnmwirrcl beschriftet und verwendet wur- 
den* erst reckt sich vom £, Jahrtausend v.Chr. ine ins ausgehende ^Jahr- 
tausend v, Chr, Im nordöstlichen Außen lieber der DoimndvilisarL'Qn. in der 
TrypilEya-Kntiui der südlichen Ukraine* sind beschriftete Spinnwirtei bis 
in diu Zeit um iZoo v.Chr. bezeugt, und zwar in Siedlungen der Dnjepr* 
Region iVidcjko ,\ooff; 67). 

Die berühmten Täfekhen vpn Tiiriiiria 

Einige Schrifidokumente der Dunau AviSisation sind fast so bekannt ge- 
worden wie sumerische Ton tafeln, öder ägyptische I lieroglyphentexre. 
Dazu gehören die Tofwafalcheti ms Täriaria (Transsilvanien)* an denen 


Sch riflzmip i hsic der fJcwdiu ej'uj J r^raJ reif 1 1 9 



fij Dir Taftkhen twn 
Tärh ? riit, j' Vjuiss Uua 1 lei 1, 
f piltts 6. lithrli. -.atmi l :. I ihi 
(/null Abtritt' V4iü& $*}{.) 




sich die Fofschungsgesehkhte mit älteren und neueren InEcrpreratjonen 
exemplarisch iablesem# lässt. Diese Täfelchen wurden iydi bei Ausgra 
buiigen uiUördCr Leitung vors Nicol fle VUissa .m cuicm .Steil hang iinTitl ilus 
Mure? (dt, TvfEeresch) gefunden i'Abh. K 5 J. 

Dk Siedlung am Mure? hegt in einer Region, in der sich die dircsten 
Spuren von Metall Verarbeitung - und zwar von Kupfer tim die Mitte 
des d, Jahrtausends v.Chr, - nachweiscn lassen JVi nicka/Amhoin aoop: 
iiäSf.). Audi im Hinblick auf die vcrkehrsEechnischen Bedingungen im 
frühen Neolithikum nahm Trimiria mit seiner Anbindung an eine Was- 
serstraße eine Schlüsselposirion ein. Die Umwicklung dieser Siedlung ssl 
zcitgleidi mit der l-riili phase vtsn Vinca im DonatitaL 
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Die drei roniftfckhcn gehöre» m einem Ensemble van Artefakten, die 
zusammen mit angekohlten Knochen in einer Opf ergrubt lagen {MaKtni 
ul ,|I, > pp^ 114:. Dir Maße dieser Ta Heben sind: längs:' *,i * Breite: 
^5 * Dickt: i T *cm law, 6,z x J * 0,9 ein bzw. 6,) * 6 * i*iön. I>ie 
Datierung liefeiteii damals noch große Schwierigkeiten, und auch die Ra 
dicjfcarboiinKSSiHig der Knochen war wegen der Ankohlung unz» verlässig. 
Vor einigen Jahren ist das Alter nach den neuesten, technischen Methoden 
auf einen Zeichorizont zwischen J370 und i 14^ v. f -hr. (kalibritfFte RadiO- 
karhonda teu l eingegrenzt worden ELazarovici/Merlioi 1005; ±081. Damit 
gehören die Tafelchen zu den ältesten Schriftdoku menten der Donauüävi- 
llsation üherliaupe. 

In den 1960er jalueti, als eine lebhafte Debatte über die tafclchcn ent 
hr.imtlu, wurden die Artefakte fälschlich in dk 1 erste Hälfte de* g.JdvMU 
Kends v.Oir. datiert, was sic zeitglkith mit dej n Et su me ri selten Kulturstufe 
machte. Damit öffneten sich Tür und Tor für grenzen lose, teilweise aben- 
teuerliche Spekulationen über mögliche suinerisch-iraussifannisdic Kon 
takte (s. Uzarovici/Merlini sooSs 40 ff. und Ham mann 10 mit: ioj t. zur 
dtercr Forsehungsgeschkhlteji^ToHkLLlmc Hypothesen wurden au (gestellt, 
wie die, dass sumerische Prospektoren aus Mesopotamien aufgehn H.-ben 
seien, um sich auf die. Suche nach Merallvnrknmrnen zu machen. 

Auf ihren Reisen waren die sumerischen Fachleute demnach auch nach 
Transsilvanien gelangt, wo sie Kupfer und Gold fanden. In ihrer Beglei- 
tung seien auch Kulturschaffende gewesen,, die den Alretiropäern den hw 
g C(1 der Schrift und die Grundlagen der mesopotam isdi.cn Religion hrach- 
ten (J-lood 1967: 1 or ). Einige Spekulation»? räudige «Espcrten* glaubten 
gatjn d C n Zeichen auf den Täfelchen von Tärtäria die Namen summ «eher 
Städte und Gottheiten ei kennen zu können. Die seriöseren Mcsopota- 
mieft-Speiialisten gaben allerdings zu, dass man die Zeichen*;^ ienz auf 
den 'IÜ feie heu nach sumerischer Lesart nicht entziffern konnte. So blich 
;rls Fazit mn die Folgerung, die Europäer wären damals noch ein bisschen 
unterentwickelt gewesen, hatten den Segen der sumerischen Kultur nicht 
begriffen, und die Schrifrzckhen auf den Täfelchen wären eine fehlerhafte 
I nhtai ion sLtmerisc her Sch rif tko mligkei t . 

Was dem modernen Betrachter zu denken gibt, ist der Übetlcgcnheits- 
«nsprueb der sumerische n Zivilisation, der die damalige Diskussion donti 
rilcrte. Fs schien schlicht undenkbar, dass es vor der summ schert andere, 
ältere Schriftkulturen gegeben haben könnte l >ic Versuche der 60 er und 
70er Jahre zur Deutung der Täfelchen von T.irfaria sind ein I ehr stück über 
stereotype DenkschabfortCn und verkrustete Lehr tue mungeu, in jeden: hall 
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aber übe: d;is Ausmaß .in fehfgcleiieter Zivtlisationsforschung. Die neue 
Datierung har den Spekulationen endgültig den Boden entzogen, Eis kann 
zwischen Jcji Tä (eiche 11 von E ärtärüc und Mesopotamien keine Verbin- 
dung gehen, weil die Sumerer erst zw-, i Jahrtausende später die Kulme der 
Kulturgeschichte betreten haben-. 

Der Kontext, in dem die Inschriften auf den Tn Heben stehen, ist mir 
einiger Vorsicht als schauwnistisdi gedeutet worden-; wobei cs sich wo- 
möglich, tim ftesehwörunpfnrmehi bändelt» also um formelhafte Wen- 
dungen, die charakteristisch sind für den rituellen Gebrauch der Donau- 
schrift (s. u.f. 

Inzwischen ist auch geklärt, dass die mit den Täfelchen gefundenen 
Knochen die einer etwa 50- jährigen Frau sind, die an Arthritis und Rück- 
grat verk rü Rimtmg Eilt. I-Is wird vermutet, dass sic eine A utoritätspersn n 
in der Gemeinschaft der frühen Acker bauern am Mure? war, Dieser i ran, 
die in .der neueren Forschung als «Milady of Tärtätia» tituliert wird, 
kam wohl die wieluigc Rolle einer Sdiamanin zu. Die Opfergrube ge- 
hörte zu einem für die frühen Siedlungen typischen Grubenbaus, dessen 
unterer Teil ins Erdreich gegeben war. Die Schamamn -Eiewnhrre ihre 
sakralen Utensilien in der lOpfcrgrubc^ Hui. eine Art Behältnis mit ma- 
gischen Gerätschaften, das seinen Platz unter demselben Dach fand und 
möglicherweise magischen Scliutx für die Heimstätte gewährte. Uber 
den linirgischeni K-onteKt werden die beschrifteten tnifclcbcn funktiondl 
in eine Beziehung zu den rituellen Utensilien gesetzt, und beide stehen in 
Verbindung mir einer Behausung und deren spezieller Funkt ion* ( Mertmi 
1009 b: 75). 


Eine Schrift \n\ Dienst der Religion 

Die Verwendung von Schrift ist immet eingebunden in die Konventionen 
der jeweils geltenden VVehanschauLing. Fl.ir Alten ropa weisen die besclmf 
teten Objekte eindeuttg auf eine Assoziation der Schrift mit der LRmiäne 
der Religion hm. Hilfreich liir die genauere Itk-iuiii zier urig von Tesisorten 
und Ijuaehrilten sind weiterhiu vergterclien.de Beobachtungen zu den N.tch- 
folgekulturen in liii 1 Josten rapa. auf dem Festland nud auf ilcn hinein tEirr 
Ag-u-i, Der Schriftgcbrauch war in allen diesen Kulturen - und durch ,iEk' 
Epochen der griechischen Uteralität - geprägr von religiösen Funktionen, 
unabhängig davon, wie viele weh liebe Funktionen die Schrift außerdem 
noch besait (Haarjuann evo.^). Schrift in religiösen Funktionen i^t etne 
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Konstante der GesellschafissystflHiie SHdrtStturMpiiLs vom Neolithikum bis 
zur klassischen Antike und darüber hinaus. 

ln, Kulturen, in dcEK'n ^ich Konzepte einer göttlichen Wclrordnung mit 
dem Glauben an bis Wirki-n magischer Kräfte verbinden, können auch 
Ja Schrill außergewöhnliche Kräfte und Funktionen beigemcsscni wer- 
den. Dafür dass auch die Altcurop&sr mir. fcligiös-insgischeii Konzepte n 

n n'16' i tipfäT h fintiert Sieh durchaus I 1 in weise, 

Das was in Verbindung mit einer magisch-rel igtöscn Vorsrullungswelt 
sowohl die ge&prvehene Spracht als auch die Schrift charakterisiert-, Ist 
ein markanter Trend mm Rituell FornTClhaften,. und damit stw sich die 
Kirualspradie funktional wie strukturell von der Normalsprache ab- EXis 
Ijcdürfnis ?.Lir Ausbildung spe7idi.tr Sprachstile für die Verwendung in ri- 
tucHcn Kon testen ist seit jeher latent in allen Gemeinsehafren wirksam, 
egal, ob es sieh um liturgische Formeln in einer christlichen Gemeinde; das 
Gebetsrinial in einer Möschee, die buddhistische Sqpiungnecreinoiiie oder 
um sehamamsrische Heitseaucen handelt (Haarmann z-ooy b zur Sprach- 
st ildifferenzicrung), 

Aul fällig isr die Stabilität der Ki Rettern wodurch sich eine Rituabprache 
von der Normalspraelvc unterscheidet, unabhängig vom evohuiven Ni- 
veau da religiösen Ideen weh. Fast als Uni versa Eie gelten die im Folgenden 
aufgeführten typischen Eigenschaften rituefe Sprachstile (nach Du Hoi? 
iy S?): 

- ein S |>i-/.ia I wnrtschat je mit esoterischen. fremdartigen, archaischen und 
/.tun Teil - für Außenstehende - unverständlichen Elementen; 

- die Verwendung zahlreicher Sprachmctaphcrn und formelhab-konstan 
rer Wendungen; 

eine ausgeprägte lendeiiz zur Anwendung einer speziellen Intonation, 
Prosodie und Stimmlage* exklusiv für den rituellen Spreche kt? 

- Verschleierung der Individualität desjenigen, der das Ritiml ausführt 
und Hervorhebung seiner Rolle als Medium, als Vermin L t der Rede 
einer : ndnen, spirituellen Quelle; 

- Objektivierung des rituellen Sprachstils als autorisierte Konstante in 
den Gtäulwusvorstellurigen der Gemeinschaft; 

Glaube an die zeitlose Wirksamkeit ritueller 'texte, was den konserva- 
tiven, unveränderlichen Charakter der Ritualsprachc bedingt. 

Wenn wir davon ausgehen, dass ’xchamanismus r.n den ältesten magisch- 
religiösen Kuituruiustern gehör [ und sich die Kinialsprache des Schamanen 
elementar von der Normalsprache tmtcnscheidcE, dann ist - vom Stand- 
pimkt der kulturellen Evolution von Sprache — diese Differenzierung älter 
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als die dialektale Variation von Sprachgemeinschaften, In» den Übergang 
vom mcsol Ethischen Schamanentuni aut Religion der frühen Ackerbauer» 
Aireuropas und ihrer Priesterspezia listen ist somit mit einer Tradier tmg der 
äh treu Rimalspräche zu rechnen. Es war letztlich um ein kleiner Schritt, 
die Krtinmunikation rnit dem Dbcrsinulichen mit Hilfe rine.s zusätzlichen 
Mrdimnj zu iuLensiviemi. mit dem wohl effektivsten visuellen Kommun i- 
liÄiionsÄystem, das sieb Menschen je geschaffen hüben, mir Schrift. 

Der riiudle Charakter des Schriftgebmuchs liefert auch eine Fa k lärmig 
dafür, dass, die nlreuropäisehen Inschriften überwiegend kurz und form'd- 
baft sind, ihr Zweck war es, die Kommunikation mit dem l her sinnlichen 
sozusagen auf den Punkt m bringen, also zu intensivieren und magisch m 
verstärken. En ihrer Kürze sind sich die Inschriften ALcenropÄS und der In 
duS-Zivilisation ähnlich (Pargo Sa 19941 Szff.J, und aus dieser Ah nach keil 
darf man in beiden Fällen aiu.li aut Ähnlichkeiten der religiösen Funktio- 
nen schließen. 


Atiskla itg des Soli riflgebra uch s 

Während die Schrift in der zentralen Balkanregion, bereits in der späten 
Kupferzeit ld.li. Zwischen 440p und 4OODY. Chr.) außer Gebrauch kam, 
hielt sieh die Tradition, Artefakte zu beschriften, an den Peripherien noch 
länger (Owens lyyy), Em nördlichen Griechenland bleibt <he Donauschrift 
noch bis um _e mo v. Chr. vital, und im Milieu dcrTrypsIlya -K iiIuk sei u sich 
der Schriftgebrauch sogar bis ms j. Jahrtausend v.Chr. fou (Abb. :s 

Ah der Mitte des $. Jahrtausends v. Chr. gibt es nunmehr I ragiiicnM 
risehc Hinweise darauf, dass die Erinnerung .ul die alle Schriftlichkeit 
weiterlcbtc, Das blttirdlr Gedächtnis produzierte allerdings aoi.li in da 
ilronzcztü visuelle Motive der alteren K BmihuniltwifflissystW . Varian- 
tenreich i sc das Repertoire der Zeichen auf Keramik des v, und ■*. Jahrtau- 
sends v, Chr., vom griechischen Festland und den Kykladen Inseln. -Zahl 
reiche Zeichen auf Töpferware der frühen, mittleren und spare» Bronzezeit 
f 3000- 1 too v.Chr.J sind für Ayiä frioi aul Keos untersucht worden ..., 
und viele davon ähneln der ulteuropnjsehüii Schrift Sur l>i t-ai •: uinl Rumäni- 
ens ■ (Sänlpson 190^: tpof. 

Angesichts der intensiven Verflechtung der Kommun ikaiionssysremr,' in 
den ,il [europäischen Kidnsi proviiwen muss cs seltsam erscheinen, wenn 
aus dem Spektrum eines viralen Symbol - und Zcichengebrauehs für die 
verschiede ns ten kommunikativen Zwecke lediglich die Tradition der 
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Ttipfcrzciclirn weinrrjseJebi haben soll, nicht aber der religiös motivier- 
rt- Sehriftgcbiranch n die Zjihlt'nnoumori oder die Noiation kalendarischer 
Daren., Will jitan Aufschlüsse Liber ein mögliche Kontinuität der Sch ri ft- 
lichltcit Lind anderer akeuropäiseher Traditionen gewinnen, so erfordere 
dies dne sorgsame. Untersuchung des Übergangs von der Kupferzeit zur 
Kroniwraeit ui Südosteuropa, unrl insbesondere eine Uerraduung des Aul 
Stlegs der allägäiselsen Kulturen. 


g, Niedergang und Erbe der Domuzimlisaüm 

(ah cf r. 4500 int Chr.) 


Jenseits der E ändernden, die von den Ackerbauern Akruruj^s bear- 
beitet wurden und über die der Kandel abgewkkeh wurde, dehnt sieh 
die Steppe in einem sich ständig verbreiternden (»lind vom Süden der 
Ukraine, an der Nordküste des Schwarten Meeres entlang 1 ms weil nach 
Zentralasien aus. In der Steppe lebten ViehnorrtruEen. und die waren an 
deji Waren sehr interessiert, die die Alnrnmpüer v.i\ bieten hatten, Dazu 
gehörten Gebrauchsartikel wie Tonwurc für den AHtapgebrauch, aber 
auch PrestigegiircF wie feine Keramik und Geräte aus Metall. lm ausgc 
henden $, Jahrtausend v.Chr. traten bestimmte f-ormen von Tonware auf. 
Die Gefäße waren anal bi 1 herges-relli, der mir Zusätzen aus Muschelkalk 
und Sand besonders flexibel gemacht wurde. Diese Gcfäßformen wer- 
den der Kulturstufe von Glich K!tiL C zuj'Cordntt und ähneln denen der 
Sreppcimomadcn sehr. Die Töpferei war nämlich auch in de r Stcppeuzo- 
ne seit dem 7, Jahrtausend v. Chr. bekannt (Davison et al, 2007; 
r-ntwickchc sich allerdings bei den Nomaden nicht so rasant wie bri den 
Ackerbauern. 

Die Cucuicni-Leute haltet! viel mehr Werkstätten und konnten die (k- 
brauch^artikel für die Nomaden als Massen wäre herstdlcil, wozu in der 
Steppe dh? Produkt ronükapMzi täten fehlten. Von besonderem Interesse für 
die Nomaden war lher die Metallurgie! die sich von Transsilvanien aus 
in die Sied hingen der Trypiilya-Kultuf verbreitete. Von dort erhielten die 
Nomaden auch Geräte und Schmuck aus Metall. Mir der Zeh intensivier 
ten sich die Karnak# zwischen den Alteuropäern an der östlichen. Peri- 
pherie mit den Leuten aus der Steppe, und dies ■■scheint ein Zeichen für 
das größt Inte rosse und die Aimidiupgäki'aft des Reichtums Alu-uropas 
während der Am von Karvtilovo VJ und GiiCulciai zu sein; insbesonde- 
re spricht dies für die cnnrine A nSehorjjkraft der innovativen Zentren 
der K Ltpferbea r beitung auf dem Hui kan und im Donautal» (3 ararovici 
lOoijb: 15N). 
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Politische und kulturelle Umbrüche 

Für die Leute aus der Steppe taten sich zwei OpiLon.cn an, sich die Vortei- 
le., die der Warenverkehr ans AlccLtröpa btn, .mir Dauer zu Stehern. Das eine 
w.tr eine Intensiv icruitg der sozinLri Beziehungen mir den Ackerbauern. 
Man niiiiini an, dass r« der CirenzTOuiiti zwischen den Wirtsdiaftstäumen 
Gtmcin^dj.ifLt'u mit gemischt-ethnischen Familien entstanden. Leute ans 
der Steppt heirateten in die Familien der sesshaften Ackerbauern, ein und 
übernahmen sctlw einen Teil der Produktion tmd des Vertriebs der Wa- 
ren in die Steppe, Die Alternative war die politische Kontrolle des Wa- 
renverkehrs und der Handdsrouten, Uber die Güter und Fochnoloßisehes 
Know-how transferiert wurden-. Dies nahmen kleinere Gruppen von Step- 
pimüomadcn wahr, die sich bei den Alteuropäern mi GreJiüland als Fitten 
etablierten. Wie dies im Einzelnen ahJieL kann man an der materiellen 
I lintdltssenschaft der Sied Lunten aldeseu, in denen der Umschwung statt 
fand, 

Dtr älteste Goldschatz der IVc-ff 

Sensationelle F-mdecküngen werden nicht selten rdn zufällig gemacht. So 
war es auch im Fall der großen kupferzdt liehen Nekropole in der Nähe 
von Var as, an! die Archäologen inner der Leitung von Iran Iv.lihjv im 
Herbst *97* stießen. Die Nekropole liegt ungefähr 400m vom Nordufer 
des Vi.i r na -Snei entfernt, der sn der Kupferzeit eine bucht war und mit dem 
Schwarzen Meer in Verbindung stand, Insgesamt yoo Gräber sind bisher 
geöffnet worden. Die aJIcrmdiccn sind sieh darin ähnlich, dass sic Grab- 
beigaben enthalten, die keine Unterschiede zwischen reichen und armen 
VetUor tauen erkennen lassem Nicht nur die Entdeckung der Nekropole 
selbst war eine Sensation, Cs gab einen besonderen Finzel fumi in diesem 
Gräberfeld, der alle Erwartungen übertraf. Die Archäologen stießen auf 
den ältesten Goldschatz der Welt. 

Am aj-Scpiemtar L974 wurde das Grab mit der Nummer 3A geöffnet, 
Bereits früher batte mau ans Gold gefertigte Gegenstände in. einigen der 
Gräber gefunden (Grab 4 und 16h und spater in Jen' Gräbern 4t und 43, 
ober die Vielfair der goldenen Artefakte in Grub G> Hiebt als Rekord für 
sich. Die dorr deponü-rtni Gegenstüiule aus Gold wiegen weniger als die 
ans Grab 4, aber die Typen und Formen der wert vollen Grabbeigaben 
bleiben ohne Vergleich in ii andere n Gräbern, Zu den goldenen Artefakten 
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gehören ein Szepter (Abi». #7}, ein Diadem, eine Sichel, zwei Figurinen, 
die Kinder darstellcn, Armbänder,. Ringe, Schmuck <im Gold perlen und 
verseil iedtne A pp] i k a t ionen . 

Fs war von Vornherein klar, dass solche Grabbeigaben auf einen privile- 
gierten Sozialstatus des Verstorbenen weiten. Aber wer sollte das wohl sein, 
wo doch die Gesellschaft Alte uropas ansonsten kaum soziale Rang- oder 
Klagen iinteischie’de erkennen ließ? Zwei Flinztdseücke des Goldschatzes 
aus Grab 36 vermitteln Anhaltspunkte zur 1 Icrkimft der neuen Elite. Fines 
ist ein z,j mal i^cm. großes Artefakt in Gestalt eines Knüdietknocbens 
vom Schaf. Die Archäologen nennen solche Knochen As i rigide. 

Die Ktiöehelknochvn von Schafen wurden als Würfel zmn Zweck der 
Divin a t ion vc r wen der, u n<l die Wa h rsage rei m i 11 eis so lc lu-r K n octanstucke 
war insbesondere bei den Vichtioma.de n beliebt. Nach heute legen sich 
die Nomaden in den Steppen der Mongolei Sammlungen von Knöchel- 
knachi.Fi an, die sie benutzen, um in ihre Zukunft zu schauen. Dass ein 
«Instrument* zum Wahrsagen aus Orale! gefertigt wurde, spricht stötarlich 
für die Bedeutung, die dieser Form der Divlnation tatgemessen wurde. 
Die Divinatton mir Mii fr von knöchernen Würfeln lernten die Altfuropäer 
von ihren osrtidwn Nachbarn, den Leuten aus der Steppe, kennen. Ein 
wertvolles Astr-agal im Grab eines privilegierten Verstorbenen kann mit 
eines bedeuten; Diese. durch ausnehmend wertvolle Beigaben geehrte Rer 
s<»ii stammte aus der Steppe, und dir Status in der Gesellschaft von Varna 
war der eines Chiefs oder Königs.. 

Darauf deutet auch das zweite Auffallende Fundstück, das Szepter, Auch 
dieses Statussimbol war den Alten ropNern fremd, sie lernten es eist von 
dien Vidmoni ad-en kennen. Diu nämlich hotten Szepter bereits lange vor ih- 
ren Kontakten mit den Ackerbauern verwendet. Die älteren Szepter formen 
waren aus Stein und zumeist in Gestalt modellierter Pferd cköpfc (Derga- 
chev Löojt rjp ff.), 

Grab 3 <5 gibt noc Ii allerlei Rätsel auf. Fs gehört zu einer best! minien Ka 
fegtsrie von Gräbern, in denen Grabbeigaben, aber keine Skelette gefunden 
wurden. Die Anzahl solcher Grätar (Zetiotaphe) in der Nekropole von 
Varna ist mit 47 überraschend groß. Zenotaphe sind Grabstätten, wo Ob- 
jekte mit hoher symbolischer Bedeutung deponiert werden. Den Reichtum 
von Grab 36 erklärt man sich damit, dass dk- Insignien des verstorbenen 
Chiefs dort begraben sind, denn die waren die wichtigsten Symbole seine», 
buhen Soziatsfains, nicht der Leichnam sd bst |Slav<hcv LOO'j; ioof.). 

Auch Grab 43 enthält eine beeindruckende Menge an Gegenständen 
aus Gold, mit einem Gesamtgewicht von mehr als j.ykg. Der "löte liegt 
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itättncreckc da, um atipewuikclten Armen, In der rechten Hand häiEl er 
ein goldenes Szepter. I lier allerdings isi der Sehn fr aus Gold, das Szepter 
seihst aus Stein I Ahta. SSI. Gespart har man nicht, was die CiegätSf linde 

ans Gold In-rrifH, die dem Verstorbener tgegeljeii wurden. Die /’.ilil 

der einzelnen Objekte heläufi -dch auf nicht weniger nk ^90 [Anthony 
iooya: 151J, 

W.™ lEen So?pn[st,irn-, de- Mannes in Grab 1 liettifft, der utigeMhr 
45 Jahre alt wurde, so wird angenommen, dass er « sowohl religiöse Au 
toritJl als juch militärische Macht hcb-ili» (Slavehev ioos>; lyHi. Pricv 
rrrkbnijtc kannten die Alteuröpüer nii.hr, hevur die Stepprmiomadcil 111 
Varn« die Macht übernahmen, Offensichtlich handelte es aich |>ci die 
ser Machtübernahme mehr um eme kriegerische Endtcrvm& sundem 
um eine gczacke l’osititnnrrury; einer au hierarchische So^inl^rrukru 
reu gtai>hntcn FJitc irr einer neuen Umgebung,, Und die Attraktion der 
Hegtnn von Varna um ihrer Bedeutung für ulcii WätrernHiscrtuscIi sieht 
iiLitwr Frage, 

Die Kultur von Varna - liefert lk weise lür die A ushreh: urig von Step 
pen Völkern 11 us dem Osten nach Weiten, und sie lässt offensichtlich 

emsp rechend ilem kim-zm Mn-.i. I', dei indeieuropnischcn lJ.ih.pri.ingc 
- die erste Weite der [ndoeuropiier erkennen. die ihre Hciiuatrcgitrn in 
den Steppen der Ukraine und Südfusslands vcrlirlrn- (Mudlory/Adank. 
W: 5573. 
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Efitvnbitdunß: Oie Steppt * i nmaden 

Die Steppeunomaden - oder genauer; zahlenmäßig kleine* ei nllus&r eiche 
El i reg ruppco übernahmen dk: politische (und militärische) Kontrolle 
über cineit lukrativen Markt, Varna war nicht die erste; Gegend, wo sieh 
die Steppennomaden ab Elite etablierten. Nicht nur in Varna kann man 
den Umschwung in der Gesellschaft an den reichen Grabbeigaben ablcsen,, 
sondern auch in DuranküJak, etwas weiter im Nordosten, auf der Nord 
Seite des Varmi-Sces ( lodend va looza). Dort sind auch Reste cier 1 lauster 
der neuen Elite erhaben geblieben. Etwa hundert Jahre früher als in Varna 
richtete sich der Clan-Chief uns der Steppe mit dem engsten Kreis seiner 
Gefolgsleute tn der Gegend von Durankulak ein. Die Hauser für die Eli re 
Ul EAirankukk, die um 4 600 v,Ghr. gebaut wurden, waren aus Stein und 
zum Ted zweistöckig, und von dem erhöhten Platz, w « j sie standen, hatte 
man wohl - wie stell das für die Elite gehört ■■ die schönste Aussicht über 
den Varttia-Sec (Ch&pman iooy: 79}. 

Sieh als Eibe einriebten und die Kontrolle über den Handel überneh- 
men, das haben StcppennomadeEi nicht nur im Küstengebiet des Schwär* 
jxn Meeres gegen Ende der Kupferzeit gemacht, sondern auch viele Male 
m den Jahr lausenden danach. Die Geschichte der Seidenstraße: sen der 
Antike isr die Geschichte von geziehen Machtübernahmen wichtiger Han- 
delszentren durch bestimmte Nomaden- Glane und ihre Oberhäupter. Der 
Clan-Chu r dehnte seinen Machtbereich aus, maximierte Reichtum für sich 
und seine Gefolg&lcuu und sc Leg in deren Ansehen. Diejenigen .Sicppcmtm 
maden, die nach Vama zogen, waren lischt daran. interessiert, das dortige 
Gemeinwesen, zu zerstören. Denn Spuren von Zerstörung oder von einem 
abrupten Ende der Varna-Kultur sind für die Mitte dus 5, Jahrtausends 
v. Chr. sucht ausanmachcFi, 

Man kann annehrtic-n, dass die Untre aus der Steppe mtl eine friedliche 
Weise die Kontrolle übernahmen. Sk: Heirateten in die Sippen der Allein» 
päer ein, mir denen sie schon längere Zeit zuvor i lamftl getrieben hatten. 
An der Ausstattung einiger Gräber in der Nekropole von Varna ist das 
zu erkennen. Eines der Gräber enthüll die sterblichen Reste sowohl eines 
Mannes als auch einer Emu. Zu den Beigaben für Jen Mann gehörten 
unter anderem die diagnostischen Marker der Steppenkultur wie Szep 
rci und Waffen, Dei Frau dagegen sind Artefakte mit im. Grab gegeben 
worden, die ans der Hinterlassenschaft vieler anderer Gräber der Do- 
nftuzivilisiitson wohlbekannt sind, kunstvoll gefertigte Wcbntfcnsilien und 
Figurinen, 
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Die materielle Ausstattung der Nekropole vnn Varna legt Zeugnis ab 
von den durchgreifenden Veränderungen, die- die damalige Gesellschaft 
mit dem Auf treten einer «upper dass» (Curry soi J } erlebte. Die unubft 
Kehbarc Vielfalt .111 StatussymboJen gibt denjenigen Archäologen rm Rät 
sei -inf, die nicht an eine Einflussnahme von außen glauben wollen. Der 
enorme Umschwung von Bestattung?^ tien einer egalitären Gesellschaft zu 
denen einer hierarchisch strukturierten blielx- nätselbaftj wenn man nur 
eine interne Entwicklung int Blick hat, und er braucht« viel längere Zeit- 
spannen, als sie in Varna anziisCtzcrt sind. 

Die Intervention der Steppe nnon in de 11 hat den Rhythmus der Sozial" 
Entwicklung bei den Ackerbauern imfßrbr<Khen. Die Gesellschaft der Do 
nauüLviUssuioü war bjnplcs, mit ihrer di fferen zierten Arbeitsteilung und 
Spezialisierung der verschiedensten Ha nd werksbereiche sowie mit ihrer 
Sippe nordiumg, die viel Spielraum für Kooperation und Wettbewerb ein- 
zelner Gruppen bot. Die von den Steppeimoinaden emgc führte Sozi ;i Lord - 
niing war nicht komplexer, me operierte, mit anderen Kategorien und Kon- 
ventionen sozialen Verhaltens. Da uns modernen Betrachtern die soziale 
Eliteei rdn ll ng ve rt ra uier isr als die ega tirä re C i esc 1 1 scha f tsordi 1 ung, re n di<.-r«i 
wir dazu, Komplexität nur in der hierarchischen Ordnung zu erkennen. 

Die Rolle der Steppen nomadm war viele Jahre umstritten, vor allem 
deshalb, weil die Hypothese von Marita Gimbutas zu den Migrationen 
der tudoruropäer harter Kritik ausgesetzt war. Die Archäologie der £rep 
penkulturen wuchs spät, etst m den Lu^oer |. ihren, aus ihren Kinderschu- 
hen heraus mul hat ihren eigentlichen Au fsclnvimg ersi seit Anfang dieses 
Jahrhunderts erlebt, in den vergangenen Jahren sind immer mehr Publi- 
kationen - darunter einige monumentale Dokumentationen (tna, Antho- 
ny z.007 . Dergiicev 1007) - erschienen, die die Annahmen von Gimbutas 
bestätigen. Insofern stehen Überlegungen zur sozialen und politischen 
* Landnahme u der Nomadcncliten, die zu den ersten Migranten aus der 
Steppe gehören 1 erste Kmgaau Migration), und die sich an der P« Lpherie 
Afteuropas etablierten, heutzutage auf festem Grund, 

Der gesell sc ha ft liehe Unuicliwung und diu politische Neuordnung, die 
an der maierielieu Hinte rl asse n scha fr der Nckfopolf von Varna abzulrmi 
i«>R ist auch an anderen Orten zu beobachten, allerdings nicht so umfäng- 
lich dokumentiert wie in Varna, Die Siedlungen von Usattivo, Pmankubk, 
Ck-mavotla und andere zeigen ebenfalls Veränderungen in der Zusammen- 
setzung des l'undinateÄats. Im Verlauf der zweiten Mähre des Jahrtau- 
sends Y-Chr. (d.li. nach ca. 4400 v, Chr.) treten auch hier neben die diagno- 
stischen Markee Alten ropas tlit- von dun üteppcnFiontaden eingeführten 
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Statussimbole .ml, zum Beispiel Szepter mif fTe rd e k o p f ve ri i c r u ng und 
kleinfoni.'iatigp BrüstplaEren (Dimitrov 1007 1 , 

Vcj änderungcii zeichnen sich auch im Siedlungsfrorraortt dc$ IhinautiiJs 
ab, Öf fens ichflich c;rfcucid(.‘tfn die Nomaden die Ländereien der Ackerbau-, 
ern und suchten sich Weideplätze für das Vieh s das sie mit brachten. Die 
lüdbiHMiiAdisclie Wcidew in schuft in bestimmten Gegenden der Ikilkanrc- 
gion, die sicii über die Antike bis in historische Zeilen erhalten bat, geht 
in ilsren Ursprüngen wohl auf die Zeit der indoeuropäischen Landnahme 
zurück {Arnold/Greenfield acoö). Bis ins ;o Jahrhundert gab es im Kur- 
patenraum einen saisonalen Viehtrieb. Im Frühjahr wurden die Schafe am 

die höher an den Berghängen gelegenen Sommer weiden getrieben, und im 
Herbst wieder herunter in die Taler geholt. 

Die alieuropäHsehen Siedlungen im Grenzland hatten noch Jahrhunderte 
Bestand. Die bin wohnet gewöhnten siel- daran „ dass sie in d&r Konrnkr- 
ztme zweier Kulturen lebten und dass sich die Traditionen dieser beide]! 
Kulturen in ihrem Alltagsleben konsolidierten. Sie gewöhnten sich auch 
an die neuen Fitten mit ihren anderen Sitten tm<l Brauchen, so wie sich 
Jahrtausende spater die Germanen und Kelten an die Bräuche gewöhnen, 
die die Römer aus Italien in die Provinzstädte ihres Reiches mitbrachten 
l Mac Müllen zooo}, Die AJtcviropncr lernten die fremdartige Indoeuropäi- 
sche Sprache der Steppen leute; aber behielten viele ihrer alten Bräuche bei, 
so wie später die Iberer in Hispanien die Sprache der ein wandernden kelti- 
schen Elite aunah men, aber an iberischen Tracht tqncii fesihielivn (Curdiffe 
1997- iJJ.ff-)- 

Anch die Steppen nomaden, die nach und nach tu die Siedlungen der Al- 
[europacr Kuwanderttn f blieben nicht unberührt von den Traditionen, die 
die Alteingesessenen pflegten, Am deutlichsten schlug sich dies im Wandel 
der Lehensgewöhnhciten nieder. Die Viehhaltung war den Leuten aus der 
Steppe vertraut, an den fremden Feldbau gewöhnten sie sich schnell. 

Kl f m a v c rtiitdctu Hg md deren Folgen 

Das .p Jahrtausend x-.Clir. brachte weitere Umwälzungen, Fine drastische 
Verse hlechtcTvng der Wii rcnrngshi-J i ugungcji , der Klimawechsel der at- 
lantischen Per rode (zwischen 4 too und 5800 v.Ütr l. ist verantwortlich 
für die /.weite Miigractonswolle dir M c ppt e 1 n ts nria den in die Gebiete der 
.di europäischen Ackerbauern, die um ^cov.Chr eins« ixte. Während in 
jener Zeit die Großsiedlungen der : .-ypillyst-K ulrur ftufbliilitcn, wurden 
weiter südlich eine ganze Reihe alter Siedlungen tnifgcgeb.cn, so auch die in 
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der Region von Varna. Der Kulturaustausch hmtcdtrf? seit ca. j soo v.Chr. 
deutliche Spuren: eine Amalgaraatlon der kulturellen Systeme AJtuii- 

1 opas und der Kurgan-Lcatfc ist klar erkennbar» (Gimbutäs 193 j: 371]. 

Atif den ersten Blick steht es so aus, ate ob damit die Knliürtradiiiwu-n 
Alteuropas erlöschen, denn es entstand ein 1 liatus zwischen den ECidrnr- 
schlihtcn der späten Kupierzeit und der früher Bronzezeit. Diese Perspek- 
tive prägt Vorstellungen Von der -mrü ^gegangenen Welt AEfeuropas» (An 
tbony 100$ b). bi dar Zeitspanne zwischen ,1300 und 4100 v. t!|ir, wurden 
Hunderte kleinerer und größerer Siedlungen im läl der unteren J >011.111 
und in Ostbulgarien aufgegeben, Dies waren Teil -Siedlungen, haupisädi- 
lich solche der Knmno vo- Regional kulrur. Die Menschen zogen von der; 
Hügeln ins flache I and. Aber der Ortswechsel batte auch eine Verände- 
rung der l.cbensge Wahrheiten zur Folge. Die Haupterwerbscfudle war 
niebr mehr der Ackerbau, sondern die Viehhaltung- Die Zahl der Schafe 
uiul Rinder nahm all, und die PoHenauntysc des Ackerlands zeigt einen 
deutlichen Rückgang dtr Anbauaktivitär {Ma'rinova ioo>: *79 ff.). 

Diese durchgreifenden Veränderungen wurden wohl durch eine Art Ket- 
tenreaktion ausgelöst, deren Triebkräfte sowohl ökologischer wEe am: Ei ge- 
sellschaftlicher Arr waren. Die Faktoren, die. dabei enischeldrud waren, 
stunden nber in keiner direkten Beziehung zueinander. Chronologisch 
stellt diu Einführung der elitären Clan -Ordnung (Elt I umt: aus tUr Steppe 
am Anfang der Umwälzungen. Damit begann der interne Umschwung der 
gesellschaftliche!! Verhältnisse A I tc uropas . Ganz unabhängig davon, aber 
im gleichen Zeitraum, zdrigte der erwähnte dmsristhe Klimawechsel seine 
Wirkung, der eine deutliche Abkühlung mit ^LlH Jur achte. Vor der Um- 
Stellung auf die Viehhaltung als bevorzugter Wirtschaftsform waren die 
Bewohner in den alten Siedlungen wahrscheinlich von einer Verknappung 
der Währungsreserven betroffen. Als Folge des Kliman mschwnngs verän- 
derte sich auch das l.aiidsehaftsbild, Wie damals zur ZeiL der Großen Flur 
um $700 V. Clir. Und des K.e liest urzej von äm» v. Chr. Waren cs mrch dies 
mal Flutkatastrophen h/.w. Ubcnschwcninm ngen., die die fruehibaTen Fel- 
der im l-’hissMl der Donau und in unmittelbarer Küstennähe verwüsrereu 
und durch starke F.fostonsw'irkung für den PflanKcnaiibaii unbrauchbar 
machten (Batlcjr et af r 

Soziale Unruhen und die ersten kriegerischen Austinandersrtz.uiigcci in 
der Geschicbre Altcuropas waren vtmuitlich die Folge. Nur so wohl las- 
sen sieh die Brands puren in vielen verlassenen Siedlungen erklären. In den 
neuen Siedln ngen im Flachland, die deuriaii kleiner waren ak die lell- 
Sicdlungcn und die auch weniger Bewohner hauen, wurden die Wetksrat- 
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tcri für ReramükberSleähing und dte Schmieden liii Kupfer und Cpld nicht 
mehr .lufgebüLtr. Dies« I landwerksiweigt lagen eine Zeitung brach und 
man kann nur darüber spekulieren,, wie viel vor dem einsttg.en Know-how 
während der Periode der Umwälzungen überlebte jOiernykh 1991; ja.). 

Dass gegen bnde der Kupferzeit viele Siedlungen sufgegeben wurden,, 
charakterisiert einen Trend in der SicdUingsgeographic, der unzweifelhaft 
das demographtiicbe Gleichgewicht in den Ländcrticn Ahcuropaü brem- 
iIhssk;. Andererseits gibt e* etliche andere Sk-Jlungsplät*t\ die Bestand 
hatten, und die über die griedüsdwü lutsche Antike hinaus bewohnt blie 
heu, Solche Orte nur Shslhrngskuiiiiiiuität liegen sowohl an der Peripherie 
Alten ropas als auch im Kcrrcgcbiet der JfronaurivUitttiion; 

Ei n Beispiel an der Peripherie ist das etwa iS km nordwestlich von Veliko 
Tärnovo gelegene Chocnicn in Zeurralbulgifieu, Die älteste Kuhdrsdücht 
datiere ins * 5 . Jahrtausend v.Clm, und dieser p« wurde kontinuierlich bis 
ins 14. Jahrhundert bewohnt (Llöeva iooG-qST Ei» Beispiel für Siedlung 
kontinuträT im zentralen Balkan ist Gomolüva (westlich von Belgrad im 
1-liisHtal der Suva},, eine Siedlung der Vinfti-Regiöft, in der Insgesamt sehr 
Fü Erdschichten unterschieden werden* Iwgiiincnd mit Gomolava t l.s .Jahr- 
tausend v. Chi.) und auslaufend mir Gmnotava VIII { r 5. Jahrhundert). Go- 
molava war rund sechstausend Jahre bewohnt, vom Neolithikum bis zum 
Regin n der Neuzeit (Petrovie 19S4), 

Die Unterbrechung der Sied Eungskorctinuitai muss nicht unbedingt einen 
Bruch mit althergebrachten Tr ad i i Ionen signalisieren. Denn die Menschen-, 
(he ihre Heimstätten Aufgabe», ließen sich pu anderswo nieder und lobten 
werter mir ihren Weltbildern und Bräuchen, Und •• sie verstanden us. im 
neuen Siedhingsgcbiei ihre GkHiheusvoi'sLdl ungen und Traditionen zu be- 
wahfen, die die Grundlage bildeten für die spater entwickelte Mythologie 
der alten Griechen, Wenn wir vom 1 1 iatu$ zwischen der späten Kupferzeit 
und der frühen Broificzeit sprechen, bedeutet das also, dass «k einen Bruch 
im Sicdlungssystem gibt. Aber die Bevölkerung hat dennoch überlebt und 
Einfluss genommen auf die Schaffung späterer zjviU&jtrter Gesellschaften" 
(Radrmceva 1003: 3. 1 n). 

Ergibt Regionen, wo sich die kulturellen Institutionen der Donaiizmli- 
sation länger als anderswo auf dum Balkan erhielten. Eine sulche Region 
- eine Gast, umgeben von einem Milieu, in dem ah europäische Lt-kns- 
weiseti IwreitS mn indoeuropäischen KulturmusKm li Eiet form r Waren ist 
das geographische Areal dci Kultur von Gurkt Marc m Rumänien, das 
sich in den historischen E am! sc haften Olteiucn, Iktnat und im Süd westen 
Transsilvaniens erstreckt (Ginn bums 1991: 13k Es konnte nochge wiesen 
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werden, dus$ in der mündlichen ÜbcrtrefcniLyg dieser Region uralte Er- 
zähl monvc und folklorisrischc Elemente weipeelebten. Hiereu gehört etwa 
das Motiv des Nadeibaums (Zypresst-, Itehie ii.ä.) nahe einer Quelle in 
Verbindung mit Begräbnlsriren | Fomente icoi )„ Es 3^r jiicfn suHutschlie- 
ßett, dass diese und .mdere-aite Motive der orale 11 Überlieferung kVagfUCU 
ic eines ansoiittcn verschütteten Kulturerbes sind, die über jahrtausende 
tradiert Wurden sind. 

Ein l'IiatLci ist für bestimmte Handwcrksspanen vm beobachten, etwa 
die Töpfere ir An manchen Orten mit jahrhundertelanger Tbpfereitradi- 
ton wurde keine Keramik mehr hcrgestdlt; Und doch lebte dieses Hand- 
werk später in ähnlicher Vitalität und Formenviclfait wieder auf. Wichtig 
scheint, dass die geistige Kultur im Wesentlichen intakt blieb, denn das 
kulturelle Gedächtnis der Menschen, die den Umschwung durchlebten, 
hm später die Renaissance alt-curopäischcr Traditionen über den Transfer 
einer Kulturdri fr vom Festland in die Ägäis ermöglicht. 

AR Zeichen für den Umschwung, den die Gesellschaf 1 Alteuropas 
durch machte, wird auf das Fehlen etnes der charakteristischen Markt- 1 
der al (europäische» Kunst und Religion hingcwitseril der Figurinen. Mit 
dem Beginn der Bronzezeit ist das Vorkommen von Figurinen in den 
Fund schichtet! drastisch reduziert und scret schon bald ganz aus. Diese 
Tradition muss aber Irgendwie iin kulturellen Gedächtnis der Aln-uropiser 
bewahrt worden sein, denn wenig später wurden wieder Figurinen lierge- 
stt-llt, erst auf den Kykladen inwl 11 und bald auch im mintüscheii Kreta. 
Auch auf dem Festland lebte die Tradition wieder auf und entfaltete in der 
mykeni sch -griechischen Kunst eine neue Blüte. Weder das Kunsthandwerk 
noch das Kultlebtn, das mit dien Figurinen assoziiert war, wurden von au- 
ßen.,, etwa aus Anatolien oder dem Nahen Osten, finge führt, Nein, die Er- 
neuerung der Figurinen Kultur hei den Mykenecn ist -h hausgemacht* ürtd 
greift auf ältere Umwicklungen des europäischen Kunstschaffens zurück. 

Fur das Mysterium der Kontinuität von Kunst formen und Motiven der 
al teuropäischcn Kultursymholik i n späteren Perioden sind auch tlefcnpsy- 
cho logische Erklärungen angeboren worden; demnach waren «die aheu- 
ropäischen sakralen Bilder und Symbole ... nie gänzlich entwurzelt wor- 
den tu ul w.u tief in der Roche verankert» iGinibutm; rgBtj; > l 8). Selbst 
wenn man hier einwenden küiu-jtL', dass solche Erklärungen zu wett greifen 
und kaum zu verifizieren sind, Emmi sich der moderne Betrachter nicht 
dem Eindruck geradezu augenfälliger Kontinuität verschließen, '.venu da? 
Kuäturschaffcn Altcnropas in einen Vergleich mit dem späterer Perioden 
gcsrcllf wird. 
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Uie bälkaniuch nltägäi&che Kulturdrift 

Die l'rkvnmnis, da» die zmli^uoriscbe Entwicklung in Sj)<tctsicump:i von 
i bifii Anfängen im ßjähmtistmd v, Chr. hi? ir did Periode der mykenisch 
griechischen Antike, cf. h. bis. sns r.pute a. Jahrtausend v,C hm nu WüschiH 
eben von denselben OrganismioEteprinzipien, von weitgehend tdenitschi-Eii 
Vüisicllungfn ktinstterTseheif Ästhetik, von tehr ähnlichen religiösen Vor 
Steifungen und von fürisc lu i L 1 1 Lehen Tedmotuftieil geprägt war, ist Mnrij.t 
CimbtHtäS 2n verdank en. 

Die Knlrtirdrsh zeitigte ihre Auswirkungen nicht *!s Folge cinvr Mas- 
senbewegung von Tcileji dci aEreuropäischcn bevölkern ng h vnm Festland 
in die agäische Inselwelt. Vielmehr war dies eine Mpgrarinn von kleineren* 
ii Ix.' r einflussreichen Gruppen, die in ihren neuen Wohngebieten gleich s,u 
Beginn das kulturelle und sociale Rahmen werk de.r alren GesdEsehäft wie 
der etablierten, in. ihre neue Heimat ndhitic» sie die vertrauten Kulturgüter 
imJ das Ideengut der .dl europäischen Agfa rgtsd [-Schaft mit. 

!>icse Mittler der Ku Eriirdrif r verkehrten in den I E.i fett, über die der i tj.n- 
del zwischen dem Fesrland und den Inseln der Ägäis wähfend der Bronze- 
zeit abgewtelteir wurde, Und über den Seehandcl wunderten entsprechend 
auch Ideen um! Technologien. Siedlungen an der Küste wurden mit Vor 
liehe auf Halbinsehl angelegt. E J.i teil Städte an den Küsten des griedlischcEJ 
Festlands waren Ayäüs Kwiius und Askit.uio in Aiük« r K ul< »i na.i in Acgi- 
na, Häfen auf den Kykladen insdn lagen auf Kca (Ayia Itini) und auf Melos 
(PhyhikopE}- Ayins Nikolaos auf Kreta war durch eine Halbinsel geschützt. 
Kretische Häfen tagen auch in unmittelbarer Nähe vor der Küste vorge- 
lagerten Tnsctri wie Mochlos. Anmisos oder Kommos. oder sic waren vom 
Meer aus über eine Flussmündung zu erreichen* wie Ayia 'I rtada im Süden 
Kretas. Häfen auf anderen Inseln der Ägäis waren Manika auf Eu Ihjts 
und Akroiiri auf ThfifiL Es kamen Jeu E fuSett an der Ostküsfe der Ägäis 
hinzu, Kluzomejun rn der Nahe von Smyrna. | Izmir), Milet, lasos, u. s. 

fShaw i^^o). 

Der Transfer von Gütern vom Festland in die Ägäis ist eingebettet in 
ein Nere von kulturellen Traditionen und Technologien, die mit der Kul- 
turdrift vom Festland aus in die ägäische Inselwelt gelangten. Uiescs wei- 
te Beziehungsnetz a treu r«i>;i i sein ;t I täg:i i scher Konvergenzen umfasst viele 
Kuliotmusur und Eiiiizehrturkiriale, angeiangcit von rtdigiiiS’Wd [anschau- 
lichen Vorst L'ihirntcn bis hin. zu speziellen '! .vknotoitkii (Haarmann i «hi 5 : 
57 ffd: 
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Ti nkfmh&icr) und HiWtltvertt i ifhl r teil 

- Weiteren 1 iviefc tu n« der altcuropäUchen Tr:i lI ii i< >a d« Wehe ns u ml der Tratst pnj- 
diifc fügt] 

- Transfer von ttebnikan der Kersrmfcfu'mellcrng. 

- Jransfer uml! Weiterentwicklung ru<c.iMm S Jsvln-r Technologicsi (Kupfer, Gold, 
Bfloftze) 

Arrhi/ei/Hr und Anlage (irf SitdlttNgen 

- die t raditkni offener heiliget Etorirfcc mit Kultphrtformctt 

- OrgiiniSiirHHSs/urmcii einer siädrwhem SirtHuugwvrisc 

Spreche »ftd KmmuuuikatiQn 

■ die Tradiefuag iiftcuropäi sehen Kpiadt^m im UhiiwortsdnaU des. Gritehiwlvrii 
die Verwendung vnw» T<iu.stf roprl» mit dekorativen Mustern ipinraderasl 

SckriftiedNialügifi 
;dte Zeichenfcrf i5ü?fl 

- die Verwendung von E-tiKszeiehen für tlrfr Variatiun vrai Iwiei-./vi^hm 

- die Ve eciiiigtmg v(3n Finxebdchcti. in f.igamreri 

das lineare IVhuip der Aneinanderreihung von Järuclzeicbesi ist der ZeBchenSf. 
einer Inschrift 

- die Traditionen drr tkselififEmij; von Kultübiebcu ^, 15 . die E^sehrifturtg vveih- 
kdiLT Siatuvicen sowie von Timknipruivn uLs Vmivgaben) 

rraditkuKis dei licselirtfluiq; von Gewichten (:t. II. LvewkrifteU' Webpewtcbit | 

- die Verwendung vms Schrifss^mpeks 

- die Verwendung der Schrift isu religiösen Kontext 

Retigiifrr. Kh!i.c, HuItanymMik 

- der Kult der Grti&n Gnu in und ihrer K r^K-i s um gsfnrmei 1 

- Schreine und ihre Funktioji für die Verehrung ihr Grollen Göttin 

- tl;c Verwendung von M-wken als Kultrctiuisitc 

- der Vogel als Attribut der Großen (äunn 

dei religiöse SyuthoJismus des Schlaflgeituioii^'ü 

- d.is SpimJu LOtiv -j ! :■; Vyndml des kosmischen Wassers 

- dass hwiKim und ^chrnetterl iiägsiucn iv als göttliche Acti tbutV 

- das IJHvpjVchiNtmuliv als gi>ijlit:hvs Attribut 

- Merknuk lüreijir Teansformatkm der Großen Götrin 111 den wiei blichen Gott 
heiten der griechischen Myt btjFqjjje 

- die Holle des Schweins als Arcrihuf der VegctatiCmsgöitm 

- das Motiv ([er Muttei mit dem Kind in der religiösen Ikonußraphis- 
" das Motiv der '["nie nahe der Lcbfjissäulc 

- dir religiöse Syrnhidisituu' drS Sritfs und de; Stierktilt* 

- dei al*üii-.tkie Symbolismus mäftnlivher Kraft uml Miuhndie suktideu Sticthur 
ner iBukraoien.) 

• ilte rVadüion, Votiväguixn Jiiir Ornamenten zu h^rziercn 

- dk Traditiyn, Ttejfipuren -.iU Vivrivgabcrt Zu produzieren 
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die l>är,.-. n n:u h der KidKeremoniv oi zerbrechen 

die K. i i i i uic.i l von EiildirKrtEw i ,.U2 ■. ri"i .i kri Design (/.BMi-i .Vki irader, iJtc- 

Spi ra!c, das I fakenkniuzf 

Die Fortsetzung älteuropäischec Traditionen über die Kupferzeit hinaus in 
die Regionälkukuren der Bronzezeit betrifft ein ganzes Spektrum sowohl 
der materiellen als auch der geistigen Kn I [ihr. Im Folgenden wird der Ver- 
such unternommen- , Ihozessw kultureller Kontinuität hir das K »hieben 
Lind seine Manifestationen, für die darstellende Kunst und ihre Eormen- 
vidfalt sowie für die visuellen Ko m m u ni kat ionssy stein« ftuszuleuchten. 
Das a [[europäische Erbe lebt weiter in der Kulturfandschafr der agüisehen 
Inseln, auf den Kykladen und in Altkreta. 

Die Groß? GöU n? mm' ihre Töchter 

\;ieh den Von der iiitloeurop.i Ischen Einwanderung und der Klima. Ver- 
änderung in ümiinsti'Liropti aijsgelösten UmWalaijngcn lebte die alten nö- 
päisclie Kulturtradition auf den insein der Ky hindern erneut auf. In der 
zweiten Hälfte des 4 Jahrtausends v.Chr. nahm die bis dahin eher un- 
scheinbare Kykladen knl elif einen deutliche» Aufschwung. Aus einem Hm 
terhof AJttLiropiis encwrckertEC sich im 3. Jahrtausend v, dir. eine blühende 
Ktriturlmidsdiafr, die bhesre der ä^i. neben Bronzezeit, Die Kulturen Alte« 
mpas, L! tsd der Kykladen .Hlriheu in einer chrtalioEogischfilii Aufeinanderfol- 
ge, Die Entfaltung tEes kulturellen I che ns auf den Kykladen ist ein Wieder- 
stufgi'eihm, eine Fortsetzung, und Weiterentwicklung eines älteren,. aus den 
fesrlandregionen des Bülkau in die Ägäis transferierten Erlies, Vier Phasen 
der Kykhidcnkultur werden unterschieden; Neolithikum und Kupferzeit 
ly, und 4. Jahrtausend v, Ghr.), Grocta IVlos-Ku (32,00-2.700 wOic.), 
K eros - S- y ms- Kultur U700-1100 v.Chr.) t Kultur von Phylakopi I (£400-- 
2.100 v. Chr.). 

Der P.iridlclismus zwischen der alleren Kultur des Festlandes und der 
im Leeren Kultur der Kykladen ist an den ardi.üoltigrschen U'itlenucn v.u 
erkennen, an ihrer Stilistik und Ornamentik. Fine der wichtigsten dieser 
i dT formen: sind die Idolligurcii. In der Idnlkunsr der Kykladen sind von 
Anbeginn (d.h. seit dem 5. Jahrtausend v, Clir.) zwei Richtungen vertreten, 
eine naturalistische und eine abstrakt --stilisierende. 

ßesondees reichhaltig ist da* Repertoire der e^treiH stilisierten ftdufil' 
gcsTalten, die wegen ihrer eh ar^kta irischen Form als -tVioliuidc.de- bf- 
zeiebnet werden -I lals und K051I dieser 'inlinhgiircn- Sand bloß durch 


I hi- baikamth üUiifjäheht KrVl u rötiß 1 j 9 


einen Zapfen angedemet, Rumpf und Schultern haben etwa die gleicht 
Brcire wie. die Basis des Vioiinkörpers, die Taille ist stark beroni- |Myiü 
19K1: Syj, In diesen Idolen scheint eine gleichsam zeitlos# Ästhetik auf 
(Rcnfrew ty^i : 74 tf.J. 

& gibt keine Statuen der kykladischm Göttin, so wie dies aus der 
griechischen Antike bekannt ist. Die Existenz der Gottheit lässt steh al- 
lerdings ans der Fülle der weiblichen Idtdfigtiren und von Grabbeigaben 
drsehüeßcn, deren Symbolik die Tradiriöricji Ahcuropas Idole, 

Schmuck, Gefäße und anderes. Erlauben solche Beigaben Rückschlüsse 
auf die Natur der kykladischen Göttin? 1 War sie eine Vegeta rionsgöt rin wie 
ihre Mutter irs Altcutopa oder eine wehrhafte Schützer in wie Kyhric? Die 
weiblichen Aspekte in der sakra len Kunst der Kykladen .sind erstvör eini- 
ger Zeit gedeutet worden. 

Eines der typisch ky kindischen K ult objekte ist eine Griffschale, die wie 
eine Istrup hi iiiic aussirht, In siet Porschungsliteraliir werden diese Objek- 
te auch als -kyhladische Bratpfannen* {Gycleictfc fryittg bezeichnet. 
Die Griffscäialcn sind zumeist ornamentiert, und das häufigste Motiv ist 
eine Spirale, Dieses Motiv ist auch »11 Zentrum der Pfanne 11 form plas ziert 
und alterniert in dieser Position mii einem Son ncnsymbol (Abb.fiyk 

Lfm 2ot)o v.Cbr. erlähmte Jas Kirh urschaffen auf den Kykladen. Die 
VioJiiudtrlc verlieren ihre klasshdi -ästhetische J ormgebung und wirken 
tiuFnrehr schematisch, Die kykladisclie Kultur erlebte aber eine Machblütc, 
als im 14, Jahrhundert v, Chr, die Mykener die politische Macht auf den 
Inseln iibc nahmen. Phyhkopi auf Mdas fand das iKsondere En tervsse.de- 
neuen Fäcncii, die die Stadt irnd das aEiu Heiligtum lIofl ausbauten, ln 
der religiösen Ekiinographie spiegelt sich der Wandel in der Kunstiisthelik 
vom 3. zum 1 Jahrtausend v.Ghr. wider. Bei der Gestaltung der wei blieben 
Idolftguren verstärkt stell die Tendenz zum Naturalismus. Ihren sublimen 
Ausdruck findet diese Neuäusrichniug io der mykeniseben Ästhetik der 
Weiblrdikcit, t>ic Madonna von PhyJakopi. eine Tmtfigur, die zuennmen 
niLt St'ivtfiguren irn heiligen Bezirk gefunden wurde, ist ein augenfälliges 
Beispiel liu die Innovationen des Kunstsinns iu der späten Bronzezeit. 

Als Entstehn ugszeir der Skulptur aus hellem Tcm, der dunkelrot bemalt 
worden ist, wird c.i, 1 V70 v. dir. ,'iiigeiiammeri. Das bedeutet, dass die 
Madonna bereits in PEsylakopi verehrt wurde, bevor dir 1-lciligrLini fer 
tiggcsidlt war, Der west liehe, um 1 u.o v.tihr. ciirstanderiL* Schrein csi der 
filiert, der östliche Schrein wurde um 1 *70 v.Cbr, gebaut. Beide Schi eine 
dienten bis rum Beginn des 1 r. Jahrhunderts v.Cbr. nls KuErräninf. Da- 
oacli wurde das Heiligtum oulgegebcn. Zu jener Zeit h;icre auf dem IVst- 
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H 1 id Ixt ci t$ das - du ufe k- Zeita in er bcgoi 1 neu . Die my kcn i seile 1 Ce rr$eb;i ft 
war zitsanimcHgebrochen. Auch .ml dfn Kykladen versiegtem die Quellen 
der mykcmschen Kultur. 

Die kvkl;ulisdiL- Sunncnfjottin halte eine ägäischc S* Ii weiter, die Schlau- 
gtmgöstin Akkretas, Von ihr ist sogar der Name ölk'thek'rr. der nach seiner 
Schreibung in t.incar A ab A-sn-sn-m zu lesen t-,r, In ihren wvsemtiditn 
ZiigL-n sind die riunoiselic Religion und ihi Symbolismus Iwreirs in der 
Zc'ti vor dem Bail' der Paläste (ca . ^ j 00 wClit) uu|tgepräg.(. Die M inner 
haben in ihrer religiösem Km ist die alten ropitiselitm Vorbilder Hiebt einfach 
uaichgcahnir, sondern den archaischen Trend /.ur St i Ins ein nt allm ältlich 
gelockerc und näLiErajisrischcrc Darbte I hingen betont, 

Die ähesten weiblichen Skulpturen* die nnf Kreta gefunden wurden 
und ins 7. Jahrtausend v r Chr. datiert werden, zeigen die typisch akcurci- 
j>ii i.schcn Zuge und lassen noch keine lokale .tigcncntwickluTig der 
Kunst erkennen. Währentl der Periode Frühminoisch HB, deren Beginn 
.nif ea.i^po v. Oir. aiigesetzt wird, häufen sieh Skulpturen iitfE lokalen 
IfigctthcitcFir Lüne der ältesten plasrjjädum AiisLuhniugen, die weniger sehe 
maiäsch aimmtet als Ltäe friihncol Ethischen, ist ein WeihgcföE iRhytOiij 
in hon» elnei Fr.iucngesta 1 t, Das himehige Ocfäff formt den Köi pr-i ti..-: 

von Myrtos*. Die Pruste sind plastisch hervorgehoben, der ] Cats 
ut üherpnijrortional läufige« ree kt, die Fon 11 des. Kopfes und die Geskhts- 
ziige muten vogclhafr ;■■■. Vielleicht ist diese Skulptur die älteste Kretas, in 
der die Fusion antliropomürplter Ziige (Frmirngrstalrj und zjomnojrpher 
FfgenscHiifmi [Attribute eincü Vogels) nach dicuropaischt-rii Vorbild 
derholt wird. 

Varia nrenrdch Entfaltete sieh di< Kleinplastik während der Masip ii 
ode, Ans jener Zeit sind viele Darstellungen der Göttin mit mein oder 
wertiger riaeuralistteehcn Züge», in verschiedenen Posen und r nii den un- 
terschiedlichsten Alt ribiiren bekannt. Line der |-< vorzugten Posen dei Göt- 
tin i-st die mir erlwMcu Armen, eine Haltung,, du* Segnung oder auch 
rcspckrlndschende Aufmerksamkeit misdrucken kann, 

r>i-|- Väir i ;'s 11 Ce 1 tre iehlum Weiblicher Darstell linken in der cmnotsdreU 
Kunst erweitert sich, wenn midi die Reliefs, Fresken Bilder und .Sir^eLib 
drücke au die ESei mchtung finlwKogen wCrde», Abgesehen von den Zahl- 
reichen Posen der weibliche» Gottheit verschwimmen hier die Grenzen 
zwischen rein mthropoinorphcji und aoomcupheii Merkmalen. Da gihr es 
l'rauengfstaEten mit menschlichen Körpern, aller mir Händen und Köpfen 
wie von Insekten (vielleicht Bienen?), rnii Armen wie SchmetterUngsllil- 
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geht, mit Vogelköpfen, oder mit einem oval geformten Unterkörper wie dfcr 
tiner Birne und ansonsten men schlichen. Gliedern, 

Diese aus Akciiröpä bekannten Metamorphosen oder genauer TciL 
npmmiirphosen -dienten in Kreta wie früher in der religLötftrJ Symbolik 
der DoEtauxmlisarton dazu, bestimmte funktionale Aspekte des Göttlichen 
zu betonen, weshalb zoomorphe Merkmale auch direkt mit dc-r anthrö 
pomtJ.rp.hen Gestalt .der Göttin verschmolzen. So wurde die Gottheit ah 
«Mcercsgüttin», als TtMuEterßpttiuj’, oh -Herrin der Tiere» identifiziert, 
oder als ^Sehlangengöitin^ nach der berühmten Statuette aus dem Heilig- 
tum von Kruissos- Alle diese HiDÄe’lfunkE tonen leiten sieh von einer Grwid- 
vötstei luiig ab, nämlich von der mitioischcn Gottheit als •-allgemeine Göt- 
tin der Miktu^ diu verantwort lieh ist für den rekurrierenden Zyklus von 
Leben und Sterben der Natur und der Menschen» (Dietrich ly/v ir. 


Dms Geheimnis da miwisthtn Dcppekxl 

Abgesehen vom Sdilangemuotiv ist tüe Dopiwl.is« -das wichtigste von 
allen minoisclwn rdiiüdseii Symbolen- {Htigg ; ^*5: ioy). Beweise da- 
für, dass es noch zum Kreis der Attesten Motive der ah kretischen Konst 
gehört, gibt es in Form einer einfachen Siemaxr und sh Rit/zeichnung 
auf einer Keramtkschcrbc ans dem .^Jahrtausend v,Or- Seit der friihmi- 
i löische n Periode I) {beginnend ca, ?.*oo v.CkO linden sich auch Exempki 
rc der Doppetasf in Bronze. Das karisch-grieehische Wort für Doppelt 
ist tebrus b»w. labiys. Dieser Ausdruck ist ebenso wie das davon abgeleite- 
te fabttthiihos («Labyrinth •! ägis iscli- vorgncc h i st her Herkunft. 

Das frühe Auftreten der Doppelaxt in modellierter Form und als Motiv 
der ornamentalen Knust Ahkrctas hat die meisten Forscher dazu verleitet, 
hei det Ausdeutung der religiösen Sytulndik des Motivs von der Ihm kt km 
der Axt als Werkzeug ausxugehcn. Von diesem Standpunkt ans gelangt 
man zu keiner anderen Erklärung, als dass die Doppclaxt ein Requisit 
einer männltchen Gottheit sei, eine Waffe, die vielleicht die Autoritär einer 
männlichen Herrsdiergestalr symbolisierte, als Zeichen des Kultes einer 
mä i m I iclie n Gott hc it, so wie d ie DoppcEaxt de? Zent L«l> ra i ide u s ,tu s K I d il - 
asii.-s'i oder der Dreizack des Poseidon, 

Wenn inan die Doppctaxt als Sr Macht Werkzeug von Oplertiereo oder 
ais I fiebwaffe interpretiert, wäre cs n .1J1 fliegend „ d ic A% r mit einem Gote zu 
assoziieren, vielleicht mit der Gestalt eines Wette rgoturs. Hier könnte man 
einen Vergleich zum gcriitan heilen 1 tonne rgott Thor und seinem Hammer 
stieben. Erweitert sieh der all kretische Pantheon vielleicht zu einer Gruppe 
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■jo/p r SttltsKrti' frlefivc nr der rriTjjfäsrn JöjJKMjrtff'Jtje des mtnäschen Kreta 
Oben: I7et hfotip dei Srhn:et)rrtowfp fiwJl GififWflS i^Kj: rttfi- %?} 

\lilie !' urf 1 tm rirur- Das Motiv da Itytpehxl, bildlich .in rgestelft und ,sfe Seht ißitit kn, 

(nach ßuehb#!z. 19621 

von Ciotthi-itcn mit Sowohl weiblichen Ms auch männlichen ! igurcn? Die 
Doppeiaxt könrirv auch in Verbindung mit den Doppelhömcrn, den Bu- 
kramen, als Symbol des männlichen Partners der Göttin gedeutet werden. 
Dann wäre die Doppelaxt in den Händen der Göttin der symbolische Aus* 
druck der Heiligen Hochzeit, 

Solche Deutungen sind allerdings ziemlich spekulativ und basieren ganz 
einfach auf einer Fchlci nttbi Otting. Die Perspektive ändert sich nämlich 
völlig, wenn man stell fragt, ob nicht das seit Beginn der miitoischen Iteli- 
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ftionsgcstfhitluci auti tötende Aitrmoriv die Stilisierung eines itaturalit 
ms heu Motivs sei« kann, da» im Prozess seiner Stilisierung die Form einer 
Dnppdaxt angenommen ha«. Konzentriert man sich hei der Ausdeutung 
des Motivs auf dessen Vorm und hciicln die religiöse Symbolik A Ire uro - 
p;»s vergüt idiswcise im die Befrachtung l-i n h sl< bereitet die Erklärung des 
Doppelaxtinoxivs als. stilisierte Schmctterlingsgestalr keine somit i liehen 
Schwierigkcircr^Anf die Beziehung zwischen der» Motiven de» Doppelaxt 
und des Schrnciierüngs isr schon früh hingewitsen worden (Büchhofz 
i j&z). 

Für das Verständnis der Stilisierung* phasen vom ■Schmetterl ing zur Dop 
pelaxt sind vor allem sulche Darstellungen wichtig, in denen die Doppel 
;t\L in doppelter Ausführung nuftrill, also gleichsiim als Doppel doppetaxt, 
Solche Äxte können gar nicht funktionell erklärt werden, denn eine I >op- 
peldoppclaxt wäre weder als Werkzeug mach ssK Waflfe funktionsfähig. 
Hier rst allein die äußere Form ausschlaggebend, die- die schuppige Ober- 
: liehe eines Schmetterlings in ihrer Doppel läge stilisierend wieder?* ihr. Der 
Vergleich mit der %u raten Kunst Aireuropas legt die Vermutung jr:aKc:^ 
dass das Motiv Ltu Zuge der Kulturdrift: vom Festland bereits ui seiner 
hochscilisierten Gestalt von den Mindern iiiHtrnomtncn wurde, 

Die Motivation für die Transformation des Motivs des Schmerrcrlmgs 
in das der Doppela x t, d . h „ vom Bereich des Organischen in den des An- 
o^mnitLhäi, erscheine plausibel gerade im Zusammenhang mit der zivili- 
satorischen Entwicklung. ln der frühen Agrargesclkchaft Alreunopas ori 
CEllicrte man sich bei der RogefteraiioussyEIibolik an einem NärtirniOtiv 
(Schmetterling), in der Ciesdlsdutfi der Bronzezeit ist die stilisierte Form 
dieses sakralen NafurmOtivs aus dem Material, der die Epoche iKren Kb- 
men verdankt, nus Metall (Axtgwtalt). 

Die foimoricnticrte Interpretation des Doppeln xmwivs und seiner As- 
soziation mit dem Schmetterling als .Sinnbild der Wiedergeburt und des 
Lebenszyklus bestätigt die Au ffa ssung, dass die miniuschc Religion vom 
Wirken der großen Naturgöttitt bcstimmr wurde. Die Regeneration l?c: r 
Vegetation wird konkret durch die Metamorphose des Schmetterlings 
symbolisiert, und in abstrakter Form durch seine künstlerische Metamor- 
phose, nämlich die Stilisierung ?,um Döppclaxiinortv, 

Die Assoziation mit dem Wirken der Güttin erfolgt durch die funktio- 
nale Metamorphose, Der Schiftet teding wird zlif Erscheinungsform der 
Göttin. Die Doppelaxt ist insofern ein durchaus ■■ weibliches* Hiement im 
rniuoMhcj] Repertoire religiöser Symbole. Entsprechend sind auch alle 
Kombinationen des Doppelax t naoti es mir anderen Symbolen, wie Bau» 
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men, Doppeihdrncri], Vögeln usw, ah Assoziation mir einem Kennzeichen 
der weiblichen Gort heit auszud euren (Abb. 90/yi). 


Dein- $hcnr£>päi$ihc Erlern dtn ägä f s r / &n Sch riß sys t eme n 

Die frühesten Zeugnisse für den Gebrauch der alt kretischen Schrift Li- 
near A stammen aus der Zeit um iyoo v.tThr, und yn <lcn ersten iden- 
tifizierten $di riftiwiehen gehört das Qoppclaxfmodv (Rutkowski ijS*). 
Die alt kretische Schrifttradition verdankt Akeuropa ihren Inspirations 
schuh nicht nur nach dem Prinzip des fdeentran&fers, sondern m 1 weist 
auch klare Konvergenzen in den Schrei bprttizipien und -techniken M.i- 
neardür, Verwendung diakritischer Hllfszeichen) sowie im Zcichenschatz 
selbst auf. Das System IJucar A Liestthi aus etwas mehr al$ . in Zcieiicn, 
und von diese, n sind rund die Hälfte solche» die graphische Parallelen zum 
altem rOpäischen Zc lc h cn repc r f o b e aufweisen ijHactrmann Z.J5 ff.^ 

Abl>, y l), 

Das -dr europäische Erbe tri er uns nicht nur in der graphischen Paral- 
lelen lies Zdchenscbatzcs der ägäischen Schtiftsystemc cntgegcig sondern 
es manUcstberr sich auch in der Sitte, Figurinen zu beschriften {Abb.p}), 
F.s ist bezeichnend, dais auch die tusch rifren auf den kretischen Figurinen 
üttrn Teil sehr kurz und nur schwer als Schriften zu erkennen sind. 

Aus dem Repertoire der allen ro pa isdi -.iltägaiüchen Schriftkonvefgen- 
zeji schöpfen Später auch <Sie anderen l.inctirsdinfttm: Linear B KUt 
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Schreibung des M v kemseh -{. ■ riech i scheu (Htjoker 1979I und die beiden 
Schriften A 3 wy per ns, Kypn>-sVfiit»isch mul Kyprisch-Sylla bisch {s. 11 ,1. Hie 
nykcnisfihrn (Srivebrn standen beffiß unter dem Einfluss der min tusche 11 
Kultur. noch bevor sie den Monden Krems militärisch ihrem Machtbereich 
anse-blossen, Dir Eroberung Kretas ei totere bald nach t e> 1 1 v. Chr. t die dt 
teste Inschrift in Linear B s rammt aber vom Festland, lange glaubte mau, 
die Mvkeuer hätten ihr Sehr! fts.yitem Linear Bim j s Jahrhundert v. <!hr. 
auf Kreta entwickelt, Der Fund einer Wciliinschrifi in Linear Bin der KuEt- 
stdttc vc.hi Otympia (iw Westen der Peloponnes) stammt aber ans der Mitte 
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Altcuropääsehes Ster>ri?nz- Linear H liulfttMt 

Zekhert Nummer Zeikfieft 

onos h e 

X 0E,,E ^ je 

0t2 » ;|e te 


0.1 }<eni’r-rort? 7 .ew \>n Zekhtnt iptmi* 1 w, IMntr fl niut der Dm mifkrijl iduie htraUeirv m 
IhtfürA (nafh Haiimuifin ry-rC i?4) 

des 1 7 . Jahrhunderts V.Lhr, w« bedeutet, dass [ inear K viel älter isr, als 
Uislit-r angenommen, Ls güit auch eine indirekte Eiest ätigung fiir die frü- 
hen Küpcfi mente mit Linear 15 auf dem Festland. und diese findet man 
im ZcLcherodisux der ri lykcm scli-fifi eulr ischeri I ineafsehrift seihst, Einigt 
Reichen von Linear ß weisen eindeutig auf Parallelen mir akeuropäi^hen 
Zeichen. Dies sind solche Zeichen, die keine Äquivalenzen im mmoi$eb,en 
System Linear A haben (Abh, ^ 4 ), 

l>er Zeichen bestand von Linear ß ist etwa ülu- Hälfte aus dem Inventar 
von Linear A übernommen worden, die ühi igen Zeichen sind mjdiemsdv 
griechische In m>v:tc Ebnen oder direkte alteuropnische koiwcrj^eruvri. 


Ä0sthe$ Eriv? Hexameter und griechische Sonder ukhett 

Die Alten ropher hat teil ihre Mythen sicher nicht einfach aufgegebtn, a Is 
ihre Gesellschaft den Umbruch zur Bronzezeit erlebte, Iber Stoff der altert 
Mythen wurde weiiergegeäxtt an die nachfolgenden Generationen. ebenso 
wie die alten (Cultpraktikcn,. die später im griechischen Kulturpreis. wieder 
.mAchrcn, etwa dieTlicSniophorja anläßlich des Mysterien festes zu Ehren 
der Demeter (s, Kap, 6). Mit der Kukurdrtft sind Mythen, KidiursymlKite 
und techi’i Ladies Know-how auf die Inseln der Ägäis gelangt, wo sie eine 
glänzende Nach Kr»« erlebten. Die mykcnischen Griechen profitierten seit 
der Mitte tk-s 1, Jahrtausends v.Ghr. von dieser Nnchbtütc und liehen sich 
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vuji Jer mmoischcu Kultur lK-eiiidriieken, nachdem sic Kreta bo-td nach 
i v, Chr. erobert hatteri- 

Dams Id schon bat sicher auch die mmoj&chc Ur^abLcradiiion auf die my- 
thopocbsche Vorstelliiitgsweh d et Mykener eingeivirkt. Aut verfehl ungc- 
ncis Wegen. die immer noch weitgehend im Dunkeln liegen, hat die orafe 
GrzähJkvmst der Minder die Mvkcncr offensichtlich so tiefgreifend beein- 
druckt, dass diese bcstürmiE« narrative Strukturen und Sp-rachbi ider von 
ihren Nachbarn übernahmen, 

Hexameter. Die Spracht der frühen Epen, der • iLiASf und der ■■ Odyssee.", 
iür übersäht n nt formelhaften Wendungen. In den z8 ooo Versen der Wer- 
ke Homers sind rund ajooo 5 prath formein enthalten, witr die zahl rei- 
chen Attribute der Helden und Cd! rer, z. LV -Hera, die göEdemhrGnentkv, 
M Athene, die sthonhaarige und eulenäugige», ■■ Demeter, die schöngebck- 
fi Herrin*, "Aphrodite, die hoidlächdndeit (Hilde t 99 .fr S). Die forme I- 
| w fte Phraseologie gehört sicher zu den ahesten Versaurstwkcn immdlbh 
tradierter epischer I iterauir. Sil gehe auf altere Vorbilder zurück, und 
Kernclemeute des vorgricchischen Kultur Wortschatzes weisen auf dieselbe 
Quelle, nämlich auf die Zivil iwtiftn Allkretas, die Imrglristig und nachhal- 
tig auf das CiricdientLini und sein KuluirschiHfen eingewirkt hat. 

Der Hexameter (nach grätch. hexarnetros «aus d metrischen Einheiten 
liesrehendd, der die allgriechische ÜKtartir noch lause über die archaische 
Periode hinaus dominierte, steht ohne Äquivalent in irgendeiner anderen, 
bekannten Schrift tradition nur sich. Nach alter Überlieferung soll schon 
Pythia, die l'ricsutrin des Orakels von Delphi, ihre Sprüche in reimenden 
Hexametern verkünd« haben (Davies u><>ö: r 1 1}. 

Wenn der Hexameter einheimisch griechisch* d, h, indoeuropäisch wäre, 
dünn könnte man Anklänge- in der vedischtn Poetik Indiens erwarten. Aber 
dort finden sich keinerlei Ähnlich keiten. Dagegen sind ältere Annahmen 
sius den 1910er ] ähren über eine Entlehnung des Hexameters als- narrati 
ves Muster aus der Oralen F.ntählrradäiion der M Inoer neuerlich bestätigt 
worden {Ruijgh 198 i ^ok), vermuiEich " ausgehend von einer hypothe- 
tischen miitoi sehen Vorgeschichte, was die metrische- Form betrifft, über 
eine prä-mykenische, dann mykc-jiLsdie, eine äolische und ionische Pha- 
se, ins hinunter ins «. und 7 . Jahrhundert u.C.luv in F.nboia - (BJok J ??- 9 5 ’ 
igS). Dieses komplexe Versmaß, dem sich die griechische Sprache nur 
schwer anpftsst, äst nicht griechisch, sondern von dun Mindern übernom- 
men worden. Die Übernahme des Hexameters ans einer fremden Kultur 
verwundert kaum, wenn niän stell vergegenwärtig?, dass zentrale Figuren 
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der homerischen Epen wie Odysseus, Agamemnon, Pciiejope u. a. nicht - 
griechische Namen halsen, 

y.uwjzzzkhm, Zu den überraschenden Erkenntnissen der neueren For- 
schung gehört außerdem die Entdeckung, dass von der altägjii selten 
Sdmftrraditäon Impulse iin den Futatehungsprozcsn des griechischen Al- 
phabets jujsglngen, Die g riech belle Schrift ist nämlich kein reiner phornzi- 
scher Kuliurimport. 

Dlc Hände bkennfakic der Phönizier im östlichen Mitte Imuer waren nicht 
mir wegen der geographischen Nähe Zyperns, Kretas und der iigäisdicri 
Inselwelt besonders intensiv, sondern auch deshalb, weil die phÖLiizischert 
Kati Fleute die von den Mi norm erschlossenen und von den Mykene/ 11 
frequentierten Schi f brauten befuhren und sich nach dem Untergang von 
deren Secmacltr das Handelsmonopol in der Region sicherten- Rercits im 
ausgehenden 1 Jahrtausend v.Chr, best anden rege Kontakte mit Zypern 
und Kreta. Die Kenntnis dei phönizisehen Schrift atif Kreta geht min 
dcsl-cns aut das Ausgehende 10, Jahrhundert v..Chr. zurück, in die.w Zeit 
wird die älteste phonbische Enscbrifit der Insel datiert, 

Trarfii iandlcrwcifc wird die Übernahme der phdnizJsc hen Schrift in] 
ügäischen Raum als typisch griechische KulcirriiuiovniLon verstanden, 
Neuere archäologische Funde den reu darauf hin, dass sich aui Kreta eine 
gf iet h iscli 1 a i noische k u tiurei tu Syni bürte c n t faltete, de ivn Träger d ie Eteo 
kreier (späte Nach km n nie n der Minner], mykcnischc Griechen und doti 
sehe Einwanderer waren. Die Erinnerung; sin die Periode der voraJphabe 
rischen Sch 1 ti r lieh keil (iti ! inear A und B) war Auf Krem »Och lebendig, 
und von den Griechen .nif Zypern war bekannt, /lass sie ihre Sprache in 
einem de r zyprischeti Syllabare aufzeichneten. An tk-r Atisftrheimng dei 
äkc-sren Alphabet Version auf Kreta, die für das 10., spätestctis 9. Jahrhun- 
dert v.Chr. an gesetzt werden kann, waren mit Siche rheir F.teokreTCf und 
Griechen gemeinsam beteiligt, denn zu den ältesten I nschriftcn :n der neu 
Uz] Sclu ilt gehören solche in i.tfdkrcliscii, ako m eiuei' mclng! ict'Slisdien 
Sprache, 

Tn diesen, ältesten Zeugnissen einer vollständigen Alphabetschrift wur- 
den auch Vokale bezcicbuer. Außerdem ist h;c] eine archaische Scbreih- 
weise des phÖnizischen Jfor/fr überliefert, die sich nirgendwo sonst in dei 
griechischen Welt finde t. Diese Spezialisierung der Schrifrtccbuologic war 
gicie-hsam eine Aliernativlösung fiir einige der Probleme bei der Anpas- 
sung einer Schrift an die Jaul liehen Strukturen von Sprachen, die ganz 
anders äh die tlr-s Phom/iselifi-n waren. 
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Die ftwii innen im Alphalm, die für hcü'timmite, dem Phonizjschen ei.gi> 
ne, dem KreokreN^hen und Griechischm dagegen fremde I nute reservier! 
waren, wurden mit Vokalen besetzt. Auf diese Weise wurden bestimmte 
Konsonanten und HulbkonsonÄmeu mit den griechischen Vokalen tssso- 
zikrt, und zwar Aiepb mit A Sf/ha, He mir Ep n!nn, Heia mir Ela, Jod ff 
mir Jom, Ajift mir Omikrön, Zu den Irniovaiionfii des eceiiknerisdt'g.ric- 
c loschen Alphabets gehörten auch die /.usiudichcn Zeichen Phi, Chi und 
Pzt, für die es keine Vorbilder gibt, weder in der phöni zischen Schrift noch 
in irgendeiner anderen Schrifivrtriantc des Nahen Ostens, Diese Sonder 
^eichen wurden nach dem Stein Imichprinzip uns dem Inventar der allen 
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kretischen I inearsysterne selektiert und in das Repertoire der Buehttabcn 
u bernom men [ A bb. 9 5 J-. 

Offensichtlich waren diese mit den Sgäiscben ZenJltn geschriebenen: 
Laute ursprünglich dein t .riixbi schert fremd und sind erst mir den Sub- 
^tmtu'ortL-rn io das griechische Lnursystem integriert worden. Auffällig 
ist die Häufung vcm CM, Phi und P*j‘ sowie deren Kombinatorik in den 
nltciiropäischcn Lehnwörtern des G riech ischun; ?.. B, droiftix «Cetre-ide- 
ma&, txfilköibas • Sau in des Chiron», morocMhos (Ton zum Bleichen der 
Kleidest', 'sphttagis (Siegel^ ikops dlnles pftaps iwilde Tiuibenarf*, dapbn# 
• Lorbee r> s atps ■£[ um 1 - . 

Has auf Kreta perfektionierte vollständige ASpli a be( entpuppte steh in 
Seiner Assoziation nnt der griechischen Sprache .ils knJuueüer [litjxwl' 
Schlager irn MittditsiX'iT.imn und darüber hinaus. Die ersten NhcJitgrie- 
chen, die sieh der neuen Sch r ei btee h rioldgie bedienten, waren die lüruskcr. 
liegen Ende des 7, Jahrhunderts v.Qir. gehängte die Schriftlichkeit über 
etruskische Vermittlung zu den Lannern, 

Minoisohky prisc he Kontakte: Deragabchv Sch riftexpur t 

Die politische Macht der Minocr stiit/.te sieh auf ihre mächtige l!,m- 
dclsflottc- Die 1 lerrschaftsform dieser frohen Kolonisatoren des Mitid- 
unccres wird als Thalassokratie (gricch, tb<tia$sa iMcen + kfatin 'Herr- 
schaM bezeichnet. Die damals unumstrittenen I Ivrrscher des östlichen 
Mitielnicerramues unterhielten Handelsfconrakte mit vielen Völkern, u.a. 
mit den Ägyptern, den Syrern und den Zyprern. Zur Festigung ihrer See- 
1 sucht bauten die Minder auch Stützpunkte außerhalb Kretas. Akrotiri 
an de* r Südküsrc der antiken Insei Th-era war eine miuoisclie Kolonie. Die 
Stadf ist gut eriialteji, denn seit dem Vulkanausbruch von 161s v. t Jir. war 
sk bis zu ihrer Entdeckung durch Archäologen von einer dicken Schicht 
vulkanischer Asche bedeckt. Auf Tlicra har man nicht mir viele Warnt kre- 
tiseh-mifioischer Hcrkun ff gefunden , sondern auch Text frag nie ritt in der 
Schriftart Linear A. Die m molsche Schriftlich heit war also auch außerhalb 
der Hauptinsel Kreta verbreitet. 

Die in'imsiörhe Kultur strahl Le weit Ins östliche Mittelnieer aus, und ihre 
tirtllüsse sind auch in Zypern n&c hm Weisen. I landfrisgiitOr gelangten nicht 
direkt von Kreta aus nach Zypern, vielmehr wurden die Waren in der Hfl- 
1 en stadt Ugarit (heute Ras Scham ra) an der syrischen Küste uotgeschlagun. 
Zypern liegt zwar geographisch außerhalb des agäisehen Archipels, die 
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Insel ist aber nur der alt kretischen Kuftil r du tch eng« Kontakte es bmidcn, 
mul die kulturellen wie wirtjichsftl Lehen Bindungen zum Westen setzen 
sieh bis m die klassisch-griechische Periode fori, 

Unter du: mmoischcn Gütern war auch. ein besonderes Kulturgut. das 
den Zyprern mmlfteir wurde: die jiltlcrtiisehc Lintarsclirifr. Ibe auffälli- 
gen Al m lieh kt neu zwischen Linear A und der ältesten ky prssc heu Lincar- 
sehrifr rechtfc reihert deren Namen «Kyivm-MinoAeh» vollauf. 

Die lokale Schrift tradätmn auf Zypern setzte um i $oo v.Oir, mit E'exrert 
in der kypro-minoiselieu Schrift ein, Mit dieser Schrift wurde Jas Ktro 
ky frische geschrieben, eine nidiM indoeuropäische Sprache. Von dieser 
airesien zyprischen Schritt leirete sieh eine lokale Schriftart ah, deren lex 
te nicht auf Zypern selbst, sondern in Ugunt gefunden worden sind, Dsc 
kypro niiiKHsdtcn Inschriften aus Ugarit sind in einem SylEnbas geschrie- 
ben, das- weniger Zeichen als das heimisch kypfisxlic Verwender, Diese 
Schrift Variante wird • Leva nto-M indisch" (Ruchholz iy8i: ti D genannt, 

lii gab noch eine jüngere Schrift Zyperns, die sich länger gehaltert hat 
aU die älterer Schriftarten: das K y prisch-Syila bische. Die ältesten Zeug’ 
nisvi r sjl dieser Schrift stammen aus dem i i, Jahrhundert v, Chr. Damit 
wurden sowohl das loco kypri sehe als auch das. Grjjccli Ische geschrieben. 
Das f iried lischt' wurde auf Zypern heimisch* nachdem die my konische 
Macht uni czoov.Chr. unter dem Ansturm der "See Völker» m-samnien- 
braeh und viele Bewohner des südlichen Griechenland nach Zypern 
flüchteten, Die Neuankömmlinge waren so zahlreich, dass, sie ihre eige- 
nen Gemeinwesen Aufbauten Und bald die Urbevölkerung der Insel eine 
Minderheit im eigenen Land war. Die heutigen griechischen Zyprioten 
sind entfernte Nachfahren der Mykent-r, die damals nach Zypern übtr- 
siedelten. 

Die Myii.eji.cr in Zypern und ihre Nach fahren schrieben Griechisch iitKy- 
prisch Syllabiseh. Es wird immer wieder behauptet, es habe einen Bruch in 
der Schrifttradition des Griechischen zwischen dem Niedergang von Linear 
Bufli i aoo v. Chr. und dem Beginn der Schriftlichkeit int Alphabet (8, Jahr- 
hundert v,Chr.) gegeben. Das trifft nie in zu. Obwohl die sch ri ft licke Über- 
kderarig in t ntviir B auf dem Festland und auf Kreta abbrach, wurde t .rie- 
chisdt weiterhin auf Zypern gcschrielien. Die mykenischr Kultur ging zwar 
auf dem griechischen Festland. und in ik;r Ägäis unter, lebte aber noch 
Jahrhunderte auf Zypern weiter. Fis ins i. Jahrtausend v.Cln wurden my- 
Icemsche Kuhunradiiioncn auf der Insel bewahrt (Karageorghis to6i). 

Die lmn>riselim Abhängigkeiten zwischen den altägliischen Linear 
Schriften (I incar A und F>) und den sdtkyprischcn Schriftarten ikypro-Mi 
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noiseh, K yprisch -Sy llahisch ) verdeutlichen die engen kulturellen Koniakie 
im östlichen Mittel mrerraum, Schrifthistorisch ist der Futwicklungsspruiig 
beeindruckend, der hei der Ausbildung der jüngsten Zyprischen Schriftart 
fctraisfellcn ist. Die ägiiischen Schriftsysteme und das Ky pro M indische 
waren Silbenschriften* zusätzlich wurden Idcograiutn/.dcheu verwendet, 
die dazu dient l-ü, bestimmte Grundbegriffe ohne Berücksichtigung ihrer 
Lautung ku bezeichnen fz.B. Warenhcucnmkngen). Solchermaßen charak- 
terisiert waren ebenfalls alle anderen bekannten Silbenschriften Klem- 
äsiens und Mesopotamiens (Varia men der Keilschrift . a na ruh sehr l-fjerö- 
glyphen). 

fdeogra mme fehlten völlig in, der kypriscls-syllabisc heti Schrift, die ihren 
Namen eben nach ihrem charakteristischen und exklusiven Schreibprin 
zsp (phonetische Schreibung mit Silheiuctuhen) erhalten hat. Als eine rein 
phonetische Schriftart war das KyprisdvSyllabische die am weilten ent- 
wickelte Silbenschrift der Altem Welt. 

fm ^Jahrhundert v. Chr, gelangte auch das griechische Alphabet nach 
Zypern und machte dem Kypri.seh-Sylh bischen Konkurrenz. Das Alpha- 
bet war moderner und setute sich sch heßlieh durch. Zu Beginn der heb 
Icuistischen Epoche wurde keines der alrägäischen Schriftsystemc mehr 
verwendet, Damit erlosch die lange Tradition voralpbabeiischcr Schrift- 
lichkeit in Europa. 

Über die Handeltet adf Ugarit blühten auch die kulturellen Beziehungen 
der M inner im Küstengebiet des Nahen Ostens auf. Die Icvaitro.-miiiojschc 
-Schrift war aber nichi das einzige Zeugnis Ügäiseheri Knlttireiiiftusses im 
westlichen Asien, auch nicht das älteste. Es gibt viele ältere Spuren der aT 
teuropäiichfn Kulrurdrift, und die har mau in Klclnasten entdeckt. Bercns 
in der ältesten Fundschlcht iVojas Mach ;ioov. Chr. ! limJei mati ki-nh 
niszenzen an Alteuropa. Die alten Töpfferaeichen weisen eindeutig auf ilire 
I Jerkihuft aus dem Kulturmilieu der späten DUfFäuKivilisation- 

1 1 1 jener Fcriode gingen tausche idunde Impulse von der Ezcro-Kulmr in 
Südbulgariejt ans. Nicht mir I-Eemtme de* linearen Zciehcnsehatzcs, auch 
Techniken und Stilform.cn <ler Kcoimikhcrsfcllung wurden ::u?s Europa 
übernommen. Vergleicht man die Funde frühbrorizczeltlichcr Keramik de: 
Ezcm-Kuhnr mir der im nordwestlichen Ktcinasicn, wird deutlich* J,lss die 
Ezcro-Kcramik «eindeutig der Ursprung für die in der Troja-Kultur war, 
mit der sic sich xjxttcr zeitgenössisch mtwickdlEC- (A-Sallory njKpi 133). 

Ihn die Wende vom 4. zimt ^..Jalircatisetid v. Ghr. lassen sich aucls dir 
ersten Kontakte -zwischen Troja (Troja lj und Altknaa (l rü h ininoiseh 1 } 
nftchweisen. Ob dieser frühe Handelsverkehr auch Impulse für die Ver- 
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hrcltwng des linearen Zeiclicnschataes tiber klcü narrische Vermin hmg 
nach Kreta hiiitc. ist bislang ungektärr. 

Van ventraler Bedeutung lür den Schrifitransfct ans der Ägäis nach 
KEeinasien «ml in Jen Nahen Osten im z. mul k Jahrtausend v, t ;l>r. ist 
die Vermittlerrolle Zyperns, Zunächst spielte Altiyptrn mit der Annahme 
kretischer Handels- und Kulturgüter eine passive Ralle, die sich :iIhv irn 
L.mf der Haiiddsbezichimgcn nach Osten mehr und mehr In ihr Gegenteil 
verkeime, so dass sich gegen Ende d« i„ Jahrtausends v. dir. immer grö- 
ßere Mengen kypri sclier Waren und auch Sdiriftfunjc im Nahen Osten 
hänfen. Kyprisdif Keramik ist in Al Mina {Nord Syrien) und in Tel! Hart 
[Palästina) gefunden worden. Von Al Mi na aus sind kyprische Waren so- 
gar bis nach Niinrntä in Mesopotamien gelangt. Von den SchriftzeugnEs- 
st'ii sind die Teste in der Icvantn-minoi sehen ükrltri hart die bedeutendsten 
(Kaarmann 1397: 50 [J, 

Der kv]i rische Kulturei hfl »ss strahlte aber umh weiter uh ins syrisclae 
Küstengebiet ans. Weiter im Süden, I11 den Knitu rventren der Philister 
machte sich ItypHseher Hinflugs .utgenfäfEig bemerkbar, Oie Philister kamen 
fTstim i a. Jahrhundert v. < ’Eir. in die Landschaft, die nach ihnen den histo- 
rischen Namen Palästina, erhalten hat. Sic waren, als Verbündete der sogc- 
nannten tSeevoikcr» nach Süden gezogen und hauen sieh am Krieg gegen 
die Großmacht Ägypten beteiligt. Sn dem für die Seevölker verlustreichen 
Krieg konnte Ägypten seine Macht behaupten, und die feindlichen Streit 
krjKv wurden vernichte 1 oder zerstreut. I he Philister durften räch ab Vasa L 
lfm in Palästina, das damals eine ägyptische Kolonie wag niedetiassen, 

Kiudeutig ky|iriseh inspiriert sind die Stil formen und der ornamentale 
Dekor der philisti sehen Keramik. Diese lassen stell auf mykemschr Vorbil- 
der Ätifiidtführen, insbesondere Aut solche der Periode Mykeniscli IIICj b. 
Die Keramik jener Zcir wurde von mykenischcti Müehtl Ingen aus Arka- 
dien an f Zypern produziert (Mazar z &6 f.i. In Ashdnd mul anderen 
Küstcnsrädtcn sind pbilistische Schrift Siegel gefunden worden, deren Xei- 
dicnlicsMtid sich in fangen fälliger* Weise von den kyp rischen Sylhbaren 
0 hieltet . Wegen ihrer Ähnlichkeit mit den ky pruschen SylEabaren und damit 
den ägäisdien .Schrift Systemen wird diese nahüstliehe Seil rifi Variante als 
« phil isto-minoiscH ■■ bezeichnet iNaaninimi i 9 h 7 i sd. 

Die beiden alnigäischcn Schrihsystcme l inear A (zur Schreibung des 
KJinoi sehen \ und f inea»’ B [zur Schreibung des M v ken i sch • l » riech i.sc lu‘ri ) 
sind die wesentlichen InspEraiionsqueltcn für Seliriftadajrtionen auf Zy- 
pern.. im Nullen Osten, im westlichen Mitrohneer und in Nordafrikg. Die 
Handebkoniaktc der Minder wie der Mykcner waren über ein Netz von 
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Seerou lern mit jenen Regionen verbunden, über die nicht nur Waren (ram- 
poniert wurden, sondern auch Ideen und Kulturgüter, !-i einiger Regionen 
sind durch Zuwanderung sogar Veränderungen der iSevölkeningsstrukiLir 
,'L[ beobachten. 

Von Zypern ab wirtschaftlicher und kulturelle ] 1 Drehscheibe aus wur- 
de die -Seliiihiedijioloi'ic nicht nur in den Nahen Osten, sondern au<l in 
andere Regionen des Mittdruetrs minsferiert, ins xu den Iberern ganz im 
Westen und den Numidern im Süden. Die Mittelivtcerkukuren waren be- 
relts SehtiftkiilpiEcn, lange bevor sich die griechische Alpha hei« hilft und 
das lateinische Alphabet ver breiteteil. Die Verflechtung der voralphabeti 
sehen Schrifuradmonen in ihrer wechselseitigen Abhängigkeit steht in Ke- 
latLOH zur KuLtui'chronolügre «Il-s MitteJrncerraums. Dazu gehören unter 
anderem Schrittsystenie,d£e bis ins Zeitalter der Aiphabetsclnlften tradiert 
wurden und erst der Konkurrenz des griechischen Emv, lateinischer. Alpha- 
bets wichen [ Misarmanii 15^5; 109 ff., LOG J: r :.J lL}f 

,'n'i hrifisyttfim Alfzypi'i tl$: 

- Kypro-Minokeli zur Schreibung des EreokypriKltC«, einer 1 l Lehr -ui doeu.ro pJii- 
schcn Sprache (c. lyoo-n.Jh. vXTir.) 

Kyprisch-Sylfabisch nur Schreibung sowohl des- ltt<sokyp rischen als .unh ücs 
1 irirt hiieheii ( 1 1 .-j.Jh. v. Chr.) 

SctiTiflfysierne im Mafien 0$t£ it r 4<r r/yrr iifoägdfsclrcn Schrift^ inspiriert rc -onten 
sind: 

- Lcvantn-Minoiwli {Variante des K ypro-\ [»nnischei 1 \ dir aus Tes+cn der I Ldcrt- 
•sUidr lljwdt an der syrhcimti Kiisn* lnjkannt geworden isr {HuehhoJz 

- pJiEEhto-Minoisch S Suchrifrablcger, mü Hiufl nssuiLh nte vom Linear JJ und Ky|«ro- 
Syilabinvi)}! {HaarrUann 1 ^ 9 ?- johl 

Hebriffay&irtTtr mtf der iberischen {{</!bir/icl: 

- Jic basnttft-nirdeMnische ruler iberische Schrift von Uaetica. [tkr römische Name 
für Andalusien); ein , 1 1 pbuhl i«h • syHahi arhes Mischsyjstem (d<tkumenhc.rt seit 
dc«t j.Jh, v, Gir.) 

- Hir levantinisch iberische Schrift im Nordottcn? eii» a I pbahtti sch-sy Na lüsdsrt 
Mischsyaem {dnkiimeutitrt seit.jij v.Chr.f 

Alte* Schrt{nysiem Hurddfrik^; 

- Die iiiniLdiseln: Schrift EdokumenriL-mwischcti dml S.jh, v.t hr. und dem ^ -JIl. 
rt-tlhr,) und ihr später Ableger, dsc Lutherische Schrift (Tt-Fiaagjh) 
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IthW ^Odyssee** U+ den Werken des Apoltonios von Rhodt» [um 

?00 - noch 14 6 V.C Iir, I Und Von Piiictar j y i J - nach v.CJJir.) Wird auf 
die ■’clydschen Gefilde“ fgriccb, chuitw pediun] angehpleh. 1 >lL‘se-s Kon- 
zept wm rtk'hJiL'h vage: es entsprach in etwa der Vors-tdlung, die man sich 

vom l'nmdics icht. Dort findet man -ewiges Sonnenlicht, Wiesen ntii 

roien RojiCn, Weihrauch und goldenen J-ribthfeii, während die Bewohner 
»tch mit Herden oilei der Lyra besdiäftigtn u (Gante 1^93: 1 j 4]. [Xis Ai- 
’rihnr ehstos ist kein griechisches ßrhwort, Mindern ein .dies Lehnwort 
unbekannter Herkunft. h,\ dies ein spates Etho einer verga ngenen Hpndie, 
die von den Griechen mysIiÜTierr und idealisiert wurde/ Verbirgt uch hier 
lLi 1 . Geheimnis uralt« knliunHn KnnriiniitLir, die bis m die griechischi 
Antike tuchwirkr? 

D« Üegrifi Jlt KontiiMiiTüi hisst sich auf unterschied liehe Sachverhalte 
der Kult Urgeschichte Europas beziehen, Kumijuiität gilt für den Proxpu 
Lid [ndoenropäisicrtinp. der ILiil der Etablierung irtdneuropäijiehe; Step 
pcnruimaden als Eliten bei den alreuropsi isdkn Ackerbauern in der Rc 
R«*n von Varna um 4500 v.Chr begann. Dieser ITcnur&s lut die Lut wirk 
Inng der Sprachen tandvehn fr Europas stk Jahna »senden bestimm^ und er 
wird sich auch in die Zukunft fortseiren, denn der Assimilanonsd ruck des 
Spanischen und Ift.ui^isiscljcu auf Jas liiditbndcKuropaiscbc Ikaskischcr 
wird weiter wirken, ebenso wieder funkdonnle Druck des Russischen ,111 ( 
die fi uni seh-ugrj scheu und e L trkiürch-rn .Minoritäten tut europäischen l«f 
Russland* ( Han ir wann iöioejL 

Kontinuität gilt aber nicht nur einseitig für die Dominanz der indoeu- 
ropäischen Sprachkulturen ui Europa und ihr assimilatüriMthes Potenzial. 
Jw zeichnen sich auch Tendenzen ah, die auf das Weiterleben von sprach- 
lichen Residuen und von Elementen eines vielfach frans In rm uni fn Kultur 
erl’Kr 1 . deinen. Nicht nur dem, was in einer kuhur dominiere, ist konumii- 
tiit Lu.' schieden, auch das tiidomin.iiitc kann sich kontinuierlich foitsetzem 

KiiflUrrtks tlftfärhlmi. E11 der MrfclrsClumf.', des BfUliehltimN sind schon 
früher Anstrengungen gemacht worden, dessen prähistorische Quellen m 
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enr Jecken.. Die heutzutage verstärkt betriebene Sfiurcrt.suehe nach neuh 
rliischcn Ursprüngen npüitficHcher Traditionen isi in dies^nt Auüeh^K AÜrr- 
dingscm Novum in der irorelltkrucllen Landschaft, und dies. aus vcrsdii?- 
dencn Gründen, Zwei Faktoren behinderten diese Spurenstiche in früheren 
Jahren. Zinn einen waren noch bis vor zwei oder drei Jahrzehnten zu we- 
nig verlässliche Informationen über prähistorische Eurwieklirngssiadtcn 
verfügbar, weshalb sieb so manche Interpretation im Spekulativen verlor, 
Zurrt anderen war in den meisten sozialistischen Staaten Unt und Süllost- 
enropns bis tyWy ihv ETage-stellurlg nach Konti nuilätssträngen mit weit 
vuj lick liegenden Ursprüngen von geringem Interesse, denn die politische 
Ideologie propagierte die E-oslösung der Menschen vom Ballast vergange- 
ner «gesellschaftlich nntcrentwickclrcr - Perioden und ihr Aufstrichen in 
der angeblich «encwEckcIren sozialistischen Gesellschaft» mir ihren inrer- 
n a t ional i srisc Iren idea len . 

I>as Jahr der Revolutionen im örtlichen Europa , rySy, leitete nicht nur 
eine politische Wende ein, sondern verursachte auch einen Zusammen- 
bruch d- r ausgedk nFCia K li schees einer suzialkttsclten Weltordnuug. Eine 
Zolllang war das intellektuelle Klima in einer Art Sehotkzusta.nd erstarrt, 
denn cs gab keinen mi mim- 1 barem Ersatz ftir das nbßfcwhaffhr Patronat 
einer Mtrnrirätsfimtiing mir poEkischcr Vorgabe. Dem Schock folgten in (kn 
frühen yoct Jahren Konvulsionen > als kukurhisrorischer D i lettant Ismus, 
religiöser Fanatismus und natioiialisiische Mydwnblldntigih« (SiiljBlütc 1 » 
trieben (Tismancatui t^fä}. Auch die Nctiinterpreiatioii der Geschichte 
blieb nicht verschont von Solchen Unbilden. Serbische Näliürtä Eisten leite- 
ten die kyrillische Schrift von der Donausehrilt her (und vergifteten damit 
eine sachliche lksch.äfttgting mk diesem Forschu ngsgegenstand},, bulgari- 
sche Nationalisten ließen die Europäer und sogar die alte ägyptische Zivi- 
I Esaiton am thrn tischen Wesen genesen, und eifrige ■■ K uh ur- akuvisr« n in 
Makedonien ließen verlauten, die Maki-donen seien keine' Slawen, sondern 
Niichkomnten Alexanders Je?; Große ii. 

I he Ftaschäftigung mit dem kuhnrb ist Einsehen HfIx* Altcimjpas in der 
Forschung hat aber auch bEdbendc FtUenmniwc erbracht, die einer kri- 
tischen Überprüfung Stand haken. Fine reiche Porschungslitcramr 7 uns 
Wirken deskulturellc.il Gedächtnisses beiden Völkern hiidosteuropas lässt 
heute immer mein Konturen einer facetten reichen Identität erkennen, mit 
der die heutigen Menschen leben und die sie den nachfolgenden Genera- 
tionen weil ergeben: 

- silier ihren Sprachgebrauch; mif Substratele n; unten der aJlcurupai sehen 

Sprache i Po nie ine ryt^; 45 ff., I-Liarmmni zooy: 47 if,) 
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- über ihre mündlich überlieferten Geschichten und I.Eeder: mit Varianten 
der Flutgcschiehtc und anderen prähistorischen Erzühlmotivcn rPoru 
eine lOTor 14 ff.) 

- über ihre Folklore: mit dem Hora- oder Kolo-Tanz, dem Ringtanz aus 
der neotirhischen Periode, oder mit ritndlcn Tanzen anlässlich religiöser 
Feste U hev a/il 1 cif rbariova i-y-y?) 

- über ihr handwerkliches Know-how; mit der uralten ßäsitradition der 
p/kf/feiw-Wänd, lehre verputztem Fiechrwerk auf einem bieinfunda- 
sncriE; mit dem Gebrauch von To ns rempeln tum Aulbringen von Orna- 
menten und (radkionsreichets Knltu rsym holen (Naumov ?_i ff.) 

- über ihre Vertrautheit mit alten bau und Konsiruktionsformcn; mit der 
Formgebung von Backöfen oder reit Gerätschaften und Gefäßen, die 
seit ja hrtausenden ihre Form nie hi verändert haben (Bucur et al. r«j8t>, 
Vasjleva too^; 50) 

- über den Schnitt von Volkstrachten und deren Accessoires sowie dazu 
gehörende I-faartrachtiini mit Formen und Motiven, diu von den n lr- 
curopäisdien ornamentierten Figurinen bekannt sind (Bddocnn £007, 
K ore i tskn /Roriso vn ,?, tirxi) 

- iibcr ihre Kuluirsy snboler reit Logos iicütiremrcr Barufsgruppmi, die 
auf die Motive Jieolitlii scher Tonsrempel anspicleru und mit traditions- 
reichen Motiven, die in Textilien eingewebt werden (Waller zoiöJ 

~ über das Brauchtum und rituelle Handlungen Ejci Volksfesten und reli- 
giösen Festlich k.uire-n: mit dem rjiuelh-n Brotbacken und dem Ornamcri- 
steren symbolischer Brotlaibe ab Votivgabcn fV.tsileva 100p 9, ] 4 f. 3 
4s L, SG., 1 15, 1 ja) 

- über die Religiosität, die auf die Jungfrau Maria su.sgcrichtct ist; mit 
threti Anspielungen auf das Kuli wesen antiker Göttinnen, dein Töchtern 
und Enkelinnen der Gestalt der ncoli Huschen Göttin (Pelikan cy^irj 

- über besiatiu ngsbräuche; ruii ilcr ZwEij-Phflscn-ördmiug beiden ortho- 
doxen Christen Griechen Eg nds: Frsrbcstarrung d« Leichnams; Zwcitbe- 
SEautmg der Gebeine von Verstorbenen nach Abschluss des Vcrwcsungs- 
prozessex (Danforth T 9 « 1 1| 

- üExr allerlei Vorstellungen kui magisetwn Wirkung von Dingen oder 
Symbolen; reit An kt äugen an uralrc Zahh-nnutgi.e, Idcxcn- und Geister- 
glauben (Hilf tu iooy}. 

Zum alicuropäischeii K nie urer In- geboren sowöbl materielle Firm eure (das 

Sichtbare' in der Kultur) ah auch symbolischo formen (das Unsichtbare in 

der Kultur, d. h. die geistige Kultur). Die Domäne der geistigen Kultur ist 

die eigentliche G'tundlagc des kulturellen Gedächtnisses, und gerade für 
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diesen Bereich sind inzwischen detaillierte Dokumentationen esm beit« 
worden: ■■ E l ie Konturen dessen, was die klassische Iradirion der Mytho- 
logie werden sollte, ist t.a m kennen an den prähistorischen Alte takten, die 
von Archäologen .-lusgegraben werden. Aber solche Komoren sind ( mb 
äü 7 i i.s, i lvl-i ■; ivdrau&cFZdhlt- worden -- dies ein Paradox vom chronologi- 
schen Standpunkt -■ in den Werken der Folklore, die erst in der Neuzeit 
-infgL-wiehnet worden sind, Und wir bcsiiiisinre Merkmale prähistorischer 
öehrcime siel i zu Ra&isdcme-ntcn cfu isilicher Kirchen entwickelte». ..., so 
findet vieles von dem, was wir als Mythologie kennen, seinen Ursprung 

inelir oder weniger ■direkt im rituell -kulturellen Leben der prähistori 
sehen Bauern-" (Poruciuc ioio: xiv). 

nie SpiiiviiStidK der vergamieiien |ahre hat ei lisch« idend zum Aufbau 
neuen Wissens '. Kt das al (europäische Kulturerbe beigetragen, Die neu- 
en Erkenntnisse stützen mich die kulturelle letemifätsfinduiig der Men- 
schen, dir in den Kultur! audschafto» da damaligen Donauzivitisatipn 
leben und das a Ixeuropäische Erbe im Spiegel ihrer eigenen Grachichic er- 
kennen. 

Diese Kojuümität beschrankt stell aber [lieht auf die Regionen der ehe- 
maligen Doiiä »Zivilisation, sondern zieht auch weitere Kreise. Denn es 
gäbt auch Si ruktu ■deineiiLe und Ideengut akiMtropuEsduT Herkunft mit 
weiter Verbreitung. Einig« von diesem kteungut zeitigt sogar - in rcvs- 
täli&i.crter und modernisierter Ausdrueksfomi - globale Wirkung- Dazu 
gehört- 1 1 vlenit nra iv Abdrücke in unseren modernen Kukurspraehen, die 
uch in der Sprachcnliindschaft Europa*; produktiv erhalten haben, und 
die mir dem Export europäischer Kolonial sprachen m alle Weh verbrei 
tet wurden. Dies sind die zahlreichen Kulturwürter, wie Aroma. Kastanie, 
Kirsche, Olive, Petersilie, Ihlntime, Wein. Kamin, Keramik, Metall, Hy ■miir 
und viele andere, mit denen wir alltäglich umgehen, ohne uns bewusst zu 
sein, wie alt diese eigentlich sind. Dttöd sind sie Marker m unserem knl- 
tu feilen Gedächtnis-, 


Attcuwfriüschc Inspiration, Als sich vor rund hundert Jahren die Kunst 
Ästhetik ui eilte ganz neue Richtung bewegte und der Zeitgeist den so- 
gen.! unEen -primitiven" Künstlern huldigte, verbreitete sieh allgemein 
die Meinung, dass die Inspirationen für die *.Priroil Kisten» nur von der 
Kunst der indigenen Kulturen Afrikas lind Polynesiens auSgingen. Diese 
Assoziation wurde als * Affinität zwischen dem Tributen und Modernem' 
(Rubin i 'jo-D gedeutet. Zur Überraschung selbst von Kunsthistorikern 
und Kunstkcnnerii Ino die moderne Försehuug eine weiieie Quelle ausgc 
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macht, die vielleicht für eine Reihe von Künstlern ebenso w ichtig war oder 
womöglich noch liefere Sputen in deren Werken himerlässen hat die 
Kunst der Donauzivilisariön. 

Jahrtausende bevor die Ästhetik der grtecbisch.cn und dann de r römi- 
schen Klassik ihre Monopolstellung in der antiken Weh ausbauen konnte, 
herrschte im Kunst weh, affen der Donnuzivilisation eine ganz ändert: Ästhe- 
tik vor, nämlich eine Ästhetik der natürlichen Formen. Wenn man beden kt, 
■dass die aheurnpälschcrt Kunstformen mehr als dreieinhalb Jahrtausende 
Bestand hatten {von ea.d^oo bis ca. ;üöo v. . t!hr), nimmt sich die Periode, 
seit der wir Europäer mit der Ästhetik der klassischen Antike umgehen, we- 
sentlich kürzer aus T nicht einmal /.wcieinhidbtaustmd Jahre. Dennoch hat 
dir konkurrenzlose Dominanz der griechisch-römischen Ast hei ik (1 terscy 
rps>d: .1 t fü jahrhundertelang altes verdfä tilgt, W. 1 S noch bis zur Periode 
der klassischen Antike tradiert wurde, auch den Kunstsinn Alten ropas- 

Und doch ist von dieser uralten Si aditiort des Kunstschaffens eine unge- 
ahnte Stimulation ausgegaiigen, die im ao. Jahrhundert in: wahrsten Sinn 
des Wortes ■■ augenfällige» Wirkung an! das europäische Kuiisisehaften 
ausgeübt hat. So mancher moderne Renneiner, der mit den Werken der 
Primitiveren vertraut ist, kommt ins Staunen, wenn er di« prähistorisch™ 
1 -iRurificn in den Vitrinen der Museen sicht. Unwillkürlich deutet man an 
ftrancusi, an Moore oder an Giecomctti, Sk- könnten ohne Weiteres die 
Schöpfer der uralten Plastiken sein. Strahlen die alteuropätechcn Skulptu- 
ren vielleicht eine zeitlose Attraktivität aus, von der sich die Künstler der 
Moderne inspirieren ließen? ln der Tai kann man für jeden der t-t wähnten 
Künstler ganz individuelle lriSpiratk>fj!H|uc I k-n eruieren, und sic alle weisen 
auch mif Werke der alt europäischen Welt hin, 

t>nsra ii rin. Brancuji feige ml. B-rärtcuf, t S yd- 1 5 j.-j) fand seinen Zugang 
zur atecuropäiKchcn Kunsi über eine Annäherung an die uralte Kultur sei- 
ner Heimat Rumänien. fSics gehr aus tfci Biographie seiner Jugend ja hn- 
hervor. Nach seiner Übersiedlung nach Paris beeindruckten ihn die Samm- 
lungen vorg riech Esc her Exponate des Louvre -Muaeums. Wie tiefgreifend 
die formen spräche Alteuropas Braiumtis kreatives Schaffen beeinflusst 
hat, kann man an verschiedenen seiner Hauptwerke erkennen. Im Jahre 
ipC# entstanden in Paris dte Skulpturen irAncienr Figurc* und "AVisdum 
oJ the Eai'tlv- (Abiuyhj.. die auch die Schöpfung eines voegriedns-chen 
Künstlers sein köimten. 

In Bra neuste Gestalten dominieren - wie Inden Skulpturen Alleuropas - 
die Formen und Silhouetten;, die symbiotisch mit d«r Naiur verknüpft Rind, 
nicht dcrdt-railgerreuePerfekiionis'müs, der reale Gestalten imitiert, wie in 
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■■fi Mtieic Ä} fJirti'fc spricht aui nV.'i 
H-ifK.tfH vßtt GansinnfPi ßnanfj($il 
1 rji}6" l jjy J/T ■* kV r Bfitdr?r üflht tkrlil# 

: t wi, (Vatiw t$B 6 : 6 s) 


lKt griechischen Klassik. Abirr 
<lic wohl berülimresrefi Skulp- 
turen AlrenrüjMS, den «Den' 
ker* und die «Sitzende Frau* 
aus der Zeit um ^ooü v L Ck 
(Abb, 56/57, 5,140/^41.^ lern- 
w Brancusi erst gegen Ende 
seines Lebens kennen,. dn die- 
se Artefakte erst in den r^joer 
] ähren l>ei archäologischen Aus- 
grabungen au Siedlungsplätzen 
der Hamtingi^Kuhur -ans Licht 
kamen. 

Ein besonderes Anliegen war 
es für den Künstler, den Geist 
der weiblichen Figuren Wieder- 
au beleben . Eitle für den moder- 
nen Betrachter clf&ejllfruieh ml- 
mutende E'orm fühlte Brancuii 
für seine Skulptw Präncesse X« (Abb.«j?) Die Forinähnliclikcit mit den 
.tlteuropäfschcn Figurinen der Cucuterti-KültLir, die vom Hem in Rumänien 
verbreitet war, map, allerdings verblüffen (Abi). 9 Sh 

Brancusi wurde zum Vorreiter dieser aU-nenen Ästhet tk und beeinflusste 
Generationen von bildenden Künstlern nach ihm (Ghave l y f> j : 1 ). 

[ >er Br it*::n I letir y Moore 1 1 tty R~ t^S6; fast i nie rtvu v. .1 . d i e k yk Indischen 
Statuetten, insbesondere die stilisierten Idole in Violintnrm (s. Kap. 9). 
Seine häufigen Besuche in der vorgriechisclieii Abteilung des British Muse 
um schärften seinen ästhetischen Sinn. In Gesprächen mit anderen Künst- 
lern bc untre Moore dir I anglcbtgkcir des -CiycLuJk- spirir-, der Für ihn 
nicht n ci eine bestimmte Epoche der vonjrieehisehürt Kult Urgeschichte 
gebunden bleibe, sondern sich zeitlos in seinen Werken erneuere. “Ich 
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A>mikhc hn CtVwtm n 

Jh? iJhrJhTHsi' wM i>i rffCUffnaHrfHÜ 
rari™ 

(Arn: ■xf'iim'tVtc X» rg 1 6, rille Jftnw. 
zf*ku!pliir ttrunrsrsh ( WfJ’j'T r«#r>: r$x} 
Uttirtr. Figurinen der Cteattcni-Trjf 
}üII]n-Kittiur,- 4., jahrtatitnid v. C)ht. 
ff.tUiioiL'jrj jiSüj.- j ji ) 


lielli - und bewundere kyk In- 
dische Skulpturen, Sie haben 
sokh eLi'inciifart' Einfachheit 
... und die dünne l'oini der 
■ stehenden' fdoFfigurcii - von 
def Sette betrachtet -- verstärkt 
den Eindruck ihrer unglaulv 
liehen Senstriviräo» | Moore 
1 yüyL /.itien nach James t yyn 

Ifvfi'l- 



Grundprirrzipicn in M.00.- 
il's Schaffen sind die von ihm 
selbst so formulierte “organi- 
sche Ga 1 izlle 1 1 ■■ (oc ga 1 iie winde } 
und die «Spirituelle Vitalirär» 
{spiritual vitaliiy); {[ ichtcn- 
stern 200K: 2 i 4 ff T 1 ff.), Das 
Attribut «spirituell“ weist aul 
das rufe Verständnis Moores 
I i'i t die religiös- ,-i niniist isclie 1 1 
Bindungen hin, die Jiir dir kill- 
mrelle Einbettung der aEreuro- 
p löschen KlmisS rckonsrniicri 



vvotden sind. 

Ähnlich wie hei Butncusi sind in etlichen von Moores Werken frappie- 
rende A hui ichketre it mit alteuropäischen Plastiken zu erkennen, beispiels- 
weise in seiner Skulptur -nSearcd Woman* fi^jSh die in Gestaltung und 
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[ laltung der Ijgurinc gleicht, i\ic als - Lady uf Pazard/ikn in den Kafa lo- 
gen afteuropüEschcr Artefakte aufgeführr wird (Abb.jjjj/töö}. 

Auch andere moderne Künstler blickten in die vorgriechischc Kunsr- 
e poche und {faßen sich vom alreuropstischen Kunstsinn als alternativer 
Ästhet ik Inspirieren. Dazu gehört auch der Schweizer Alberto Giaco 
lifactj (iooj- - 196dl, In dessen Nachlass zahlreiche Skw^cn nur alreuro- 
p in sehen Motiven und Stil formen zu finden sind (Wiesingrt ^007: 1.07, 
14z h 5 u.so)„ Am bekanntesten sind wohl seine Skulpturen von Men- 
schen mir langen, du orten Gliedern, die deutlich an etruskische Vorbilder 
erinnern, 

brancush Moore und andere Künstler haben uns mit ihren Wecker» vor 
Augen 'geführt, dass die von ihrer Kunst atisstrahlesKlc Ästhetik nicht 'ab 
solui neu ist, sondern dass wir Europäer * schon früher einmal da wa 
rer». Erst wenn wir auch die Ursprünge der griechischen Zivilisation se- 
hen lernen, keimten wir verstehen, warum uns du? Leistungen der Antike 
so liccind ruckt haben. Wer den Glanz der khsskch-griccliischen Kuhnr 
bewundert, ist angchatten, das Hintötgrimdleuchicn Alteuropas nicht zu 
übersehen. Wenn wir aber die sdVilöätbrrtsefee Entwicklung Europas spre- 
chet t, cur wir gut daran, der Dönaimyiliüaiion ihren berechtigten Platz im 
Gesamtbild der Antike cinxtiraümcji- 
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itÖ-Ü CW ttzf ulicitföpei 

wrfm? kuwHMttfm rfrj-fJ«tar«itrWh ■ 
tm NNif bti Utwry MwfvfrfgS- * frWjfc 

Ohttv "SrtitcJ IttortiüM* i^rifcviry 
Mcörr, rps.K’fplti'jL-iTjpiTiiiT JiJciS- J t, 7, 1 

Untern Eine Figurine ilrr JTi.iBiTiHU'fJfas- 
fimi, ßifif^nnor, iri.JSMti Cttr. (Krwia 
mp 74 ) 
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